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Aandlog! 


Borwort. 


Hiermit übergebe ich dem poefieliebenden Publifum eine 
Sammlung meiner erzählenden Dichtungen, Gedichte und Upho- 
rismen in der Hoffnung, daß fie bei ihm Anklang finden möge. 
Zureden und Drängen meiner freunde hat mich zu diefer Her- 
ausgabe veranlagt. Diefen ift meine bisherige Dergangenheit 
befannt, da ich jedoch guten Muthes erwarte, daß diefe Auslefe 
einen weiteren freundlichen £eferfreis finden wird, fo erachte ich 
es als meine Pflicht, die Dorrede zu einem kleinen Lebensumriß 
zu benügen. Der liebe Eefer wird dadurch ein wenig mit dem 
Dichter befannt werden, und gleichzeitig manche Stellen des 
Buchs beffer verftehen lernen. 

Mein Dater, welcher Eehrer in Heflen gewefen, hatte fich 
1848 an ‚der Revolution betheiligt und wurde infolgedeffen 
aus feiner Stellung entlaffen. Darauf entfchloß er fi im Jahre 
1851 auszuwandern. Wir zogen über das Weltmeer und famen 
im herbſt diefes Jahres in Burlington, Jowa, an. Zwanzig 
Meilen von diefer Stadt entfernt, kaufte in dem darauffolgenden 
Winter mein Dater eine farm, die wir dann im Frühjahr be. 
zogen. ch war der ältefte Bruder unter meinen Befchwiftern, da- 
mals vierzehn Jahre zählend, und hattein Deutfchland eine ziem- 
lich gute Schule genoffen. An weiterer Ausbildung hinderten mich 
nun die anftrengenden Arbeiten auf der farm. Nur an den 
ftillen Winterabenden erteilte der Dater uns Kindern noch eini- 
gen Unterricht. Er befaß auch eine gute Bibliothek, die ich mir 
zu Nuten machte, fobald id} Zeit dafür übrig hatte. Begeiftert 
für alles Gute, Schöne und Wahre, fchrieb ich fhon in meinen 
jungen Jahren hier und da Gedichte. Ueberhäuft mit Arbeit, 
hatte ich leider nur wenig Gelegenheit dazu. 

Mit zwanzig Jahre widmete ich mich dem Brauergefchäft. 
Als dann der Krieg mit dem Süden ausbrad,, ſchloß ich mich der 
Armee der erften 75,000 an. Nach meinem Abſchied vom 
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Heer wandte ich mich wieder dem Braumwefen zu. In Ft. Madir 

fon erwarb ich felbft eine Brauerei, die ich ungefähr zwanzig 
Jahre betrieb, bis mich Kränflichfeit zur Aufgabe des Geſchäfts 
zwang. 

Während meiner Keidensjahre machte ih hier zulande 
und in Europa viele Reifen. Ich fammelte Notizen, die ich 
fpäter ausarbeite. Dabei war mir von Dorteil, daß mir die 
Natur eine gute Beobadhtungsgabe verleihen hatte. 

Bei Lebzeiten ſprach mein Dater gern und viel von 
Deutfchland und Europa überhaupt. Er freute fich, als ſich 
Deutſchland wieder zu einem großen Kaiferreich geeinigt hatte. 
Dadurch wurde ich aufdie europäifche Politif hingeleitet und ver- 
folgte fiefeit Jahren. Dies führte zu Dergleichen mit Zuftänden 
hier zulande und machte mich immer eingehender mit der Welt 
gefchichte vertraut hauptfächlich mit der Geſchichte Deutfchlands 
und Amerikas. 

Don der Kindheit an, bin ich ein Yaturfreund gewefen. 
Durch meine Reifen, hauptfählich im Weften unferes Landes, 
ward meine Kiebe zur großen Natur immer ftärfer. Ich las 
Werke über die verfchiedenen Zweige der Naturwiſſenſchaft, da- 
durch gewann ich gewiſſermaßen einen philofophifchen Weltblid, 
fo daß es mir möglich wurde meine Eindrüde niederzufchreiben. 
Gefchäfte hielten mich leider dapon ab, mich nach meiner Neigung 
ganz dem Schriftſtellertum zu widmen. ch fchrieb nur Abends 
und am Sonntag, und einiges was ich im Kaufe der Zeit ange: 
fammelt habe, lege ich hiermit einem freundlichen Leſerkreis vor, 
mit dem Wunfche, daß er Befallen daranfinden möge. Dielleicht 
wird fpäter ein weiterer Band folgen. 


Ft. Madifon, Jowa, im Dftober, 1908. 


George Schlapp. 
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Bene und alte Welt, 


Epiſche Dichtungen. 


Der Welten chedem. 


„Dort im Dämmerlicht ic) jeh mas, 
Hör den Hufſchlag eines Pferdes,“ 
Sprad) der Sohn zu feinem Vater, 
An der Pforte Wache hielt er. 
„Iſt's nur Einer, laß ihn kommen!“ 
Sprad) der Bater figen bleibend. 
„Und iſt e8 ein fremder Wandrer, 
Lad ihn ein zum nächtgen Ausruhn!“ 
Drauf nicht lang betrat ein junger, 
Kräftger Mann jodann die Schwelle; 
Grüßend fragt er unfren Alten: 
„Kann ich dieje Nacht vermeilen 
Hier bei eud) und etwas ausruhn? 
Reite jchon jeit einer Woche 

Ueber Berge, Thäler, Zlüffe, 

Sude nad) den beiden Schweitern, 
Auch den Vater ich vermifje!” 

Drauf der Alte ſprach mitleidig: 
„Jeder Gute iſt willkommen 

Hier in meiner kleinen Hütte! 
Nehmet Platz und ſprechet weiter, 
Wo ihr eben aufgehöret. 

Ihr ſpracht da von euren Schweſtern, 
Hört ich recht wohl auch vom Vater, 
Drum fann id) mir aud) ſchon denken, 
Ro ihr herkommt, um in diefer 
Richtung, nad) den Drei’n zu fuchen. 
Tod was denkt ihr! So alleine 
Werdet ihr bezweden wenig.“ 

Und e3 fprad) der junge Wandrer: 
„Bin nit einer, der Bewohner 
Sener Thäler überm Bergrüd, 
Melde von Indianerbanden 

Theils .verjagt und hingemordet. 
Neiften wir—ic, Vater, Schweitern— 
Bon den Sceeen dort im Diten, 

Um am ftillen Meeresſtrande 

Uns ein neues Heim zu gründen, 
Wurden jo mit jenen Leuten 
Ausgeplündert und gefangen. 

Nur ic) kam wie durd ein Wunder 
Aus den Klauen jener Bande. 

’s war ſchon dämmrig und mit Freude 
Theilten unter fi) die Krieger 
Alles, was fie dort erbeutet. 
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Nur zwei junge Leute ſtanden 
Wache mir, ſo wie den Meinen, 
Und ich ſann, wie dieſe jungen 
Krieger von mir abzulenken. 
So es kam mir der Gedanke, 
Ihnen etwas hinzuwerfen. 

Ja, es war jo wie ich dachte, 
Bückten ſich die Zwei auf einmal, 
Um das Spielzeug aufzuheben. 
Alſo jprang id) über Beide 
Nad) dem Fluß bin in die Fluthen, 
Um dort unterm Waſſer weiter 
Mit der Strömung fort zu ſchwimmen. 
Sa, es glüdte, und den nädjiten 
Morgen hör id) feine Seele 

Mehr von: jener Näuberbande. 

Nur ein Pferd Fam weidend, wiehernd 
Aufwärts mir den Strom entgegen 
Einen Sattel auf dem Rüden. 
Diejes Fanı von Glück gejandt mir, 
Drum jo folgt ich auf dem Rüden 
Diejes treuen,. flinfen Thieres 

Jener Bande von Indianern, 

Um auf irgend eine Weile 

Vater, Schweitern zu befreien!” 
„Werdet wenig wohl alleine, 

Wie ich vorher ſchon bemerkte, 

Gegen di Volk bezweden!” 
Sprach der Alte zu dem Gafte. 
„Doc laßt mid) die Nacht durch finnen, 
Und ic) werd euch meine Pläne 
Morgen in der Früh berichten. 

Wäre doch das erjte Mal nicht, 

Daß ich mit geholfen hätte, 

Aus den Klauen der Indianer 
Weiße Menſchen zu befreien.“ 

Dann zur Rub’ fie war'n gegangen, 
Doch der junge Wandrer Fonnte 
Noch vorerjt den Schlaf nicht finden. 
Immer kam ihm der Gedanfe 

An die Tiebe alte Heimath, 

Wo ihm feine gute Mutter, 

Früh ſchon durch den Tod eutrifjen. 
Doch was war das! Sorchend Iegt er 
Seinen Kopf der nahen Wand zu. 
„Iſt's der Wind, der feine Weijen 
In den hohen Tannen fpielet, 
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Oder iſt's die Stimme eines 
Wilden Thieres, die jo häufig 
Hier in dem Gebirgsland haufen?” 
Sprach er leiſe zu ſich jelber. 
Da ſchon wieder, Pfeifen ähnlich, 
Schwirrt ein Ton durch Windesſäuſeln, 
Diesmal war es gut vernehmbar, 
Drum er ſpringt von ſeinem Lager, 
Wecket ſeinen treuen Gaſtwirth. 
Beide öffnen leis die Thüre, 
Um im Freien wahrzunehmen, 
Mas das Pfeifen zu bedeuten. 
Eine Stimme läßt ſich hören 
Außerhalb des hohen Zaumes: 
„Dürft ic Einlaß hier begehren, 
Könnte eud) jo Manches melden, 
Was dem jungen Herrn da drinnen 
Große Freude wird bereiten!” 
Drauf die Thüre ward geöffnet, 
Und es trat 'ne ſchlanke Dame 
Zum Erftaunen beider Männer 
Aus dem Dunkel in das Innre 
Diejer Fleinen Hausumzäunung. 
„Schnell,“ ſprach fie, „verſchließt die Thürc. 
Bin nicht fiher, ob nicht Einer 
Meines Stammes mid) verfolget.” 
So die Thüre ward verjchloffen, 
And ins Häuschen traten Alle. 
Eine Lampe ward entzündet, 
Und es zeigte ſich, daß dieſe 
Fremde, fein Indianermädcen, 
Eine Weihe, ſchlank und Fräftig, 
Achtzehn Jahre mocht fie zählen 
Und mit klangvoll ſchöner Stimme 
Hub ſie an: „Ich komme hierher, 
Um euch, junger Mann, zu melden, 
Wie ihr eure Schweſtern, Vater 
Aus den Händen der Indianer 
Leicht und ſicher Könnt befreien. 
Komm deßhalb im Dunkel hierher, 
Um vor Tagesanbruch wieder, 
Mich im Lager einzufinden. 
Merfet wobl, was id) euch fage: 
Folget dieiem Thal zu Ende, 
Morgen um der Mitte Nachtzeit, 
Findet dort am End zur Nechten 
Eine jteile hohe Felswand. 
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Dort bleibt in der Näh verborgen, 
Bis ic) euch ein Zeichen gebe. 
Möchte fein, daß ic die erjte 

Naht es nicht dvollführen könnte, 
Doc) ich werde euch dort finden, 

Um eud) Weiteres zu melden!” 
‚Sagt mir, was eud) wohl veranlaßt 
Gegen uns jo jhön zu handeln?“ 
Sprach der junge Manıt voll Freude, 
„Euch ein edel Herz bewohnet, 

Seh ich's doch in euren Zügen, 
Drum id) trau euch, werde kommen!“ 
„Das mid) antreibt, euch zu helfen, 
Werd ic) euch erjt jpäter jagen,“ 
Sprad fie lächelnd und erhob ſich. 
„Hab nicht Zeit mehr zu verlieren, 

, Muß vor Tagesanbrud) wieder, 
Mich in meinem Zelt befinden!” 
Beide Männer gaben ihr drauf 
Das Geleite eine Strede 
Auf dem Weg, den jie nun einjchlug. 

u. 


Träumend blieb der junge Mann noch 
Nach der Rückkunft in dem Freien, 
Und vor feinem Geijte zogen 
Allerlei Gedanfenbilder— 

Wie im Spiegel vorgehalten 

Und veriheucht vom Windgeſäuſel — 
Wechſelvoll an ihm vorüber. 

Ja die hohen Tannenwipfel 
Neigten ihm ibr Saupt entgegen, 
Um ihn aufmerffam zu maden, 
Daß auf fie er hin moͤcht horchen. 
Dann -geheimnißvoll erzählten 

Sie von den vergangnen Zeiten, 
Bon dem hohen Stegelberge, 

Der nun todt und ſchwarz daher ſchaut, 
Wie er einftens Fenergarben 
Unermeßlich hoch aufthirmte 

Und mit grollendem Gedonner 
VLavaſtröme oft entſandte, 

Um ſo tauſende der ihr'gen 

Zu verbrennen, zu vernichten. 

Sie erzählten von den Zeiten, 

Wie ſie all noch klein und ſchwächlich, 
Wo fie kaum noch Erde fanden 

Ihre Wurzeln einzufenfen, 
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Um ein Leben da zu friſten; 
Wo fic heute feſt und ficher 
Majeſtätiſch hoch daftehen. 
„Ja, was haben wir erlebet!“ 
Sprach ein alter kräftger Rieſe, 
„Sahen wir doch manche Schandthat 
Von euch Menſchen ausgeführet, 
Hörten wir den Schlachtruf oftmals, 
Sahen wir das Kämpfen, Morden, 
Das durch euch, ihr wilden Rotten, 
Hier zu unſren Füßen ſtattfand. 
Und wie haben wir dem Kranfen, 
Sterbenden jo oft gejungen, 
Ihm durd) muſikaliſch Säufeln 
Seinen legten Gang zum Jenſeits 
Leicht zu maden, ihn zu, tröften. 
Ja wie flug jo mander danfend 
Noch zum legten Mal fein Auge 
Auf zu mir, al3 wollt er jagen: 
O, wie dank ic) euch ihr Bäume 
Für das ſchöne Mufiziren, 
Hab's noch nie jo recht empfunden 
MS wie jegt zur Sterbeftunde. 
Doc) nicht immer Elingt’3 melodijch 
Hier in unſrer Tannen Mitte. 
Seht auf jene Anhöh drüben, 
Wo fo mandje unfrer Brüder 
Still im ewgen Schlafe liegen, 
Diejes gibt euch Zeugni von dem 
Kämpfen, die wir zu beftehen. 
Ja wir fürchten nichts auf Erden 
Nie das MWüthen diefer Stürme. 
O wie ängſtlich fühlt ein Jeder, 
Wenn das Unheil, jtille brütend, 
Sid) zum Sturme vorbereitet. 
Glühend brennt die Sonn hernieder, 
Stille, nicht ein Laut vernehmbar; 
Ihiere fommen ängſtlich ſuchend, 
Um ein Bläschen zu erjpähen, 
Sich zu ſchützen gegen diefen 
Sturm, der ſich bald wird nun nahen. 
Dann das allbefannte Wölkchen 
Zeigt fi) an dem Horizonte, 
Es befällt uns all ein Zittern. 
Feſter greifet jede Faſer 
Unfrer Wurzeln in die Erde. 
Ja ſchon brauft es Donner ähnlich, 
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Und das Krachen wird bald furchtbar. 

Glieder meiner armen Brüder 

Sauſen wimmernd durch die Lüfte, 

Jeder beugt ſein Haupt zur Seite, 

Mancher fallt mit dumpfem Krachen, 

Nächſten Bruder mit ſich reißend. 

Ja ſo war ich oft ſchon Zeuge 

Diejes grauenhaften Schauſpiels. 

Aber was will all dies heißen 

Gegen unſer ſchönes Leben, 

Das wir einträchtig hier führen, 

Glaubt nur nicht, ihr dummen Menſchen, 

Daß wir uns hier einjam fühlen, 

Wiffen wir doc auch, was vorgeht 

Hier auf dieſem Erdenrunde, 

Haben wir doch unjre Freunde, 

Die uns Neuigfeiten bringen, 

Wenn vom Süden fie zum Norden 

Und von Nord nad) Süden reifen, 

Bleiben fie doch herdenweiſe, 

Dieſe ſchönen kleinen Sänger, 

Hier bei uns, auf unſren Aeſten, 

Taglang, um uns zu erzählen, 

Was da draußen vorgefallen, 

Und wie oft muß man dann hören, 
Wie jo manche Menſchen grauſam 

Gegen unſre Freunde handeln. 

O, die böſen, böſen Menſchen! 

Doch auch Gute gibt's zuweilen 

Nahm ich wahr doch ſelbſt ein Beifpiel: 

Denn einſt ſetzte ſich am Fuße 

Meines Stamms ein Wandrer nieder. 

Dieſer jprad) jo voll Entzüden: 

O, Natur wie bift du weile! 

Wie jhufit du jo herrlich Alles, 

Könnt ich did) nur ganz begreifen! 

Müde werd ich nie im Forſchen. 

Dod wie langſam iſt der Forticritt, 

Den ich jo allmählich madje, 

Denn dur haft dich eingehüllet 

Für ums Menſchen jo in Dunkel. 

Doch wie glücklich iit der Forſcher, 

So ein wenig von dem Dunkel 

Zu beleuchten, zu erkennen!“ 

Mitternacht iſt ſchon vorüber, 
Und noch immer flüſtern dieſe 
Tannen in die dunkle Nacht hin. 


7— 
„Gute Nacht,“ ſprach unſer Wandrer 


Und verließ ſein Ruheplätzchen, 
Um fein Lager aufzuſuchen. 


Der Aufbruch. 


„Nicht werd ich Euch ziehen laſſen, 
So alleine,“ ſprach der Alte, 
As am nächſten Abend unſer 
Junger Herr, jidh vorbereitet, 
Dem Verſprechen nachzukommen, 
Das gegeben er dem Mädchen. 
Und nun Beide wohl bewaffnet 
Ziehen durch das Thal hinunter. 
Wunderbare Stille -herrichte, 

Und die Mondesfichel jandte 
Ihren legten Gruß herüber. 

Doch auch ohne fie blieb’ heile, 
Denn jo viele Millionen 

Sonnen, leuchtende Planeten, 
Sandten ihre fernen Strahlen 
Durch der Tannen grüne Wipfel 
Veiden Wandrern hell entgegen. 
Wohl zwei Stunden waren Beide 
Schon gewandert und von ferne 
Sahen fie der Felswand Dunkel. 

An der Stelle angefommen, 
Suchten Beide fid) ein Plägchen, 
Wo fie hinter Feljenblöden 
Ingefehen warten konnten. 

Und auch gar nicht Tange währt es, 
Trang der Sufichlag eines Pferdes 
Möglich an das Ohr der Lauſcher, 
Und ein Pfiff eriholl von daher, 
Tas verabredete Zeichen, 

Tas dem jungen Mann gegeben 
Von dem tapfren weißen Mädchen. 
Ab jie ftieg, und Beide traten 
Freundlich grüßend ihr entgegen. 
Und im Flüſtertone ſprach fie: 
„Heute ift nichts zu bezweden 

Im Befreien eurer Lieben. 

In der zweiten Nacht von heute 
Werden dort im großen Lager 
Feſtlichkeiten abgehalten, 

Und es iſt die Zeit gekommen, 
Unſre Pläne zu vollführen. 
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Doch ich warte eurer nächſte 

Nacht hier, um noch weiter Nähres 
Zu beſprechen, zu verhandeln. 
Ich erwarte euch alleine, 

Denn jo manches hab ic) vorher 
Noch mit euch allein zu Sprechen.” 
Schnell war fie zu Pferde wieder 
Und im Weiten bald verſchwunden. 
Darauf wandern Beide wieder 
Ihren Weg zurüd zur Hütte, 
Dabei ſprach der Alte alio: 
„Möchte ich doch gerne wiffen, 

Wie das weiße prächtge Mädchen 
Sid) hierher verlieren konnte. 

Ad, fie wurde wohl geſtohlen 
Shren Eltern in der Kindheit! 
Dies erinnert mic) an meine 
Unglüdsjahre hier im Weſten. 
Auch beſaß id, eine Tochter 

Und zwei Söhne, präcdhtge Kinder. 
’3 ſtarb mein Aeltiter an den Wunden, 
Die er in dem Kampf erhalten, 
Um die Mutter, feine Schweiter 
Zu befreien aus den Händen 
Einer ſolchen Mordgeſellſchaft 
Von dem Stamme der Mojaves, 
Die fie raubten eines Tages. 

Bei mir weilte nur mein Süngiter, 
Der mit mir hinaus geritten, 

Um die Wagen zu bewachen, 
Welche die gejhorne Wolle 

Nach dem untern Fluß hin brachten. 
Was aus meinem armen Weibe, 
Meiner Tochter iit geworden — 
Ob id) forichte Tag und Jahre — 
Sit ein Dunfel mir geblieben. 

All mein Vieh, all meine Habe 
Hatten mir die rothen Schurken 
Meggetrieben und geitohlen. 
Haufe num mit meinem Süngren 
Hier in diejer Heinen Hütte, 

Um die Tage abzuwarten, 

Wo ich an den Kannibalen 

Mic) einft furchtbar rächen werde.” 
„O, wie fühl ich Euer Schickſal,“ 
Sprad) der junge Mann zum ältern, 
„Will ich erft befrein die Meinen 
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Und an Ort und Stelle bringen, ° 

Dann fehr ich zurück zu euch hier, 

Werd euch) forichen, juchen helfen 

Bis die Eurigen gefunden.“ " 
Still am Plage jaß der Jüngling, 

Der bezeichnet ihm und laujchte 

In die Nacht, die ſchöne Flare.. 

Doch noch immer will fein Hufichlag 

Ihm verkünden, daß fie nahet, 

Ob die Zeit auch lang vorüber, 

Die ihm ward von ihr bejtimmet. 

Was war das? Fiel nicht ein Steinchen 

Bon der nächſten Felſenklippe 

Neben ihm zu Boden nieder? 

Auf die Füße jpringt er eiligit, 

Zu der Waffe greifend jchaut er 

Auf zur Felswand, und mit Schreden 

Nimmt er wahr am Rand der Klippe 

Aufgerichtet die Gejtalt dort 

Eines Menihen— wohl Indianer? 

Range nicht bejinnt er fi da, 

Zielt ſchußfertig gleich nach oben. 

Aber eine ſchöne Flare 

Stimme lachend ruft ihm zu dort: 

„Sparet eucd nur eure Kugeln, 

Hätte längit ja ſchießen fönnen, 

Doc; ich werde cud) nicht ftören. 

Bin ganz fremd in diefer Gegend, 

Hatte deghalb feine Ahnung, 

Daß man hier jo nächtlich planet, 

Mas man nächſtens aus will führen. 

Wünſche euch viel Glück zu euren 

Mohlgeplanten Unternehmen. 

Werde euch ſchon ipäter wieder 

Einmal jpreden, gute Nacht nun!“ 

Drauf verſchwind't er von der Alippe. 
„Ad nun endlich! Endlich!” Elingt es 

An jein Ohr in leiſem Tone. 

Die Erwartete jteht dor ihm. 

„Wer war jener und was wollt er?” 

Sprach fie aufgeregt und eilig, 

„Sah ich ihn doch ſchon 'ne Stunde 

Oben auf dem Felien ſitzen, 

Konnt mid) deghalb euch nicht nähern. 

War nicht einer un Stammes, 

Und doch flang die Stimm befannt mir.” 

„'s Hang prophetiich. eigenartig 















Das Gerede, 
Sprach der Ji hnling, „ich befürchte, 
Daß man uns ion aufgelauert, 
Schien von unjren Plan zu willen.“ 
„Ad nun weiß id,“ iprad) fie lächelnd, 
„Wer der böje Unwillkommne. 

It don ihm nichts zu befürchten, 
Werdet ihn ſchon ſpäter einmal 
Sehen und ihn fennen lernen. 

Aber jegt zu unſrer Sade:. - 
Glaubet nicht, daß ich aus reiner 
Menſchenliebe euch will helfen. 

's iſt mein Schiejal, das der Meinen, 
Welches ich zu flären jtrebe, 

Und id) ſeh mit euch im Bunde 

Nun die richtge Zeit gekommen. 

Nie hab ich} mid) viel betheiligt 

Noch an jenen Feitlichfeiten, 
Wie fie morgen Nacht im Lager 
Rırftig dort begangen werden. 
Deßhalb, wenn ich andres treibe, 
Wird man mid dort nicht vermiſſen. 
Einen Trank hab ich gefertigt, 

Um die Wachen einzuichläfern, 

Die die Eurigen bewachen. 

Morgen um die Mitternacht mm, 
Findet ein euch in der Nähe 

Diejes Flüßchens, drunt am. Berge 
Eine halbe Meile abwärts, 

Wo es ſich zur Linken wendet. 
Pferde werdet ihr dort finden, 
Welche ung in’s Weite tragen. 
Haltet euch dort wohl verborgen, 
Bis ich euch das Zeichen gebe. 
Könntet ihr vielleicht nicht jenen 
Guten Alten auch beftimmen, 

Mit dem Sohne uns zu helfen? 
Könnte uns als Führer dienen! 
Doch bevor ich gehe, jaget, 

Wie hab ich euch wohl zu nennen, 
Was ift euer werther Name? 

Mich Fönnt ihr Therefe nennen!“ 
„Hermann nennen mich die Meinen,” 
Sprad er; „den Familiennamen 
Werdet ihr ja wohl jchon Fennen. 
Was den Alten anbelanget, 

Sit ſchon alles vorbereitet, 


Hat ſich jelbjt uns angeboten!“ 

„Gute Nat!” Sprach fie und wandte 
Sich zum Gehen, hin zum Thale. 
„Gute Nacht, gut Glüd für morgen!“ 
Klang es leis von jeinen Lippen. 
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Eine Weile blieb er ſtehen, 
Schaut ihr nad), bis fie verſchwunden. 
Rauſchend hört er Melodien 
Von des Baches leis Gemurmel, 
Melodien jo ergreifend, 

So wehmütbig ihm berührend. 
Singt-der Bad) doch von der Liebe, 
Die dem Menjchen innewohnet, 
Die fo leije, ſtill heranſchleicht, 
Daß er’s nicht ſogleich kann deuten, 
Was ſo traurig, doch ſo wonnig 
Ihm berührt die Lebensnerven. 
Es erwachen bei dem Lauſcher 
Liebende Gedanken an die 
Vingn entſchlafne gute Mutter, 
Die ihm ſchon als Kindchen vorſang 
Von der treuen, ſchönen Liebe, 
Und noch nie hat er's empfunden 
So ergreifend, wie heut Nacht hier. 
O, wie iſt es doch nur möglich, 
Singt der Bach ihm in die Ohren, 
Daß es Menſchen giebt bisweilen, 
Die in fpätrem Lebensalter 
Nichts von Liebe mehr empfinden? 

Und in einer andren Tonart 

Gibt 'ne andre Welle Antwort: 

O, es iſt des als Tücke 

Dder auch des Glücks Verführung, 

Die nad) zwei extremen Seiten 
Bon dem Weg des Wahren, Schönen 
Des Natürlichen ableitet. 

Und der junge Mann begeiftert 
Nuft zum Bächlein da hinüber: 
Murmle nur jo ewig weiter 

Von der ihönen, ſchönen Liebe, 
Und erzähle die Geſchichte 

Von den Menſchen, den Nationen, 
Die an dir vorüber zone. 
Rückwärts lenkt er feine Schritte 
Nach des guten Alten Hütte 














Feten 
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Und marſchiret wie im Traume 
An des ſtillen Waldes Saume. 
Auf der Flucht. 
Aufgezäumt ſind ſchon die Roſſe, 


Alle drei find marſchbereit nun, 
Und bald reiten ſie im Schritte 
Durch des Tannenwaldes Dunkel. 


Keiner ſpricht ein Wort zum Andren. 
Stille herrichet überall _hier, 

Nur die Vöglein aufgejtheuchet 
Aus der nädtlihen Behauſung, 
Suden hier und da das Weite. 
An der Zeiswand angekommen, 
Hielt der Alte ftill und flüfternd 
Sprach er zu den beiden Andern: 
„Niemals kann man vorher wiljen, 
Was dem Menjchen kann gejchehen. 
Deßhalb möcht ich noch mein lieber, 
Guter Sohn, dir anempfehlen: 
Sollte es zum Kampfe fommen — 
Und im Kampf id) jollte fallen — 
Daß du niemals mögit vergefjen 
Deiner Mutter und der Schweiter. 
Auch an euch hätt’ ich die Bitte, 
Xieber Hermann, unjer Freund nun, 
Solltet ihr auf euren Wegen 
Durch das Leben jemals Ereuzen - 
Die der Meinen, meiner lieben 
Margareth und meiner Tochter, 


So erbitt ich von euch, Beiter, 


Daß ihr ihnen beiltehn möchtet!” 
„Hier,“ ſprach Hermann, „habt ihr meine 
Beiden Hände, id) verſprech mein 
Leben, alles dran zu fegen, 
Um die Eurigen zu fchügen, 
Zu befrein, jollt ic) fie finden 
In Gefangenidaft der-Rothen.”“ 
Schneller ging es nun vorüber 
An den dunklen Seljenriffen, 
Und bald hatten fie erreichet 
Senen Plaß, der da bejtimmt war 
Für’s Zufammentreffen Aller. 
Auf dem Plage angefonmen, 
War nod) alles todt und jtille. 
Nur das Flattern ein’ger Vögel 
Störte nächtlich dort die Ruhe. 
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„Ah, ſie kommen!“ ſprach der Alte, 
„Seh es huſchen Geiſtern ähnlich 
Dort durch jene Tannenlichtung. 
Vorwärts dorthin, wo die Pferde 
Fertig ſchon geſattelt ſtehen.“ 
Und in Eile gings hinüber. 
„Willtommen,“ jprad) die junge Heldirt, 
„Hier bring ic) euch wohlbehalten 
Eure Lieben, jchnell begrüßt fie! 
Und dann eilig auf die Pferde!“ 
Bald war Alles vorbereitet 

Und von dannen gings ins Weite. 
„Nehmet ihr des Zuges Spige,“ 
Sprach Therefe zu dem Alten, 
„Noch dor Tagesanbruch müffen 
Wir den Fluß ſchon überjchreiten. 
Haltet euch im Waldesdunfel 
Ueberall, wo e3 nur möglich.“ 

Zur Genüge bald ſichs zeigte, 
Da der Führer, fundig, fiher, 
Durd) das Zabyrinth der Berge 
Sic hindurch zu winden wußte, 
Denn noch ch die Sonne aufging, 
War da$ Thal des breiten Stromes 
Schon erreicht, jchon hörte man das 
Rauſchen jeiner Fluthen Strömung. 
Und es ſprach der Alte jego: 
„Halte ſich ein Jedes feit nun 

An den Sattel und die Strömung 
Wird uns felbft hinüberführen. 
Laßt den Thieren freien Spielraum, 
Diefe werden ums ganz fiher 

Auf die andre Seite bringen.“ 

Um er dreht, und vorwärts ging es 
In des Stromes helle Zluthen. 
Billig folgten alle Thiere, 

Und mit lang gejtreftem Kopfe 
Schwammen fie, eins hinterm andern 
Nach dem fer gegenüber. 

Ohne Unfall kamen alle 

Glücklich nad) der andren Seite, - 
Drauf zum Führer ſprach Thereje: 
„Nehmt nad) Süden jegt die Richtung, 
Nad dem Fort am untern Fluffe, 
Können Feine Raft noch halten, 
Eh wir nicht erreicht den Bergzug, 
Der dort jeine ſchneegen Häupter 
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Hoch zum Simmel auferhebet. 

Zwiſchen beiden hödhiten Spigen 

Müffen zum Plateau hinauf wir, 

Welches dort weit ausgebreitet 

Sich nad) Süden abwärts. neiget.“ 

„Sagt mir nur, wohin ihr wollet 

Und ich werd euch ſicher führen!” 

Sprad) der Führer weiter reitend. 
Erſte Strahlen warf die Sonne 

Ueber eine freie Fläche, 

Die man nun durdhreiten mußte. 

Hermann nahte ſich Therefen, 

Neben ihr im Graſe reitend, 

Hob dann an: „Wie fan id) eud) nur 

Danfen, liebes, gutes Mädchen 

Für die Rettung meiner Lieben? 

Und ich möchte eud) aud) fragen, 

Wie feid ihr dazu gefommen, 

Mich dort in dem kleinen Hüttchen 

3u vermuthen, mich zu juchen? 

Und wie kam es, daß ich euch nicht 

In den Reihen eures Stammes 

Sehen fonnte, während ich doc) 

Alles wahrgenommen babe, 

Was dort vorfiel in den Tagen, 

Da id) als Gefangner mitging?“ 

Ruhig jprad) jie, um jid) ſchauend: 

„Müßt etwas Geduld noch haben, 

Kann euch bier nicht Antwort geben, 

Denn wir dürfen uns bier nicht jo 

In Geſpräche viel vertiefen, 

Weil wir ja noch gar nicht ficher, 

Ob wir nicht verfolget werden, 

Deßhalb vorwärts nur und ſchauet 

ber um nad allen Zeiten!“ 

ht betroffen, fajt beihämet, 

Hielt er’s Pferd au, wandt zurück ſich, 

Nitt dann neben ſeinen Schweſtern. 

Unermüdlich ging weiter 

An den Saum des dichten Waldes, 

Bis die Sonne ſich im Weiten 

Hinter bobe Felſen neigte, 

Nun der Führer lenkte links ab, 

Und in dunklen Bergesſchluchten 

Sing es aufwärts, jteil und ſteinig 

Ohne Raften, nody zwei Stunden. 

Endlich kamen fie ins Freie 














* 
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Jenes Hochplateaus des Bergrücks, 

Das Thereſe angedeutet. 

„Hier nun fuchen-wir ein Lager,“ 

Sprad) dieielbe zur Gejellichaft. 

Drauf der Führer ftieg vom Pferde, 

Rentte hin zu ein paar Bäumen, 

Die am Rand des Abhangs ftanden. 

„Hier ift ein geeignet Bläschen,” 

Sprad er freundlich zu Therejen, 

„Denn der ausgeſtellte Wächter 

Kann zur Schlucht hinunter horchen.“ 
„Wade halten werde erjt ich,” 

Sprad) dem Alten nahend, Hermann. 

In den Mantel eingehüllet, 

Mit der Waffe in den Händen 

Stellt er fi an einen Baumjtamm 

In die Schlucht hinunter ſchauend. 

Anftalt trafen all die Andern, 

Sich zum Schlafe binzulegen, 

Nur Thereje ſtand noch ſchweigend 

Angelehnt an eine Tanne. 

Range jtand fie da wie träumend, 

Bis jie endlich ihre Schritte 

In die Nähe Hermanns Ienkte. 

„Noch kann ic) den Schlaf nicht finden,“ 

Sprad) fie mit gedämpfter Stimme, 

„Deßhalb laß ums etwas plaudern. 

Sagt mir, wie heißt unfer Führer?” 

Hermann ſprach in kurzen Worten: 

„Thut mir leid, kanns euch nicht jagen, 

Fragt nod) nicht nad) feinem Namen, 

Nannte ihn von Anfang Vater!” 

Drauf erwiderte Therefe: 

„Möchte ihn aud Vater nennen, 

Eigenthümlich, wie ich mid) jo 

Hingezogen fühle zu ihm. 

Doch es iſt wohl ganz natürlich, 

Mußte ja jo lang entbehren 

Einen treuen, guten Bater. 

O, wie waren wir jo glüclich, 

AS noch unfer Vater bei uns 

Auf der Farm, die wir bejaßen 

Dort in Nrizonas Ihülern. 

Wir beſaßen Rindvieh, Schafe, 

Pferde ohne Zahl und Ende. 

Erſt ſechs Jahre war ich damals, 

Als mein Vater eines Tages 
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Ausritt mit dem jüngſten Bruder 

Zur Bewachung unſrer Wagen, 

Welche ausfuhrn ſtets im Herbſte, 

Jahr für Jahr zur Halteſtell am 

Fluß, um weit zwei hundert Meilen 

Unſre Wolle abzuliefern. 

Meine Mutter, Bruder, ich und 

AL die jogenannten Cowboys 

Waren auf der Rache geblieben. 

Eines Tages ließ der Bruder 

Alle Cowboys ſich bewaffnen, 

Sprach: „ES ſchwärmen Mojave-Banden 

In der Nähe, in den Bergen. 

Schon ift eine ganze Herde 

Unſrer Pferde weggetrieben, 

Müſſen Weiteres verhüten.“ 

So ſie zogen aus zum Kampfe, 

Und es wurde Nacht, doch niemand 

Kam zurück. Wir wurden ängſtlich, 

Denn mein Bruder ſchickte immer 

Einige der Leute heimwärts, 

Wenn er draußen bleiben wollte. 

Endlih! Sprach die Mutter horchend — 

’3 war jo um der Mitte Nachtzeit — 

Und fie öffnete die Thüre. 

Welcher Schreden, faum geöffnet 

Stürmten einge rothe Krieger 

In das Zimmer, fahten Muttern 

Und hinweg ging’s mit uns Beiden. 

Kaum daß wir vom Haus entfernet, 

Hörten wir des Kampfes Toben, 

Heimgefehret war der Bruder, 

Doch umſonſt, denn niemals: fahen 

Wir die lieben Unſren wieder. 

Meine Mutter war untröſtlich, 

Konnte fi an joldes Leben 

Nicht gewöhnen ımd, von Schwermuth 
. Dft befallen, jaß fie taglang 

Ohne nur ein bishen Nahrung 

Au genießen, amd jo ward fie 

Mit der Zeit jehr ſchwach und kränklich. 

Oft bat fie den alten Häuptling, 

Sie und mid) doch frei zu laſſen; 

Doc umſonſt, war ımerbittlich \ 

Und erklärte eines Tages, 

Daß der Stamm es längft beichloffen, 

Mich als Squaw dem jungen Häuptling 
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Zu verbinden, zu erheben. 

Von der Zeit an ſchien ein andrer 
Geiſt die Mutter zu beſeelen. 
Immer ſchon hat ſie gelehrt mich, 
Leſen, ſchreiben, rechnen, ſingen 
Und ſie war nun doppelt thätig. 
Beide fonnten wir gut reiten, 
Und e& ward ung nie verwehret, 
Zagelang herum zu jtreifen. 
Eines Tages ſprach die Mutter, 
Während wir an einer Quelle 
Ruhten und dort Waſſer tranfen: 
Heute find es fiebzehn Jahre, 
Freude war in unjrem Haufe, 
Weil uns damals ein jo liebes, 
Kleines Mädchen ward geboren. 
O, wie war dein guter Vater 

So vergnügt und ausgelaſſen; 
Deine Brüder freuten fich jo 
Ihrer kleinen hübſchen Schwweiter, 
Und wo werden fie wohl heute, 
Um die Mutter, Schweiter trauern? 
Deßhalb liebe, gute Tochter 
Müſſen alles wir verjuchen, 
Unfre Freiheit zu erlangen, 
Darfit nicht hier verbunden werden 
Mit dem jungen Mojave-Häuptling. 
Ja, die lieben Unſern müflen 
Eines Tags wir wieder finden. 
Ich hab einen Plan erjonnen, 
Horde, was ich dir num jage: 
Wie du weißt, jo haben Häuptling, 
Und die Neltejten beſchloſſen, 
Unfren Wohnplag hier zu ändern, 
Zeit ift ſchon beſtimmt zur Neife. 
Eh nun diejer Tag beranfommt, 
Werd ich Frank und werde jterben. 
Nicht erſchrecke, liche Tochter! 
Du wirft hören, wie ich’s meine, 
Sprach die liebe Mutter weiter. 
Trage eine Flaſche mit mir, 
Deren Inhalt Wunder wirfet. 
Drum nahdem id) nun geitorben, 
Du bejtimmit, daß man begräbt mid) 
In der Höhle dort am Berge. 
Iſt der Stamm dann abgezogen, 





Streifjt du jeitwärts ab und kommſt mir 


— 18 — 


Dann zu Hilfe nad) der Höhle. 
Bin ich frei, fo find ich Mittel, 
Dich mein Kind aud) zu befreien. 

So geihah’s, ging alles glüdlich. 
Meine Mutter folgt verkleidet 

Im Gewande eines Kriegers 

In der Ferne unſerm Stamme. 

Nur ich jah fie Nachts bisweilen, 
Um von ihr das zu vernehmen, 
Was fie weiter vorgenommen. 
Wocenlang auf dieje Weiſe 

Maren wir herum gezogen, 

AS die Mutter mit entdedte, 

Daß uns Hilfe bald wird’ werden. 
Eines Tags fie traf zufällig 

Im Gebirge dort -Goldjucher. 

Diefe gaben das Verſprechen, 

Uns hier heute Nacht zu treffen 

Und uns weiter zu begleiten 

Nach dem Fort am untern Fluſſe. 
Sind zwölf Leute, gut bewaffnet. 
Dieje fönnen uns viel nüßen, 
Sollten wir verfolget werden, 

Was ich jiher fait erwarte, 

Denn der alte Häuptling weiß durch 
Diejes jeinen Plan zerjtöret, 

Und ich fenne den Charakter 

Diejes alten Ränkeſchmiedes. 
Damals, al3 er euch gefangen, 

Jene Andern ausgeplündert, 

Mollt er nicht, daß ic) es wife, 

Ließ mic dephalb mit nem Theile. 
Unjrer Leute abwärts ziehen. 

Doch er hatte ſich verrechnet, 

Meine Mutter folgte inner 

Auf dem Fuße in der Nachtzeit 

Und erzählte mir gleich wieder, 

Was der Alte angerichtet. 

Ich erfuhr auch durd die Mutter, 
Daß ihr aus dem Camp entiprungen, 
Daß euch Krieger nachgeſandt find. 
Euer Tod wär es gewejen, 

Hätten fie euch eingefangen, 

Doch ich wußte fie zu täuſchen. 

Jenes Pferd, das ihr dort fandet 

An dem Fluſſe andren Morgens, 
War mein eignes, war mein & 





ebling, 
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Hatte ihn dort weiden laſſen. 

Keine hundert Schritte war ich 

Von euch weit in einem Baume, 

Und, wie id) es wollte, nahmt ihr 

Es zu eurem eignen Reitpferd. 

Auch erfuhr ich durch die Mutter, 

Daß ihr euch bei jenem Squatter 

Einlogiret, ımd id fam drum 

Jene Nacht, um euch zu melden 

Unſren Plan, mit ung zu fliehen. 

Jener Krieger auf der Klippe 

In der Nacht, wo ihr gewartet 

An der hohen, jchwarzen Felswand, 

War wohl meine gute Mutter. 

Doch ich wollte nicht, daß ihr fie 

Damals ſchon erkennen jolltet.“ 

„D, mein Himmel! Eure Mutter?” 

Sprach der junge Wann voll Schreden, 

„Und ic) wär im Stand geweien, 

Euch die Mutter zu erſchießen!“ 

„Deßhalb macht euch feine Sorgen,” 

Sprach Thereſe heimlich lachend, 

„Wenn man jahrelang hier unter 

Den Indianern hat gehauſet, 

Weiß man ſich ſchon hübſch zu bücken, 

Eh das Blei das Ziel erreichet. 

Ich erzähl euch jpäter weiter, 

Für heut Nacht muß es genügen.“ 

„Aber liebes, bejtes Mädchen,“ 

Sprach der junge Mann ergriffen, 

„Wie kann ich cud) wohl vergelten 

A das Gute, Edle, das ihr 

Mir, den Meinen, habt erwieſen!“ 

Hermanns legte Norte hatt’ wohl 

Nicht Thereſe mehr verftanden, 

Denn ſchon war fie dicht am Lager, 

Um ſich dorten auszurühen. 
won. 

















Seltne Töne Fangen von da 
Unten aus der dunklen Tiefe, 
Kein harmoniſches Geſänge, 
Sondern Eulen-Liebesklagen. 
Rief da eine zu der andern: 

Ei, warum muß ich jo warten, 
Bis du Schöne did entſchließeſt, 
Mein Bewerben anzunehmen, 

Bin ich doc ein ganzes Jahr ſchon 








— 20 — 


Jede Nacht hierher gekommen, 
Um dir meine Liebe kunſtvoll 

In Gefängen vorzutragen, 
Immer jträubft du dich Barbarin! 
Warte, warte, rief die andre, 

Sit die Sehnfucht doch jo herrlich, 
Möchte mic) fajt immer jehnen 
Nach jo treuer Eulen-Riebe. 

Und fodann die Beiden ſchwiegen. 
In der Ferne fnurrt ein Wölflein, 
Das den Eulen zugehöret: 

Ihr mit eurem Eulenkrächzen 
Glaubt zu fingen, wie abſcheulich 
Klingt es gegen unjre Zieder! 
Machen nicht viel Liebsgeheule, 
Singen lieber Kampfgeſänge. 
Wenn der Magen fnurrt vor Leere, 
Dann berathen wir den Schlachtplan, 
Um den Büffel einzufangen, 
Melcher dort don jeiner Herde 
Ausgefhieden wurde, weil er 

Alt geworden und hinfällig. 
Doch wie kämpft ein folder Büffel 
Gegen dreißig unfrer Helden! 

Alle Kriegsliit haben wir wohl 
Anzumenden, bis wir endlich 

Ihn gefangen, abgeſchlachtet. 


Der Ueberfall. 


Wölflein hatte ausgeſungen, 
Todtenſtille herrſchte ringsum. 
Hermann horchte in die Ferne, 

In die dunkle Schlucht hinunter, 
Nirgends konnte er vernehmen, 
Etwas, was Verdacht erregen 
Könnte, und ſo ſann er wieder 
Ueber jüngst vergangne Tage. 
Hatte ſich das Heldenmädchen 

In ſein Herz ſo eingeſchlichen, 

Daß ſein ganzes Denken, Fühlen 
Ihr ſich zuwandt' immer wieder. 
Salt, was war das! Sprad) er leije 
Zu fi) jelber, und trat einge 
Schritte an den Abhang näber. 

Ha, es kniſterte da unten! 

Auch ein Steinchen rollte abwärts. 
Drum auf Hand und Füßen kroch er 
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Rangjam, leiſe zu dem Führer, 
Wedt’ ihn und bald waren beide 
Horchend an dem Abhang wieder. 
Obne nur ein Wort zu jagen, ° 
Sprang der Führer zu den andern, 
Weckte einen jeden leife, 
Gab Befehl ſich zu bewaffnen. 
Und bald hat er auch die Stellung 
Einem Jeden angemiejen. 
Er und Hermann jtellten dicht ſich 
An dem Ausgang der Vertiefung 
Hinter Felſenblöcke, welche 
Ueberall zerſtreut da lagen. 
Kaum hat ſich verftedt der Führer, 
Hebt er jein Gewehr ganz langjam, 
Und der erjte Schuß erdröhnte. 
Hermann jchoß zur gleichen Zeit faſt, 
So es krachte Schuß auf Schuß num 
In die enge Schlucht hinunter. 
Ah, dort rechts an jener Felswand 
Seh ich dunkele Geſtalten!“ 
Rief Thereſe und ſprang vorwärts, 
Gleichzeitig der Vater Hermanns. 
So auch hier der Kampf entſpann ſich, 
Mancher ſtürzte von der Klippe 
Abwärts in die dunkle Tiefe. 
Auch der Sohn des Führers nahm hier 
Theil am Kampfe bei Therefen. 
Tod uinjonft, denn es vermehrte 
Sic) die Zahl der Krieger oben 
Auf dem Kamm der jteilen Wandung, 
Und mit Kriegsgeheul es ftürmte 
Nun ein ganzes Rudel vorwärts. 
Schuß auf Schuß, in ſchneller Folge 
Krachte ihnen hier entgegen, 
Mancher jtürgte, aber vorwärts 
Ging es, und ſchon waren dieſe 
Dreie von der rothen Bande 
Eingeſchloſſen und ſchon ſchwangen 
Einige der rothen Krieger 
Ihre todbringenden Waffen. 

Da ertönte lauter Hufſchlag 
Und es rief der Reiter einer, 
Schnellſten Laufes vorwärts jprengend: 
„Bücet euch, Therefe Curtius!“ 
„Wie Thereje Curtius?“ ruft der 
Alte, „wär es wirklich möglich, 
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Nannte einſt jo meine Tochter!” 
Und es bligte von den Reitern 
Schuß auf Schuß da in die Reihen 
Diefer rothen Mojave-Ktrieger. 
Hermann und der alte Führer 
Kämpften dort im Handgemenge, 
Doch auch ihnen ward jest Hilfe. 
Freilich kamen immer mehr nod) 
Durch die Schlucht heraufgeftiegen, 
Ihre Zahl ward immer größer. 
„Abgejefien von den, Pferden!” 
Nommandirt der Reiter Führer, 
„Hinter diefes Steingerölle! 
Alle hierher, ſchnell gefeuert!” 
Furchtbar lichten jidy die Reihen 
TDiejer braunen Striegsgefellen, 
Schon weicht dort ein Haufe rüchvärts, 
Andre fliehen nad) der Schlucht hin. 
Tort ein Rufen wird vernehmbar; 
„Hilfe! Hilfe! Bin gefangen!” 
Bift es du, Thereie Curtius?“ 
Ruft mit lauter Stimm der Alte. 
Und mit ſchnellen Sägen jpringt er 
Dortbin, wo der Ruf erichallte. 
Andre folgten, es entſpann ſich 
Nun ein furchtbar Handgemenge. 
Riejenfräfte zeigt der Alte, 
Alles finft vor ihm darnieder. 
„Meine Tochter! Meine Tochter!” 
Und ſchon hat er ſie entriffen 
Einem großen jtarfen Krieger. 
Tiefer rief-- amd wüthend ſchwang er 
Seine Streitart über Beide — 
„Sa, ich ſoll dich nicht bejigen! 
Sterbe dann durch meine Hände!“ 
Sa, fie ſank — zu gut getroffen! 
Far 















Blutroth leuchtet es im Often 
Und wirft einen goldnen Schimmer 
Ueber dieſe braunen Zeichen. 
Stille, jtille it's geworden, 

Nur das Schluchzen eines Mannes 
Iſt vernehmbar, dorten knieend 
An den Leichen zweier Tapfern, 
Zärtlich ftreichelt er die Wangen 
Beider Zeichen, berzzerreigend 
Ruft er in die Morgenjtille: 
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„Bift du's wirklich. du mein guter 
Arthur, und jo mußt es kommen! 
Ich erfenn did), ja du biſt es! 

Und du berzensgute Tochter, 

Biſt mit ihm zugleich gegangen, 
Alſo bin id num alleine!“ 

„Nein,“ jprad) eine Stimme zärtlich, 
„Nod) ijt einer, der dich ſchützet!“ 
Und der Sprecher ichlang die Arme 
Um den jdjlanfen zarten Krieger. 
„Sohn, mein Sohn, ad) du alleine!” 
Rief, die Mutter, denn ſie war es, 
Die den jüngften Sohn umarmte. 
„Leider bin ich nur alleine, 

Dir, du Gute noch geblieben!” 
Sprad) er zagend und ergriffen, 
„Starb den Heldentod dein Aeltſter 
Damals, als er dich befreien 
Wollte aus der Rothen Hände.“ 
Näher trat ein junger Mann nun, 
Einer von den zwölf Verittenen. 
„Laſſet mic) hier unterſuchen, 

Ob man wohl nod) helfen fönnte,” 
Sprach er höflich ſich verneigend. 
„Bar mein ad) vor einem halben 
Sahr noch, eh ich hierher reiſte, 
Um viel jchneller als Goldſucher 
Zu erfaſſen jenes Kälbchen, 
Welches man ſo allenthalben 
Luſtig heutzutag umtanzet.“ 
Niederknieend unterſucht er 

Und erklärt dann: „'s iſt gefährlich 
Mit den Beiden, doch ich hoffe, 
Wenn wir ihnen gute Pflege 
Angedeihen laffen, jo wird 

Sic e3 wohl zum Beiten wenden.” 
Beide wurden gut verbunden 

Und auf Tragbaren von Reifig 
Trug man janft fie fi) abwechjelnd. 
In der zweiten Stund nad) Mittag 
Hatte man das Kamp erreichet, 
Wo fie haujten, die Goldſucher. 
In nem Blodhaus, ſchön geräumig, 
Mit zwei großen jaubern Zimmern, 
Wurden einquartirt die Aranken, 
Beide Mädchen und Frau Curtius. 
Die drei Damen und der Doftor 
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Uebernahmen nun die Pflege, 
Und e8 jprad) der junge Doktor: 
„Werdet jehn, wie eure Pflege 
Und die ſchöne, reine Luft hier 
Bei den Kranken Wunder wirfet. 
. Hermanns Traum. 
Wieder war es Nacht gemorden 
Alles ſchlief, nur jene wachten, 
Die den Aranfen beigegeben. 
Doch e3 konnte auch ein Andrer 
Den geſuchten Schlaf. nicht finden, 
So er jtand von jeinem Lager 
Auf, um noch herum zu wandern. 
Hermann war es; in Gedanken 
Mit gejenftem Haupte ging er 
Durch die jternenhelle Nacht hin. 
Wandernd fam er in die Nähe 
Eines fleinen hellen Bergitroms. 
Dorten jegt er ſich ans fer 
Und fing an, ſich Kopf und Schläfe 
Zu befeuchten, abzufühlen. 
Stöhnend janf er drauf zur Seite 
In dem fühlen Graje nieder. 
Bald er hört die Geijter fingen 
In dem nahen Berggeflüfte, 
Sangen dort von ihren Thaten, 
Bon den vielen hundert Jahren, 
Welche fie ichon in den Bergen 
Hier gelebt, umber gewandelt, 
Sangen von der Menjchen Thorheit, 
Bon dem Hujchen nad) dem Golde. 
O, wie fönnten wir. euch Thoren — 
Sang ein fleiner, grauer Berggeiſt — 
Schätze zeigen, die verborgen 
Hier in den Gebirgen liegen, 
Doch es iſt nicht rathſom, ſolche 
Euch auf einmal aufzudecken; 
Denn wie lange würd es dauern 
Und die ganzen Schätze wären 
In den Händen wen'ger Haſcher. 
Drum wir offenbaren euch nur 
Hier und da in dieien lüften, 
s euch nöthig zum Gedeihen 
Handels, eures Schaf 
Doch erzählen wollen wir dir 
Schläfer, was wir jo erlebet 
Hier jeit vielen, vielen Jahren, 
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Und dit zeigen, wie die Menſchheit 
Wird geleitet durch die Herrſchſucht. 
Wohnten einjt in diejen Bergen 
Menſchen, die von ihren Prieftern 
Zu den jchauderhaften Thaten 
Angeregt, verleitet wurden. 
Hatten ſich die Priejter doch die 
Herrſchaft über alle Stämme 
Angeeignet, denn fie Iehrten 
Diejen Völfern Götterfabeln, 
Wodurch fie an Götterftelle 

Alte ftraften, welche nicht im 
Sinn der Prieſterſchaften wirkten. 
Zeigte fi einmal ein Denker, 
Welcher einfah, wie abſcheulich 
Man fein armes Volk betrog. und 
Welcher drum dagegen wirkte, 
Wurde von den Priefterihaften 
Göttern — wie man jagt — geopfert, 
Indem man jold) armes Opfer 
Mit den Angehör’gen, Freunden, 
O wie graufam abgeſchlachtet. 

Na, es war ein graufam Schlachten, 
Welches man in Scene ſehte: 

Auf dem Steinaltare, welcher 
Für ſolch Opfer eingerichtet, 
Legte man den Delinquenten 
Lang geſtreckt auf feinen Rüden, 
Und der Prieſter majeftätiſch 
Trat hinzu mit einem Steine — 
Scharf und jpigig war derfelhe — 
Schnitt mit diefem in die Bruſt ein, 
Faßte mit der linken Hand dann 
In die Wunde, die geſchnitten, 
Riß das Herz mit einem Rucke 
Aus dem Opfer, das noch Iebte, 
Warf das Herz auf eine Seite 
Des Altars und auf die andre 
Ward der Körper hingeworfen. 
Dann der Zmeite ward dom Volke 
Zum Altare hingetragen, 

So der Dritte und der Vierte, 
Bis oft hundert abgejchlachtet, 
Und das Volf im Götterglauben 
Seulte, tanzte um die Opfer. 
Das war damals und nun heute? 
Sit es befier wohl geworden? 
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Seht euch an, doch eure Götter, 

Die ihr heute ſo umtanzet! 

Da iſt erſtens dieſer große 
Weſengott der edlen Chriſten, 

Der wird überall euch helfen, 

Sagt die Prieſterkaſte jenen, 

Die als Schafe man bezeichnet. 
Glaubet nur und denkt nicht ſelber, 
Vehrt man weiter und weßhalb das? 
Weil man weiß: Sobald das Denken 
Sid) einſtellt bei-ihren Frommen, 
Dann iſt's alle mit dem Glauben, 
Denn das Glauben und das Denken 
Kann man nicht in Einklang bringen. 
So lang man die frommen Schafe 
In dem Glauben kann erhalten, 
Kann man ſie auch ſchon beherrſchen. 
Dann gibt's noch ſo manche andre 
Götter, die euch dummen Menſchen 
Durch die Priefterſchaft beherrſchen. 
Da iſt dieſer Gott, der goldne, 

Den ich ſchon vorher erwähnte, 
Wurde erſt zum Gott erhoben, 

Als man einſah, daß zum Herrſchen 
Sich derſelbe ſehr gut eigne. 

Drum die Prieſter dieſes Gottes 
Stellen ihn in ihre Tempel, 

Weil ſie ſehen, daß die Menſchheit 
Närriſch um denſelben tanzet. 

Und ſo kam es nach und nach dann, 
Daß man dieſe Prieſterſchaften, 

Die es Ternten und verſtanden 
Dieſen Gott ſich anzuſchaffen, 
Selbſt als Halbgötter verehrte. 

Und ſo herrſchen Mammonsgötter 
In den Ländern auf der Erde, 
Repuhliken, Monarchien, 

Einerlei wie man die Formen 

Des Regierungsweſens nennet. 

Du bijt einer von den wen’gen 
Menſchen, ſprach der Berggeiit weiter 
Zu dem Schläfer in dem Graje, 
Die's verſtehn, es zu verwenden 
Zu dem Beſten aller Menſchen. 
Trum id offenbare dir nun 
Heute Nacht in unfrem Reiche 
Einen unfrer größten Schäte, 
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Ihn kannſt du dein Eigen nennen. 
Morgen wandre hin gen Weſten, 
Dieſem Eleinen Bache folgend, 
Trete ein in jenen Felsſpalt, 

Ter fi) deinem Aug wird zeigen, 
Wandre an vierhundert Schritte 
Sn demjelben aufwärts weiter, 
And zur Rechten wirft du finden 
In dem meißen Quarzgebilde 
Das verheißne mächtge Lager. 
Doch ich rathe dir zum Beiten: 
Werde niemals jo ein Herrſcher, 
Brauche weiſe deine Schäße, 

Laſſe Alle dran genießen. 
Brauchſt du unjren Rath einjt wieder, 
Komm an dieje ‚gleiche Stelle, 
Lege dich im Graje nieder, 

Und es wird dir licht und helfe, 
Lerne unfer Wirfen preijen, 
Und wir Geijter dir verheißen, 
Daß du Wahrheit nur wirjt finden, 
Gutes wird ſich dir, verbinden. 


Auf nun iprang der junge Schläfer, 
Sinnend ſtand er eine Weile, 
Dann rieb er ſich Aug und Stirne 
Und ſprach vor ſich hin die Worte: 
Was war dieſes? O, ich träumte! 
Ach, wie ſchön war dieſes Träumen! 
Meinen beſten Dank ihr Geiſter 
Für die liebe Unterhaltung, 
Dieſe Lehren, die ihr gabt mir, 
Werd id) mir für immer merken. 

- Hab jchon immer cs empfunden, 
Daß in der Natur. der jchönen, 
Reifen, man das Beſte Iernet; 
Brauch ein Jeder jeine Sinne, 
Lauſche dem geheimmißvollen 
Walten ihrer edlen Kräfte, 

Und bald regt ji) ein Int'reſſe 
An dem großen, herrl'chen Ganzen. 
Alles findet man geregelt, 





Dieies Tofoffate Nonvern u 
Und wie fühlt der Menſch zufrieden, 
Wenn er ji) auf diefe Stufe 
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Aufgeſchwungen, ſich erhoben, 
Wo er alles dieſes wahrnimmt. 
Lächelnd ſteht er auf am Morgen, 
Eh die Sonn ihm blickt entgegen, 
Findet überall was Neues, 
Was Natur aufs Neu geſchaffen. 
Er begrüßt die kleinen Geiſter, 
Die ihm Freunde all geworden, 
Die mit Thätigkeit, erneuter, 
Angeregt vom Sonnenlichte, 
Welches nun herauf geſtiegen, 
Munter wieder Leben zeigen. 
Und wie wird des Menjchen Denken 
Klar und frei jo wie die Sonne, 
Nichts kann ihm verdunfeln feinen 
Geiſt, weil er nur Wahrheit fchauet. 
Ei, es fängt ſchon an zu dämmern, 
Rief er aus und wandt’ zum Gehn fich, 
Muß ja lang geichlafen Haben! 
Wenn fich hier jo ſchön läßt.träumen, 
Werd ich manchmal wieder fehren 
Und werd von euch kleinen Geiftern 
Mir noch mehr erzählen laſſen. 


Der Fund in der Schlucht. 


Hermann ging zu beiden Kranken, 
Immer war nod) feine Nend’rung, 
Beide lagen ruhig, blaß da. 

Es erzählten ihm die Schweitern, 
Welche noch die Wache hielten, 
Daß Thereje eine Zeit lang 

Letzte Nacht im Traum geſprochen. 
„And was denfjt du, lieber Hermann,” 
Sprach die Aeltejte, Johanna, 
„Was fie uns im Traum erzählte? 
Wort für Wort hab ich's behalten. 
Sprach von ihrer guten Mutter 
Und von ihrem lieben Vater, 

Den fie ja nun wieder habe. 

Auch von einem Dritten ſprach fie, 
Doch nicht jo zufammenhängend, 
Daß man es redht faſſen Fonnte. 
Du bift mein! Sie rief auf einmal. 
Sa, du liebe, gute Mutter, 

Weißt es ja, wie ich ihn liebe. 
Eine Weile hielt fie inne, 
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Hob dann wieder an und ſagte: 

Wie war id) doch eigennügig, 

ALS ic für fein Leben wachte, 

Um ihn mir nur zu erhalten. 

In der Art jprad} fie noch weiter 

So in abgebrodyenen Sägen.” 
Leichten Schrittes fam Frau Curtius 

Nun hinzu vom andren Zimmer, 

War gefaßt und freundlich bot fie 

Jedem einen guten Morgen. 

Küßte darauf beidg Kranke 

Und erjudte dann die Mädchen 

Sich zur Ruhe zu begeben 

Hermann ging zum ri ick, welches 

Drüben in ver andren Hütte 

Fertig aufgetragen wurde. 

Wieder Fam ihm der Gedanke 

An das letzte Nacht Geträumte, 

Er beſchloß drum nad) dem Frühſtück 

An dem Bad} entlang zu wandern, 

Um zu fehn, ob wirklich etwas 

Wahres in dem Traum enthalten. 

Als gemwandert eine Stunde, 

Starfes Rauſchen ward bemerfbar 

Und bald nahm er wahr, daß diejes 

Bon dem Strom des Bachs herrührte, 

Deſſen Waffer über teile 

Klippen in die Tiefe ftürzte. 

Sa der Bad) fam wirklich oben 

Aus ’ner engen Felfenipalte. 

Bald hat Hermann einen Aufitieg 

Unweit rechter Hand gefunden, 

Vorwärts drang er in die Schludt ein, 

Doch beſchwerlich ging's don jtatten, 

Ueberall war Felsgerölle, 

Und Gebüſch fait undurchdringlich, 

Hemmte öfters ſeine Schritte. 

Endlich ward es frei und heller, 

Denn die Sonnenſtrahlen fielen 

In die tiefe Schlucht hinunter, 

Und zur Rechten, wo die Sonne 

Ihre Straylen hell hinſandte, 

Schimmerte ein weißer Streifen, 

In der Felswand ſenkrecht ſteigend. 

Ganz betroffen trat er näher. 

Wirklich fand er in den Felſen 

Eine ziemlich ftarfe Ader 





— 30 — 


Weißen Quarzes, wie im Traume 

Ihm dieſelbe war erſchienen. 

Er fand bald beim Unterſuchen, 

Daß drin Golderz ſteckte, wie er 

Leicht ſich konnte überzeugen. 
Als im Camp er angekommen, 

Kamen beide Schweſtern freudig 

Ihm entgegen und berichtend, 

Daß Thereſe, ganz bei Sinnen, 

Sich nach ihm erkundigt habe, 

Und gleich wollt er freudeftrahlend 

In das Zimmer, fie begrüßen. 

„Halt, mein Xieber, das geht nicht jo,“ 

Rief die Aeltere der Schweitern, 

„Erit muß gs der Arzt erlauben, 

Eh wir Eingang dir gewähren!“ 

Später wurde ihm berichtet, 

Daß er ſich gedulden müſſe, 

Einen ganzen, langen Tag nod. 

“or 


Abend war es nun geworden, 
Abendbrod war eingenommen, . 
Alle ſaßen noch zuſammen, 

Sid) von Manchem unterhaltend. 
Hermann ſprach: „Ich hab euch Freunde 
Etwas Freud'ges zu berichten, 

Habe Gold genug gefunden, 

Um uns Alle reich zu machen, 
Werden morgen unterjuchen. 
Lächelnd ſprach der Leute einer: 
„Werden Sie ji) aud) nicht irren, 
Haben wir doc jchon jeit Wochen 
Dieies ganze Feld durchſuchet 

Und bis jegt nur das gefunden, 
Was uns faum nen Taglohn zahlet. 
Und Sie wollen in den Stunden, 
Die Sie da fpazieren gingen, 
Schon genug gefunden haben, 

Um uns Alle reich zu machen? 

Wird auch Ihnen jo ergehen, 

Wie's ſchon Manchem ift ergangen. 
Doch wir werden ja ſchon ſehen.“ 

Er beſah die Proben, welche 
Hermann nun hervorgeholet 
Und rief aus, mit Kennermiene: 
„Dick zwei Fuß ſogar, Sie ſagen, 
Sei die Ader dieſes Quarzes? 
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Dann jind Sie ein wahrer Glüdspilz, 
Denn nad) meiner Schägung werden 
Wohl fünfhundert auf die Tonne, 
Sid aus dieſem Stein ergeben.“ 


Freude herrſchte in dem Lager 
An dem nächſten Nachmittage. 
Beide Kranken ſchienen ſich nun 
Auf der Beſſ'rung zu befinden, 
Und die Brojpeftoren, welche 
Ausgejandt, um nachzuſuchen, 
Wie es ſich mit jenem Funde 
Shen in der Schlucht verhalte; 
Waren nun zurüdgefehret. 
3u berichten hatt’ ein Jeder, 
Daß es wohl die reichſte Mine 
Werden würde, die in diejen 
Weitlichen (Sebirgesländern 
Noch bis jet gefunden wurde. 
Dann in der Verfammlung, die nod) 
Selben Abend ward gehalten, 
Wurde abgemadt, daß man gleich 
Vorrichtungen treffe, um die 
Sade richtig auszubeuten. 


Liebesfrüßling. 


Nächſten Vormittag jaß Hermann 
In dem Schatten vor dem Haufe. 
Bald Frau Curtius zu ihm tretend, 
Ihm die Hände reichend, ſprach fie: 
„Zieber Hermann, o wie glüdlic) 
Bin ich heute aufgeitanden, 

Unfer guter Doktor jagte 

Mir beim Weggehn gejtern Abend 
ALS er nachgeſehn die Kranken, 
AU Gefahr ſei nun vorüber. 

Da die Sache ſich für Alle 

Nun jo glücklich Hat. geitaltet, 
Möcht ich auch, mein. Lieber, guter 
Sohn, daß Sie nun glücklich werden, 
Denn id) kann es nicht ertragen, 
Wenn id Sie jo ganz alleine 

Still und trübe figen jehe. 

Da das Schicjal eigenthümlich 
Menſchen oft zujammenführet, 
Wie bei uns cs fo gewefen, 
Müffen wir uns gegenjeitig 
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Alle freundſchaftlich begegnen, 
Und uns aufzuheitern juchen. 
Ich weiß ja, was Ihnen fehlet, 
Und weßhalb drum nicht ganz offen 
Ueber dieje Sache jprechen? 
Weiß, Sie lieben meine Tochter, 
Aud) von ihr Sie werden wieder 
Innig. treu geliebt,. geachtet, 
Und Sie fönnen heute wohl noch 
Shr begegnen, fie beſuchen!“ 
„D, wie glüdlic, bin ich, dieje 
Frohe Botichaft zu vernehmen!” 
Rief der junge Mann aufipringend. 
„D, wie lieb ich Ihre Tochter, 
Und wie hat der böſe Zweifel 
"An dem Auffommen der Guten 
Mid) bei Tag und Nacht gequälet. 
Kann ich wohl glei) zu ihr gehen 
Und ihr meinen Glückwunſch bringen?“ 
„Nein ich werd erſt,“ jprad Frau Curtiut 
„Alles dazu vorbereiten. 
Kommen Sie heut Nahmittag jo 
Zwiſchen viert’ und fünfter Stunde, 
Und Sie. werden vorgelaſſen.“ 
Hermann ging zu feinem Vater 
Und beſprach mit ihm die Sache. 
„Freut mid,“ ſprach der gute Alte, 
„Habe es geahnt, mein Belter, 
Daß ihr beide euch werd’t finden. | 
- Glüdlich bift du, lieber Junge, 
Daß du ſolch ein Herz gefunden. 
Wie hab ich das brave Mädchen j 
Achten lernen in den Tagen | 
Unfrer Noth. Wie war jie immer | 
Tag und Nacht fait auf den Führen, 
Welcher Muth befeelt die beiden 
Lieben, herzensguten Frauen, 
Kann es heute noch nicht faſſen, 
Wie fie alles ſchlau und tapfer 
So allein zu Wege brachten.” 


Hermann ging am Nahmittage 
Zu den beiden theuren Kranken, 
Grüßte erftens den Seren Gurtius, 
Dann mwandt er ſich zu Thereien. 
Doch es ſchien, als ob fie ſchlafe, 
Leiſe trat er nah an's Bette, 
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Schaute in die theuren Züge 
Ihres Antlitzes, jo edel. 
Wahrnehmbar ein Lächeln wurde, 
Schalkhaft ſchlug ſie auf die Augen 
Und reicht' ihm die beiden Hände. 
„Endlich, Böſer,“ ſprach fie leiſe, 
Konnten wohl die Zeit nicht finden 
Mic) ſchon vorher aufzufuchen. 
Hab ich mic) doch jo gefehnet 
Meinen guten Kriegsgefährten 
Einmal wieder jehn zu können!“ 
„Aber Tiebes, gutes Mädchen,“ 
Rief er, ihre Hände drüdend, 
„Ich wär ja fo gern gefommen, 
Aber jener böfe Doktor 
Wollte es durchaus nicht haben, 
Und Sie wifjen gar nicht, was ich 
Ausgehalten habe, während 
Sie mein Fräulein und der Vater 
So gefährlidy krank da lagen.“ 
„Ei wie reimt fi) das zufammen,” 
Sprach fie mit dem Finger drohend, 
ziel große Sorgenmaden, 
Mit dem Wandern in den Wald hin, 
Gleich hier in den erjten Nächten, 
Um pom goldnen Schaf zu träumen? 
Sa, ich bin gut unterrichtet, 
War ic) doc) gleich wißbegierig 
Als ich wieder denken konnte, 
Was mit Ihnen fei geſchehen?“ 
„Konnte feine Ruhe finden,“ 
Sprach er langjam, leicht betroffen, 
„Weil mid, der Gedanke plagte, 
Daß wir Sie und Ihren Vater, 
Denen wir fo vieles danken, 
Doch am End verlieren follten. 
Und wie fühl ich num mich glücklich, 
Daß vielleicht ich Ihnen einftens 
Kann beweijen, wie ich ftrebe 
Mieder etwas wett zu machen!” 
„Kinder, Kinder, ift genug jett!” 
Sprad; Frau Curtius. hinzutretend, 
„Morgen Tönnt ihr weiter jprechen, 
Negt dich zu viel auf, du Liebe!“ 


„Lieber Hermann,” ſprach der Vater, 
ALS fie alle Biere Abends 
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Vor dem Haus zujammen ſaßen, 
„Heute ſprach ich mit Herrn Curtius 
Ueber unſre Weiterreiſe 
Und er iſt derſelben Meinung 
Wie auch ich und deine Schweſtern. 
Wir ſind alt und können wenig 
Euch beim Unternehmen nützen, 
Deine Schweſtern möchten hier ‚nicht 
Bon der Welt jo abgeſchieden 
Wohnen und jo wurd’ die Anficht 
Von ung Allen ausgejproden, 
Daß wir weiter nad) dem Weiten, 
Nach dem Meeresitrande wandern, 
Uns ein ſchönes Heim zu gründen. 
Was ift deine Anfiht? Sag es!“ 
„Ganz dasfelbe hab ich auch ſchon 
Mit Therefen abgeredet,” 
Nief er Iuftig. „ind was denft ihr, 
War wohl ihre ernjte Anfiht? 
Meinte, würde mit den Eltern 
Auch nad) Californien wandern, 
Dort für fi ein Häuschen bauen 
Und da Wein und Obftbau treiben, 
Damit, wenn fie einitens einen. 
Mann ſich nähme, Beide anfangs 
Gleich etwas zum Leben hätten!” 
Alle Taten, nur Ern’jtine, 
Hermanns jüngite, ſchöne Schweſter, 
Meinte: „So was ijt nicht übel, 
Hätte auch wohl Luft zum Objtbau, 
Dod) von einem hübſchen Manne 
Ließ ſich Teider noch nichts hören.” 
Auch Frau Curtius trat Hinzu und 
Fragte, mas jo fröhlich ftimme. 
Man erzählte ihr die Sache, 
Und fie ſprach zu Hermann lächelnd: 
„Kann wohl einem, den id) kenne, 
Gar fo unrecht nicht erſcheinen, 
Wenn er uns einmal bejuchet 
Und dann gleich ſolch warmes Neitdjen 
Für fi) vorbereitet findet.“ 
Zange jherzte man nod) weiter, 
Eh man fi) begab zur Ruhe. 
von 


„Alſo morgen, lieber Hermann,” 
Sprach Thereje eines Abends, 
„Müffen wir wohl Abſchied nehmen. 
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Beide find wir wieder Fräftig 
Und gefund genug, um dieje 
Neifetour beitehn zu fönnen. _ 
O, wie blieb ich gern, mein Xieber, 
Bei dir nun für’s ganze Leben, 
Doch du ſiehſt es ja num jelber, 
Daß auf dieſe Weil’ am beiten 
Sid die Sad) läßt arrangiren. 
Kommit zu mir.nad) einem Jahre, 
Und wir binden uns für's Leben!” 
„Du haft recht, mein gutes Herzchen,“ v 
Sprad) er, „doch wie ewig lange 
Wird das Jahr für mich fid) dehnen! 
Wenn id) Briefe fönnt erwarten 
Bon dir einen jede Woche, 
Würde ich mich glücklich fühlen, 
Aber das ift rein unmöglich, 
Denn die Poftverbindung reichet 
Nur zum nädjiten Fort am Fluſſe, 
Welches über Hundert Meilen 
Noch 'von hier entfernt gen Süden. 
Doch ich ſuch es zu ertragen 
Durch die Arbeit, die beborjteht 
Werd ich Feine Langweil haben!” 


Die Begegnung. 


Nächten Morgen in der Frühe 
Alles war zur Abfahrt fertig. 
Mit drei weißgedeckten Wagen, 
Die mit Maulthieren bejpannet, 
Ward die Reife angetreten. 
Hermann, mit nod) ſechs der Leute, 
Gaben das Geleit dem Zuge, 
Um ihn ficher hin zu bringen, 
Wo vom Fort nad) Weiten führet 
Eine Straße für die Zahrpoft. 

Schon zwei Tage waren unjre 
Neifende nun auf dem Wege, 
Und zum zweiten Male wurde 
Für die Nacht jet vorbereitet. 
Feuer wurde angezündet, 
Abendbrod ward eingenommen, 
Nach der Weife jolher Wandrer. 
Wachen waren aufgezogen, 
Andre unterhielten ſich noch 
Um das helle Feuer figend. 
„Horchet!“ rief Frau Curtius, welche 
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Zugehört der Unterhaltung, 

‚Sind das Stimmen nicht von Menſchen? 
Ah, da wieder!“ Ja man hörte 

Fragen und von Ferne Antwort. 

All erhoben ſich vom Feuer. 

„Es find feine Feinde, Kinder! 

Doch will nachſehn, wer fich hierher, 

So wie wir verlieren konnte!“ 

Spread) Herr Curtius und ging vorwärts 
Dahin, wo fid) jene Stimmen 

Immer nod vernehmen ließen. 

* Bald er Tchrte wieder, mit ihm 
Vier beritt'ne fräft’ge Männer. 
Freundlich hob ein jeder jeinen 
Breiten Filzhut und in Engliſch 
Boten fie ’nen guten Abend. 

Von Herrn Gurtius eingeladen 
Segten fie ſich in die Reihe, 
Um das helle Feuer nieder, 
Und bald war die Interhaltung 
Allgemein im beiten Gange. 
Einer diefer Vier erzählte, 
Daß er ſchon jeit dreizehn Jahren 
Im Gebirgsland hier vermweile, 
Daß er mandes jchon erfahren, 
Ihm der Kampf ums Dafein oft ſchon 
Schwer geworden und gefährlich, 
Doch er hab bis jet noch feine 
Kapitalien angejammelt. 
„Alle Biere,“ ſprach er weiter, 
„Sind wir ungebundne Leute, 
Haben ja für nichts zu ſorgen, 
Deßhalb, was wir jo verdienen, 
Wird aud) alles aufgezehret. 
Damals al3 ic) noch als Cowboy 
Manch hübſch Stückchen Geld verdiente, 
Fing ich manchmal an zu ſparen, 
Doch es wurden meine Schätze, 
Die ich ſo geſammelt hatte, 
Von verruchten Indianern 
Einſtens all hinweg genommen. 
Wenig kränkte der Verluſt mich, 
Aber was am Herz mir nagte, 
Was ich heut noch nicht vergeſſen, 
War der Tod des guten Jungen, 
Der da fiel in einem Kampfe 
Gegen jene Mordgeſellſchaft, 
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Die ihm feine Mutter raubten, 
Seine Schwejter ihm entführten. 
Ad wie war die Leiche meines 
Guten jungen Herrn verjtümmelt, 
Ganz unfenntlid, war diejelbe. 
Dod wir haben ihn begraben, 
Wie es fi für ihm geziemte. 
Viere unfrer Kameraden 
Konnten wir nicht wieder finden.” 

„Ei was hör ich und was jeh ich!" 
Nief Herr Curtius und im Sprunge 
Stand er vor dem jungen Manne. 
„Lieber George, find Sie es wirklich 
Und erzählen mir da meine 
Eigne, traurige Geſchichte!“ 

„Sie, Herr Curtius! Ya wahrhaftig!” 
Sprad) der junge Mann voll Freude, 
Hätt’ ich nie mir träumen lafjen, 
Shnen bier einft zu begegnen. 

Hätte ich das ahnen Fönnen, 

Hätte id) gewiß gejchwiegen 

Und nicht mehr die alte Wunde 

Fri zum Bluten angereget.” 

s jtand wie fejtgebannt Frau Curtis, 
Ihränen glänzten ihr im Auge, 
ZTodtenbläffe überftrömte 

Ihr Geficht, das von dem hellen 
Feuerfcheine ward beleuchtet, 

Und in janften, flaren Worten 

Sprad) fie: „Sind Sie wohl aud) ficher, 
Daß mein theurer, guter Alfred 
Damals wirflid) umgefommen? 
Immer fommt mir der Gedanke, 

Daß ic ihn noch einmal wieder 

An mein flopfend Herz kann drüden!“ 
„Wie, Frau Curtius, Sie auch find hier?” 
Nief der junge Mann, voll Freude, 
Faßte ihre Hand ergriffen. 

„Auf welch wunderbare Weile 

Sind Sie wieder freigefommen? 

O, wie hab ic} Iang geforichet 

Mit noch andren Kameraden, 

Unſre liebe gute Herrin 

Aufzufinden, zu befreien. 

Alles Suchen war vergebens, 

And fo bringt der reine Zufall 

Ans fo unverhofft zufammen!” 
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„Hier, Herr Reinftein, ift no jemand,” 

Kief ne Stimme aus dem Duntel, . 

„Meberfehen Sie mich doch nicht! 

Waren wir doch gute Freunde, 

Als ich noch ein Fleines Mädchen, 

Haben mir doch oft daS Pony 

Gut gejattelt, aufgezäumet, 

Und wie war ich manchmal ſchnippiſch 

Gegen Sie, der nicht ein Mäuschen 

Stören, nod) beleid’gen konnte!” 
„Ei, wer kann e8 anders ſein wohl 

Als das Kleine Iuft’ge Fräulein,“ 

Rief er aus, doch etwas ſchüchtern 

Fügt er zu: „Ach und wie find Sie 

Doch jo groß und ſchön geworden!” 
„Segen wir ung wieder nieder,“ 

Sprach Herr Eurtius, „und erzählen 

Sie uns weiter, lieber Reinftein, 

Wie es Ihnen ift ergangen, 

Seit wir uns nicht mehr gejehen. 

Sie ziehn mit uns einge Tage, - 

Ich erzähle auf dem Wege 

Ihnen unfre Unglüdsfahrten 

Bon der Zeit an, mo ich alle 

Meine treuen, guten Jungen 

Ungewollt entlaffen mußte. 

Made Sie vorerſt befannt noch 

Mit Herrn Bartell und Familie, 

Gute Leidensfameraden, 

Wie Sie von mir hören werden!” 


Reinfteins Abenteuer. 


Drauf Herr Reinjtein num erzählte: 
„Ziemlich flott von dem ich Iebte, 
Was ich von dem Vater erbte, 

Und Sie wijfen, daß ich aud) nicht 
Einen Pfennig mehr beſaß noch, 
Als zufällig ich zu Ihnen 

Bon dem Schickſal ward verſchlagen. 
Daß ich iparen konnte nicht, war 
Mein großer, ſchlimmer Fehler, 
Doc) Sie können mir bezeugen, 
Daß ich immer froh, zufrieden 
Keinem Menſchen etwas Uebles 
Wünſchte, noch zufügen konnte. 
Deßhalb hab id) mich aud) immer 
Wohl getröftet und mir felber 
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Oft geſagt: Du biſt doch ſonſt ein 

Ziemlich guter, braver Junge. 

Und ſo ließ ich dieſen Fehler 

Leider, leider, an mir hängen. 

In Fort Wippel ward mir Nachricht 

Von dem Onkel, daß er bald mich 

In dem alten Heim erwarte, 

Denn er wolle meine Erbſchaft — 

Von der Tante hinterlaſſen — 

Mir nun übergeben, wenn ich 

Meinen alten ſchlimmen Fehler 

Abgelegt und ſparſam märe. 

Da id} das nun leider gar nicht 

Aufrichtig beihmwören fonnte, 

Schrieb ih ihm: Mein lieber Onkel! 

Ic kann es dir nicht verjprechen, 

Daß ic) das erhalten werde, 

Welches großmüthig und edel 

Mir die Tante Hinterlafjen; 

Deßhalb gib e8 nur dem Bruder — 

Meinem ältren Bruder nämlih — 

Denn derjelbe hat Familie, 

Kann e3 darum gut gebrauchen 

Zur Erziehung feiner Kinder. 

So iſt's Erben num zu Ende, 

Bin auf meine eigne Thatfraft 

Ganz und gar drum angewieſen.“ 
‚Ei wie edel!“ rief Herr Curtius, 

„Sie find doch der herzensgute 

George von damals noch geblieben. 

Immer nur für Andre jorgen, 

Und dann jehimpft man fid) Verſchwender. 

Aber lieber, bejter Reinftein, 

Einmal müffen Sie wohl doch ſchon 

An die alten Tage denfen, 

Denn Sie werden auch nicht immer 

Arbeitsfähig, kräftig bleiben. 

Nehmen Sie drum meinen Rath an, 

Gehn Sie mit uns an die Küfte, 

Wo die edlen Weine wachen. 

Suchen Sie ji) dort Beſchäft'gung, 

Zahlen Sie mir jeden Monat 

Vom Verdienten eine Summe, 

Die ich Ihnen, ficher, ehrlich), 

Zinſen tragend will verwalten.” 
„Will es,” ſprach Herr Reinftein freudig, 

„Wenn Sie mir veriprechen wollen 
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Auch für dieſe, meine Freunde, 

So ſchön väterlich zu ſorgen. 

Denn bei ihnen iſt es auch ſo, 

Ihre Taſchen haben Löcher, 

Bleibt auch nicht ein Cent darinnen.” 
„®leiben Sie bei ung, Herr Reinftein,” 

Sprach drauf Hermann, ihn anredend, 

„Wir verſprechen Shnen Berge 

Bol vom ſchönſten, reinften Golde.” 
Dod) die Damen proteitirten 

Gegen diefen, Hermanns Vorſchlag, 

Hatte George fich doch bei ihnen 

Schon in große Gunft gejeßet. 

Nedend rief Fräulein Johanna: 

„Mache ich jegt einen Vorſchlag! 

Meine Schweiter ſuchet nämlich 

Einen fleißigen Gehilfen, 

Um den Plan, den fie erfonnen, 

Möglichit ſchnelle auszuführen; 

Sie ift voll von dem Projekte, 

Einen Garten anzulegen, 

Schönes, ſüßes Obſt darinnen. 

Das wär eine ſchöne Stelle 

Wohl für Sie, wenn Sie’3 verjtehen 

Mit den Bäumen umzugehen. 

’g bleibt dabei, Sie gehn mit ung jetzt, 

Werden wir ſchon etwas finden. 

Aber wir find jehr begierig, 

Nun noch weiter anzuhören, 

Was Sie zu erzählen haben.“ 

„Ach ja richtigl“ ſprach er freundlich, 

„Sch beging den größten Fehler, 

Als ich mich zum regulären 

Landsvertheid'ger ließ anwerben, 

Denn es iſt ein rauhes Leben, 

Und fünf Jahr iſt man gebunden. 

Doch was wollt ich anders treiben, 

Nachdem ic) aus Ihren Dieniten. 

Es wär immer nod) gegangen, 

Wär der Krieg nicht ausgebrochen 

Gegen die Apadhen-Horden 

In den heißen Sommermonden. 

Furchtbar hatten wir zu leiden 

In dem trodnen, heißen Lande, 

Ja oft tagelang fein Waffer 

Für ums, nod) die armen Pferde. 

Selten wurden mehr wie zwei, drei 
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Stunden in der Nacht geraftet. 
‘Immer wieder vorwärts, vorwärts 
Kündet' der Trompete Schmettern, 
Riß uns aus dem Schlafe, dem wir 
‚Kaum uns todtmatt hingegeben. 
Endlich! Endlich! hieß es eines 
Tages, als wir an dem Fluſſe 
Angefommen, welcher dorten 

Sid) ergießt in den Colorado 

‘Bei dem Kleinen Dörfchen Suma — 
Rio Gila heißt er nämlich — 
Endlich werden wir hier rajten, 
Kam es froh von Aller Munde. 
Dod wie hatten wir getäufcht ung! 
Kaum dab nachts die zwölfte Stunde 
Um war, hörten wir daS Blaſen, 
Nicht das Blajen zum Marſchiren, 
‚Sondern das Signal zum Angriff. 
Ja wir waren überfallen, 
Furchtbar mar das Kämpfen, Morden 
Diefer rothen Kannibalen. 

Hatten fie doch auch den Vortheil, 
Denn fie waren vorbereitet, 

Und wir nod jo halb im Schlafe. 
Sa im Schlafe wurde Mander 
Meberfallen, hingemordet. 

‚Kein Gewehr font man gebrauchen, 
Nur Revolver und das Mefjer, 
Waren die Vertheidigungswaffen, 
Weil es eben viel zu dunkel, 

Um auf eine weite Strede 

Biel zu nehmen und zu. feuern. 
Keine einz’ge Companie da 

Hatte Zeit, fi) zu formiren, 
Einzeln nur in fleinen Truppen 
Kämpften wir fir unſer Leben. 
So aud) id} mit einer Meinen 
Schaar — es waren Zeltgenoffen — 
Kämpften gegen fünfzehn, zwanzig 
Unjrer Feinde, doch bald lagen 
Kampfunfähig viele unfrer, 

Oder todt im trodnen Graſe. 

Ins Geficht die Sonne brannt’ mir 
ALS aufwachte ih am Morgen, 
Ad, mid) quälten Schmerzen furdtbar. 
Und ein Durjt zum Rajendwerden, 
Doch wie glüdlich war ic), als nad) 
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Einer Seite hin ich ſchaute, 
Dorten eine Blech⸗Kantine 
In der Sonne ſchimmern ſehe. 
Meine letzten Kräfte raff' ich 
Nun zuſammen, um an jene 
Blech Kantine hin zu kriechen, 
Und auch bald hat ich dieſelbe 
In den Händen. Doch o Schrecken! 
Wieder fing die tiefe Wunde 
Oberhalb der linken Hüfte 
An zu blute und zu jchmerzen. 
Nahdem Woſſer id) getrunfen 
Und die Wunde mir gewaſchen, 
Schienen meine Sträfte wohl jich 
Wieder etwas aufzufriichen. 
Ich verband mir dann die Wunde 
So wie id) es eben fonnte, 
Dann ic) juchte ein Verjte mir 
Zwiſchen ein’gen Felſenblöcken. 
Hörte um mich her das Stöhnen 
Meiner armen Nameraden, 
Und weld) Wehmuth überfam mid), 
Hier verlaffen, unter Todten, 
Sterbenden, und feine Ausſicht 
Auf Befreiung aus der Lage. 
Fröſteln überfiel mic) manchmal, 
Trotzdem daß die Sonne brannte, 
Schwindelndes Gefühl und Schlafſucht 
War das lette, was ich merfte. 
Davon flog id, träumend nämlich, 
In den Wolfen ſchwebt ich lange 
Ueberm Meere—Subeln, Singen 
Hörte ich nad) allen Seiten. 
Eine Stimme, die zunächſt mir, 
Nief mir zu: O, NReinftein, Reinftein, 
Sliege weiter jo nad) Weiten 
Meber diejes Meer hinüber, 
Meber grüne Zluren, Wälder, 
Ueber weiße Vergesriejen, 
Rafje dich im Flachland nieder, 
Und du wirft dort alles finden, 
Was dir fehlet, was du wünjcheft. 
Stille ward es, fein Geſang mehr, 
Doch ein Braufen im der Ferne, 
Näher kommt es, immer näher, 
Bis es heulet, Tracht und tobet. 
Meine Wolfen fliegen jcdhneller, 
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Immer ſchneller, ängſtlich wird mirs, 
Unwillfürlic) greif ich nad) was, 
Sch erfaſſe etwas Feſtes — 
Ja fogar mit beiden Händen. 
Es erſchreckt mid) ein Aufichreien, 
Sch eröffne meine Augen 
Und ſeh über mid) gebeuget 
Ein Indianermädchen, weldjes 
Sch an beiden Ohren feithielt. 
Bittend jah fie mir ins Auge, 
Und id) mußte unwillkürlich 
Ueber diejen Vorfall lachen, 
Obſchon mid, die Wunde fehmerzte. 
Eine Andre jaß auf einem 
Rony—hielt dabei ein Zweites — 
Gar nicht weit zu meinen Füßen. 
Dieſe ſprach in gutem Spaniſch: 
Sei nur froh, daß wir dich fanden, 
Umgekommen wärſt du ſicher, 
Denn die wenigen der deinen, 
Welche noch ſo glücklich waren 
Dieſem Schickſal zu entrinnen, 
Sind ſchon über alle Berge. 
Freilich iſt es uns verboten, 
Hier wohlthätig einzugreifen, 
Alle ſollen hier verhungern, 
Die der Tomahawk verſchonte, 
Die zerſtreut, verwundet liegen, 
Dieſes iſt vom Stamm beſchloſſen. 
Alle ſollt ihr untergehen, 
AU ihr böſen Blaßgefichter. 
Doch du biſt ſo hübſch und jung noch, 
Werden dich drum heilen, pflegen, 
Aber müſſen dich verbergen 
Dort in jener Geifterhöhle, 
Damit dic fein Andrer findet, 
Denn Sfalpiren wär dir ſicher 
Und ein Todesitreich dazu noch. 
Gut ich werde euch vertrauen, 
Sprad) id} zu den beiden Frauen 
Und ich werd eud) nie vergefien, 
Seh ich doch, daß aud) noch Herzen 
In euch braunen Menichen ſchlagen. 
Auf Zeltitangen, die das eine 
Dieſer Ponies mit jich fchleifte, 
Wurde ich zurecht gebettet 
Auf ein Bett von. weichen Belzen, 
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Und nun ging es berghinunter, 
Bon dem Pony fortgezogen. 
Waren bald an jener Höhle 
Angelanget, und es halfen 
Mir die beiden tapfren Frauen 
In diefelbe zu gelangen. 
Hier mußt du dich ruhig halten, 
Sprach die Weltere der beiden; 
Waffer werden wir dir holen, 
Gar nit weit hier ijt 'ne Quelle, 
Nahrung wird dir meine Schweiter 
Heute Abend noch zutragen, 
Doch nun laß ung deine Munde 
Unterjuchen, qut verbinden. 
Dies geſchah auch flinf und jicher. 
Wieder warnte mich die Neltite, 
Nicht die Höhle zu verlaſſen. 
Niemand würde jedoch wagen 
Sn die Höhle einzudringen, 
Weil man allgemein es glaube, 
Daß es eine Geifterhöhle. 
Darum fei ich auch ganz ficher, 
Wenn ich in derjelben weile. 

Beide gingen, und bald ſank die 
Sonne hinter dunfle Berge. 
Nach der Abenddämm’'rung ward ich 
Nuhlos, wälz id) mid, auf meinem 
Rager, heiß jtieg mir's zu Kopfe, 
Und es rief mir zu im Innern: 
Warum Tiekt du did) verleiten 
Von dem Thatendrang, vom Sehnen 
Nach den fremden, fremden Ländern, 
Warum bliebjt du nicht zu Haufe, 
Mo dir doch nur Freude blüte, 

Doc; was war das? Plötzlich welch ein 
Huſchen, Flattern, Quieken, Schreien, 
Alles war ſo furchtbar dunkel, 
Daß auch nicht ich das Geringſte 
Sehen, noch erkennen konnte. 
So ich greife in die Taſche, 
Hol hervor ein Schwefelhölzchen, 
Und was ſeh ich, als dasſelbe 
Brannte und ein Theil der Höhle 
Durch den Schein erleuchtet wurde: 
Fledermäuſe, Käuzchen, Eulen 
Schienen ſich zum Nachtquartiere 
Dieſe Höhle auserſehen. 
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O, wie läſtig ward es mir bald 
Dieſes ewige Geflatter, 
Konnte nicht ein Auge Ichließen. 
So id) kroch auf allen Vieren 
Nach dem Ausgang, der beleuchtet 
Bon dem hellen Vollmondſcheine 
Und zu meiner großen Freude 
Kam mir die erfehnte Tochter 
Diefer Berge hier entgegen, 
Brachte die verſprochne Nahrung, 
Wenn aud) färglid und für meinen 
Gaumen nicht bejonders ſchmackhaft, 
Stillte fie doc meinen Hunger. 
Sie erzählte mir, daß fie nicht 
Früher hätte fommen fönnen, 
Hätte erjt abwarten müffen, 
Bis fih Al zur Ruh begeben. 
Eine Weile Zar fie jtille, 
Schien fich etwas zu bedenken, 
Hub dann an und fragte jhüchtern, 
Was ic) wohl beginnen werde, . 
Wenn geheilt ich, wieder frei jei. 
Möchte mid) um etwas bitten, 
Wenn ichs ihr gewähren könne, 
Würde fie jich glücklich fühlen. 
Ihre Weiſe war auffallend, 
Und jo blumenreich die Sprache. 
Doch ich fragt’ fie, was fie wolle. 
Meine Schweiter hat mir, ſprach fie, 
Anbefohlen, daß ich's jage: 
Bir find nicht von diefem Stamme 
Der Apachen roher Krieger, 
Und wir möchten nicht hier bleiben, 
Wenn wir auf ’ne fihre Weiſe 
Uns von hier entfernen könnten. 
Meine Schweiter meinte, daß wir 
Wohl mit dir entfliehen könnten.“ 
„Mein Erzählen wird zu lange,“ 
Sprad) Herr Reinitein, „iſt e8 doch wohl 
Mitternacht beinahe bald ſchon, 
So wir laffen es bi morgen 
Abend, dann ich mweiterfahre.” 
Allgemein war man’s zufrieden, 
Und man madjte Vorbereitung 
Sic, zur Ruhe zu begeben. 
Früh war man am nächſten Morgen 
Für die Weiterreife fertig. 
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Folgte thalwärts einem Bergſtrom, 
Welcher ſich in einen größren 
Fluß ergießet, woran jenes 
Längſt erſehnte Fort gelegen. 
Heiß es war im kleinen Thale, 
Und nur langſam ging die Reife 
Hier vonftatten, denn es mußten 
Gegenitände aus dem Wege 
DWeggeräumt, ja jelbit oft Bäume 
Abgehaun, zerjtüdelt werden. 
Neinftein und die Kameraden 
Räumten Bahn auf diejen Wegen, 
Denn fie ließen ſich's nicht nehmen— 
Weil fie diefe Gegend fannten — 
ALS die Führer der Geſellſchaft 
Treu zu dienen und zu helfen. 
Beide Mädchen Bartells jahen 
Mit Thereſen auch zu Pferde, 
Sie begleiteten Herrn Reinjtein 
Und die dreie der Gehülfen, 
Welche flinf und ficher jedes 
Hinderniß zur Seite ſchafften. 
„O, es iſt 'ne wahre Freude, 
Dieſen Leuten zuzuſchauen!“ 
Sprach Johanna, als die Viere 
Etwas ſich entfernt von ihnen. 
Seht nur, wie gewandt und flink ſie, 
Auf und ab von ihren Ponies, 
Jedes Hinderniß beſeit'gen. 
Und hauptſächlich dieſer Reinſtein, 
Wie er bei der harten Arbeit 
So anſtellig und ſo kräftig 
Alles weiß zu überwinden. 
O, ich habe diejen Mann ſchon 
Mirkli in mein Herz gejchloffen. 
Er ift eine edle Scele, 
Hab ih ihn doch jo ganz jtille 
Gejtern Abend beim Erzählen 
Aus dem Dunkel angeichauet, 
Auch nit das geringite Prahlen 
Hörte man aus jenen Worten, 
Wie gar oft bei jolhen Leuten. 
Und wie jpiegelte abwechielnd 
Sein Gefühl fi, im Gefichte, 
Das jo edel, ſchön aeformet. 
Gleich ift er mir aufgefallen, 
Als ich in den groben Kleidern 
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Ihn im Feuerſchein erblickte. 

Habet ihr nicht wahrgenommen, 

Als er ſprach von Kameraden, 

Die da ſtöhnend um ihn lagen, 

Wie ſein Aug in Thränen glänzte, 

Seine Stimme zitternd anhub? 

Und doch bin ich überzeuget, 

Daß er mit dem weichen Herzen 

Nicht Gefahren ſcheuen ‚würde, 

Wenn das Wahre und Gerechte 

Zu vertheid'gen wäre und ſelbſt 

Wenn er drüber ſterben müßte!“ 
„Liebe Schweſter,“ ſprach Ern'ſtine, 

„Wie kannſt du dich nur ereifern 

Und die Eigenſchaften jenes 

Fremden Mannes ſo ausmalen! 

Glaube faſt, du wärſt im Stande 

Dieſen Cowboy da zu lieben, 

Und er hat doch eingeſtanden, 

Wie leichtſinnig er gehandelt, 

Als er ſein Ererbtes weggab. 

Niemals könnt ich einen lieben 

Und viel weniger zum Manne 

Mir erwählen, wenn er nicht auch 

Jene guten Eigenſchaften 

Des Erwerbens und Erhaltens 

In dem vollſten Maß beſäße. 

Könnte einen Mann nur lieben, 

Der mir Alles ſchaffen Fönnte, 

Was ich immer nur begehrte.” 
Lächelnd fiel Johanna ein hier: 

„Kenne did), mein liebes Herzchen, 

Willſt ein wenig widerſprechen! 

Sah dich doch, mein hübjches Mädchen, 

Geftern Abend jo andächtig 

Dem Erzählenden zuhorchen, 

Ihn mit ſolchen Aeuglein anſchaun, 

Daß ic) glaubfe dieſe Aeuglein 

Seien ganz und gar verloren 

In dem Anſchaun dieſes Einen. 

Schienſt nichts mehr um dic zu merken, 

Als den Einen, nur den Einen, 

Denn du bliebjt noch finnend ſitzen, 

Nachdem "Alle ſich erhoben. 

Deßhalb glaub ich gar nicht, dag du 

Abhold, wenn der Gute käme 

Und did) um dein Patſchen bäte!” 





Har nıdır bi’e werden fünnter 
Ss ich weik uhr, mes ich thãte 
Borm i6 zıdt mein Theil beiabe. 
Toch zer, ichntucker Junge 
J der Beite, Schorite 
5 ich einer von euch 
2ersen dieien edlen Ritter!” 
Gin Wiederiehen. 
#ieder wer a5 Camp bezogen, 
Alle icben um das Feuer. 
Und man wartete des Anfangs 
Zer Fortietzung von Herrn Neiniteins 
Schöner Abendimterhaltung. 
„Bo war ich doch itehr geblieben?“ 
Sprach er, ewas fidy beiinnend; 
Ah, id hab es! Alio bat fie, 
Taf id) fie nicht möcht vergeifen, 
Wenn geheilt, geiund zum Reijen. 
Ihre Schweiter würde nädjiter 
Zage mit ihr wieder fommen, 
Und dann würden fie das BVeitre 
wit mir beifer nod verhandeln. 
Cie beftieg ihnell ihren Pony, 
Sprengt' davon in großer Eile. 
Drauf id) fanf hin auf mein Zager, 
Um der Ruh etwas zu pflegen. 
In der Höhle hatte jenes 
Flattern nun ganz nachgelaffen, 
nd es herricte über alles 
Nuhe, Ruhe, Grabesruhe! 
wid beſchlich's etwas unheimlich, 
Doch da fiel mein Auge auf die 
VWlunderbaren Sternenbilder, 
Und vorbei war's Unbehagen. 
(Grade war der Mond geſunken 
Hinter einem Yerg 












Und ein wunderbarer 
Vegte ſich wie Nebelſchleier 
Ueber's Thal. und dieſe Berge. 
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Ihre hagren Aeſte reichten — 
Mit den Büſcheln an den Enden — 
Wie die Arme der Polypen 
In die graue Atmojphäre. 
Alles diejes war jo padend, 
Nahm die Sinne mir gefangen 
So, daß ich den Schein des Feuers 
Gar nit wahrgenommen, welder 
Rechtsab von mir leuchtend jtrahlte. 
Erjt als eine dumpfe Stimme 
Mein jehr feines Chr erreichte, 
Sah id) dort beim Feuerjcheine 
Dreie im Geſpräche jigen, 
Und ic) falfulirte bei mir 
Selber, ob's Indianer jeien 
Oder Weiße, mohl am Ende 
Ein’ge meiner Kumeraden. 
Pfeife kurz und laut hinüber, 
Um ſie aufmerfjam zu maden. 
Welcher Schreden mußte diejes 
Pfeifen angerichtet haben, 
Denn das Feuer ward gelöfchet, 
Und verſchwinden jah ic) Alle. 
Nun war id) ganz jiher, daß es 
Ein’ge meiner Kameraden, 
Denn er war od) nicht gewichen 
Senes Weberfalles Schreden. 

Kühl die Nacht war, deghalb zog id, 
Mic zurück in meine Höhle, 
Und faum, da; ich in derjelben, 
Seh id) vor dem Eingang einen 
Dunklen Schatten ſich bewegen, 
Und die eis gejprodinen Worte 
Hört’ ich vor dem. Eingang flüftern: 
Wie wär’s, wenn wir dieie Höhle 
Hier ein wenig unterjucdhten, 
Würde fi am Ende doch noch 
Beſſer für ihn eignen, als wie 
Trodne, kalte Nachtluft draußen. 
Da in Engliſch ward gejprodhen, 
Wußte ich nun ziemlich jiher, 
Daß es einige von meinen 
Leidenskameraden waren. 
Gar am Ende jene, die ich 
Von dem Feuer dort verſchenchte. 
Kommt herein! Rief ich nach außen, 
Hier iſt Platz genug für Alle! 
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Reinſteins Stimme, ſprach der eine, 
Und ſchon ftand er in der Höhle. 
Bit du's, lieber, guter Reinftein? 
Rief er aus, in freud’gem Tone, 
Hätte dich nicht hier vermuthet, 
Dachte deine Seele jei jchon 
Längſt nach oben abgefahren. 
Bringe dir hier Einguartirung, 
Einer davon wird nicht lange 
Deine Gajtfreundichaft gebrauchen, 
Denn, fein Licht iſt am Erlöfchen. 
Kommt herein, ihr guten Zungen! 
Nief er zu den andern draußen, 
Doch ich werd euch helfen müſſen. 
So man ſchleppt' mit großer Mühe 
Einen Schwerverletzten durch die 
Oeffnung meiner Hohlenwohnung. 
Stein Geſtöhn, noch eine Stlage, 
Hörte man von feinen Lippen, 
Still ergeben lag er jtarr da 
Auf dem Lager ſchnell bereitet. 
Tagliht graute und allmählich 
Konnt’ ich die Gejtalt erkennen. 
’3 war der Hauptmann unftes Zuges, 
Eine ichauderhafte Munde 
Von der Streitart eines Nothen 
Hat ihn auf der Stirn gezeichnet, 
Und e3 ſchien, als wenn er niemand 
Mehr erfennen, ſehen könnte. 
So er lag wohl ein’ge Stunden, 
Regungslos, doch endlich hob er 
Eine Hand, er ſchien zu winken, 
Seigte auf die innre Tale . 
Seines Rodes und mit ſchwachem 
Liſpeln fam es von den Lippen: 
Meiner Mutter diefes jenden! | 
Dies war alles, war das Letzte. 
Drauf ein kurzes Röcheln und es 
War vorbei mit ihm auf Erden. 
Ic erfüllte jpäter feinen 
Wunſch, indem id) eigenhändig 
Seiner alten Mutter Nachricht 
Sandte von dem Tod des Sohnes, 
Fügte bei auch die Papiere, 
Die wir in der Tajche fanden. 
Spät am Abend famen meine 
Guten Feeen, ganz erjtaunet 


— 1-. 


Waren ſie ob des Beſuches, 
Den ich bei mir aufgenommen. 
Bei dem Weggehn baten fie mid), 
Daß ich fie begleiten möchte, 
Hätten mir jo manches Wichtge 
Mitzutheilen, zu erzählen. 
Auf dem Wege ſprach die Neltre: 
Segen wir uns eine Meile 
Hier auf dieſe Steine nieder, 
Denn ic) jeh, das Wandern ift dir 
Noch bejchwerlich und ermüdend. 
Drauf hob an fie: 's wurde gejtern 
Bei dem hohen Rath des Stammes 
Viel beſprochen und beicjloffen. 
Unter Andrem war die Rede, 
Daß die Deinen mit Verjtärfung 
Auf dem Wege nad) dem alten 
Kriegsſchauplatz, um ſich zu rächen. 
Darum fam man zu dem Schluffe, 
Weiter in die tiefen Schluchten 
Nach dem Weiten abzuziehen. 
Und da diejes morgen jhon in 
Aller Frühe ſtatt wird finden, 
Habe ich den Plan erionnen, 
Daß wir beide jo zum Scheine 
Mitziehn, big es wieder dunfelt, 
Bis ſich Alles dann gelagert, 
Und auf mir befannten Wegen 
Flüchten wir zurüd in dieje 
Gegend, um euch aufzujuden. 
Wenn du mir verjpredhen könnteſt, 
Uns behülflich jein zu wollen 
Nach dem untren Colorado, 
Dort nad) Juma zu gelangen, 
Denn dort lebt noch unjre Mutter, 
Wie id) zufällig erfahren. 
Nachdem ich den Heiden guten . 
Mädchen diejes hat verſprochen, 
Wußten fie—in Freude jubelnd— 
Gar nicht mir genug zu danken. 
€h’ wir gehen, jprad) die Aeltre, 
Möchte ic) dir gern nod) rathen, 
Euren Todten dort in jenen 
Alten Grüften zu begraben, 
Welche zwei-, dreihundert Schritte 
Abwärts von der großen Höhle 
An der Felswand Sid) befinden, 
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Große Steine zum Bededen 

Werdet ihr aud) dort noch finden. 
Flink beitiegen fie die Pferde, 

Und wie von dem Sturm getragen, 

Zlogen fie vom Mond beſchienen 

Sn das flache Thal hinunter, 

Gute Nacht mir noch zurufend. 
Nädjiten Tages ward der Captaiır 

Feierlich zu Grab getragen. 

Wir befolgten treu den Rath mu, 

Den die Mädchen uns gegeben, 

Sn die Grüfte ihn zu jenfen, 

Welche vorher wir am Fuße 

Sener Felswand aufgefunden. 

Sch hielt ihm die Zeichenrede, 

Auf dem Deditein kann man heute 

Deutlich nod) die Grabichrift Tejen, 

Welche einer von den Dreien 

Mit dem Meſſer eingemeijelt: 
Captain Barrows! 

Dir fei von Stein ein Kranz gemacht, 

Denn durch der jhönen Blumen Pracht 

Deine Leiche zu ummeben 

Sit uns Teider nicht gegeben. 
Obſchon im Grab du, ewig ſtumm, 

So bleibt dir doch der ſchöne Ruhm, 

Daß liebevoll, gerecht dein Handeln 

Und tugendhaft und wahr dein Wandeln.“ 
Sich erhebend jagt’ Herr Bartell: 

„Barrows nannten Sie den Todten, 

Den fie dort zur Ruh beftattet, 

Und wer madjte ihm die Verfe, 

Die von wahrer Freundſchaft zeugen?“ 

„D, mir fam fo der Gedanke,“ 

Spradı Herr Reinftein, weiterfahrend. 

„Nächſten Tages jahen wir dann 

In dem Freien vor der Höhle, 

Seder rauchte jeine Pfeife. 

Einer von den jungen Zeuten, 

Zang gejtreft am Boden lagernd, 

Schnellte plöglic in die Höhe, 

Nief mit freudigen Geberden: 

AH jie fommen! Unſ're fommen! 

Höre ich doch der Kanonen 

Dumpfes Dröhnen in der Ferne. 

Haben die Apaden jicher " 
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Abgefangen, eh ſie dorten 
In den Klüften ſich verſchanzten. 
Ale legten wir uns darauf 
Hin und horhten—ja jo war es! 
Nicht Gefahr iſt für uns mehr hier, 
Sprach ich zu den Kameraden, 
Drum ijt es eud) anzurathen, 
Daß ihr nad) dem Camp hinüber 
Geht und dorten Umſchau haltet 
Ob ihr welche von den armen 
Unglüflichen lebend findet, 
Und für fie jo viel als möglich 
Eorge traget, bis die Unſren 
Wieder angerüdet fommen. 
Auch vier Pferde jucht zu fangen, 
Daß wir wieder wie Soldaten 
Friſch und froh hinaus ziehn können. 
Noch Hab ich nicht Kraft genügend, 
Würde gerne mit euch gehen, 
Doch in zwei, drei Tagen dent ich, 
Kann ich wohl zu Pferde figen. 
Co es zogen alle Dreie 
Wohlgemuth zum Camp hinüber. 
Dur nor" 


Immer jchmerzte mich die Wunde 
Nod) etwas beim Aufrechtfigen, 
Deßhalb legt’ id) mich danieder 
or der Höhle in dem Freien. 
Saft wie immer ſchwebten wieder 
Mir im Geiſt Gedanfenbilder 
Gruppenweife, flar vorüber. 
Und jo unter andren fam mir 
Der Gedanke an den Feldzug 
Gegen dieje rothen Menichen. 

So ic) fragte mid drum jelber: 
Warum können diefe Armen 

Es nicht einjehn, daß Vernichtung 
Ihnen aufgezeichnet jtehet 

In der kommenden Geſchichte 
Dieſes Landes, dieſes Erdtheils? 
Und die Stimme des Gewiſſens 
Rief in mir: Ei welche Rechte 
Habt ihr euch hier einzumiſchen? 
Ruhe gab mir der Gedanke, 

Daß die ganze Erd’ hauptſächlich 
Wohl der Menjchheit angehöre, 
Und wo Theile überfüllt find, 
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Haben die Bewohner doch wohl 
Auch die Rechte auszuwandern 
Dorthin, wo man Platz noch findet. 
Daß es friedlich nicht geſchehn kann, 
Dieſes Ineinanderfügen, 
Wird von Allen wohl bedauert, 
Die es gut und rechtlich meinen. 
Deßhalb muß man nur nicht glauben, 
Daß Soldaten mit Vergnügen 
Gegen dieje rothen Menſchen 
Graufam oft zu Merfe gehen. 
Für mid) felbjt ich hege feine 
Liebe für’3 Soldatenleben, 
Und doch kann es. anders wohl nicht 
Abgemacht, geichlichtet werden. 
Eh die Menjchheit nicht auf einer 
Höhren Stufe angefommen. 

Ei, ic} irre jo allmählich 
Immer mehr auf Seitenmege,“ 
Sprad Herr Reinjtein, „Tomme deßhalb 
Nun zurüd zur alten Straße 
Meiner Lebensepiſode. 

Gegen Abend Famen meine 
Guten Freunde, Kameraden, 
Heim von jener Unglüdsitätte 
Und berichteten, daß eine 
Abtheilung des neu fermirten 
Heeres fid) dorthin begeben, 
Habe alles ſchon geordnet, 
Eh fie dorten angefommen. 
Ich blieb lange noch im Freien 
Und erwartete die beiden 
Mädchen, blich bis Zwölfe figen, 
Doch vergebens, jelbjt am nädjiten 
Tage feine Spur von ihnen. 
Sa, wir warteten drei Tage, 
Doch umionit, vergebens war es. 
Und es ging mir recht zu Herzen, 
Hatte. dieje beiden Kinder 
Schon recht liebgewonnen, weil fie 
Meiner fih jo angenommen 
Und jo zutraulich gemorden. 
Hätte ihmen gern geholfen 
Ihre Heimath zu erreichen, 
Denn auch meine Dienftzeit war nun 
Seit zwei Tagen abgelaufen, 
Wie der andren Kameraden. 
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Doch zum Hauptquartiere mußten 
Wir uns hinbegeben, um dort 
Unſren Abſchied zu empfangen. 
Unſre Pferde waren gute 
Schöne, junge rüſt'ge Thiere, 
Und wir zogen ungebunden, 
Fröhlich, froh, hin nach Fort Wipple, 
Doch erſt hatten wir uns bei dem 
Kleinen Heere anzumelden. 
Co wir ſuchten in der Richtung, 
Wo wir erjt vor Tagen jenes 
Donnern der Geihüge hörten, 
Und aud) gegen Abend trafen 
Wir 'ne kleine Streifpatrouille, 
Welche auf dem Weg zum Heere. 
Aber da es jehr gebirgig 
Und jeher ſchwierig durchzukommen 
Bei der Nacht in dunklen Schluchten, 
Co bejhlos, die Feine Truppe 
Nachtquartier dort zu beziehen, 
Wo aus Jelfen eine Quelle 
Sprudelnd fi) uns Durft’gen zeigte. 
Alles war zur Ruh gegangen, 
Ic) alleine ja noch an dem 
Feuer, welches luſtig praſſelnd 
Seine Flamme leuchtend darbot. 
Herrlich iſt's in Fühler Nacht dort 
Ueber Mandjes nachzudenken, 
Und fo war ich) bald aud) mitten 
Im Betrachten mas Natur fo 
Sehr und großmüthig geichaffen. 
O, wie fam ein geiltig Flammen 
Ueber mich, wie tief empfand ich, 
Und e3 riß mic) hin zum Beten, 
Wenn ic) e3 fo nennen möchte. 
Ohne daß ich es nur wollte, 
3og’3 mic hin zu lautem Denken, 
Keije flogen meine Worte 
In die dunkle Nacht hinüber; 
Aufgezeichnet hab id) es noch 
Hier in meinem Tagebuche, 
Ich will Ihnen davon einen 
Kleinen Abſchnitt wiedergeben: 
Nimm ihn Hin, du großes Ganzes, 
Allgewaltges, meinen Dank, 
Daß du mid) mit einem Geiſte 
Haft begabt, der dic) belaufchet, 
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Der dich ſieht, der dich empfindet, 
Sich bewundernd in dein Schaffen 
Lauſchend weiß hinab zu ſenken. 
Keine Höllenangſt empfind ich, 
Noch die Freude der Belohnung, 
Nur Zufriedenheit gewahr ich, 
Daß von dir ein Fleines Theilchen 
Ic mich nennen darf, du großes 
Unermeglid) Univerſum. 

Sa, wie weije wirjt du mich aud) 
Hinzulegen wifjen, wenn es 

Zeit it, daß ich in dem Kreislauf 
Eine andre Form muß nehmen, 
Keine Angit bejchleicht mic, wegen 
Dieſer meiner Yormperändrung. 
Tod ift nicht in deinem Reiche, 
Neberall Bewegung, Leben, 
Auch fein Anfang, noch ein Ende, 
Nur 'ne Formverändrung iſt es. 
In dem kleinſten Körnchen lebt es, 
Iſt die Kraft vorhanden, welche 
Aufbaut und aud) wieder theilet. 
In der Jugend lehrte man mid) 
Daß ein Anfang und ein Ende, 
Doch wie bald empfand ich diejen 
Irrthum, der da ward gelehret. 
Denn man hatte nebenbei auch 
Mid) das Wahre bliden laſſen, 
Durch Natur die Wiſſenſchaften. 
Und fo ward ic) bald zum Denfen 
Angeregt und baute weiter. 

O, wie läßt ſich bier im Freien 
Schön aufbauen und tief denfen, 
Eigt man mitten im Geheimniß, 
Kann verjtehen man, erforichen. 
Menſchen jolften ſich befleiß’gen, 
Um auf jene Stuf zu flimmen, 
Die der Menjchheit iſt vonnöthen, 
Wenn ein Xeder, froh. zufrieden 
Werden will auf dieſer Erde!” 

Es erwiderte Herr Curtius: 
„Sieber Reinjtein, wie ich freu mid), 
Daß Sie mir ein Bundsgenoffe, 
Und wie kam c8, daß Sie mir nicht 
Ihr religiöies Denken 
Etwas vorher offenbarten. 

Doch Religion, darf. ich jo jagen? 


Boy 


—-57- 


Sit doch dieſes Wort nod) niemals 

Ganz bejtimmt erfläret: worden. 

Wohl meint .es den Standpunkt, welden 

Seder Menſch jo einnimmt, wenn er 

Sid, Begriffe macht von dieſem 

Großen, allgewalt’gen Ganzen, 

Und dadurd Moral befördert 

Sn dem Glauben an ’ne Gottheit, 

Dann kann ich auch unfren Standpunft 

So benennen, wenn aud) wir nidjt 

An Gejtaltengötter glauben. 

Unfer Standpunft ift das Willen 

Und die Wahrheit, die durch Forſchen 

In Natur uns offenbart wird. 

Dann erſt bilden jid) Gefühle 

Der Moral, der Höchſten, wahren. 
Raffen wir es heute Abend 

Uns nod) weiter auszufprechen 

Und erzählen Sie uns: weiter, 

Denn id) bin doch ſehr begierig 

Zu vernehmen, was aus jenen 

Leiden Mädchen ift geworden! 
Reinjtein ſprach: „Es war nicht meine 

Abfiht aus dem Gleis zu laufen, 

Wollte nur mit diefem Abſchnitt 

Meines Tagebuches zeigen, 

Was mid oft für eine Meinung 

Hier in diefem Wunderlande 

Heimſucht. Da ich früher nicht vor 

Ihnen mid) fo ausgeſprochen, 

War, weil ich zu jung noch damals, 

Keinen feiten Standpunkt hatte. 


Die Schüglinge. 


Alfo an dem nächſten Morgen 
Ward die Richtung eingeichlagen, 
Welche uns auf eine Anhöh, 
Grad verfolgt, Hinführen mußte. 
Gegen Mittag war’n wir oben, 
Unbemwaldet war die Fläche, 

So man konnte Umschau halten 
Meilenmweit nad) jeder Richtung. 
Dauerte auch gar nicht Tange 
Und erjpähet war de3 Heeres 
Qager, welches wir erreichten, 
Ohne weitre Schwierigkeiten. 
Noch denjelben Tag erhielten 
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Reinſteins Stimme, ſprach der eine, 
Und ſchon ſtand er in der Höhle. 
Biſt du's, Tieber, guter Reinftein? 
Nief er aus, in freud’gem Tone, 
Hätte dich nicht hier vermuthet, 
Dachte deine Seele jei jchon 
Längſt nach oben abgefahren. 
Bringe dir hier Einquartirung, 
Einer davon wird nicht lange 
Deine Gaſtfreundſchaft gebrauchen, 
Dem, fein Licht iſt am Erlöfchen. 
Kommt herein, ihr guten Zungen! 
Rief er zu den andern draußen, 
Doc ich werd euch helfen müffen. 
So man jchleppt’ mit großer Mühe 
Einen Schwerverlegten durd) die 
Oeffnung meiner Höhlenwohnung. 
Kein Geſtöhn, noch eine Stlage, 
Hörte man von feinen Lippen, 
Still ergeben lag er jtarr da 
Auf dem Lager jchnell bereitet. 
Taglicht graute und allmählich 
Konnt’ ich die Geſtalt erfennen. 
’3 war der Hauptmann unſres Zuges, 
Eine ihanderhafte Munde 
Bon der Streitart eines Rothen 
Hat ihn auf der Stirn gezeichnet, 
Und es ſchien, als wenn er niemand 
Mehr erkennen, fehen könnte. 
So er lag wohl ein’ge Stunden, 
Negungslos, doch endlich hob er 
Eine Hand, er ſchien zu winken, 
Zeigte auf die innre Taihe . 
Seines Rodes und mit ſchwachem 
Rifpeln fam es von den Lippen: 
Meiner Mutter diefes jenden! , 
Dies war alles, war das Letzte. 
Drauf ein furzes Röcheln und es 
War vorbei mit ihm auf Erden. 
Ich erfüllte jpäter feinen 
Wunſch, indem id) eigenhändig 
Seiner alten Mutter Nachricht 
Sandte von dem Tod des Sohnes, 
Fügte bei auch die Papiere, 
Die wir in der Taſche fanden. 
Spät am Abend famen meine 
Guten Feeen, ganz erjtaunet 
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Waren fie ob des Beſuches, 
Den ich bei mir aufgenommen. 
Bei dem Weggehn baten fie mid), 
Daß ich fie begleiten möchte, 
Hätten mir jo mandjes Wichtge 
Mitzutheilen, zu erzählen. 
Auf dem Wege ſprach die Weltre: 
Segen wir uns eine Weile 
Hier auf diefe Steine nieder, B 
Denn id) jeh, das Wandern iſt dir 
Noch bejchwerlid und ermüdend. 
Drauf hob an fie: 's wurde geitern 
Bei dem hohen Rath de3 Stammes 
Biel beiproden und beichloffen. 
Unter Andrem war die Rede, 
Daß die Deinen mit Verjtärfung 
Auf dem Wege nad) dem alten 
Kriegsſchauplatz, um fid) zu rächen. 
Darum fam man zu dem Schluffe, 
Weiter in die tiefen Schluchten 
Nad) dem Weiten abzuziehen. 
Und da diejes morgen ſchon in 
Aller Frühe jtatt wird finden, 
Habe ich den Plan erjonnen, 
Daß wir beide jo zum Scheine 
Mitziehn, bis e3 wieder dunfelt, 
Bis ſich Alles dann gelagert, 
Und auf mir befannten Wegen 
Flüchten wir zurüd in dieje 
Gegend, um euch aufzujuchen. 
Wenn du mir verjprechen könnteſt, 
Uns behülflich jein zu wollen 
Nach dem untren Colorado, 
Dort nad) Juma zu gelangen, 
Denn dort lebt noch unjre Mutter, 
Wie ic) zufällig erfahren. 
Nachdem id; den beiden guten . 
Mädchen diefes hat verjproden, 
Wußten fiee—in Freude jubelnd— 
Gar nit mir genug zu danken. 
Eh’ wir gehen, jprad) die Aeltre, 
Möchte ic) dir gern noch rathen, 
Euren Todten dort in jenen 
Alten Grüften zu begraben, 
Welche zwei-, dreihundert Schritte 
Abwärts von der großen Höhle 
An der Felswand ſich befinden, 
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Große Steine zum Bededen 

Werdet ihr auch dort noch finden. 
Flink beitiegen fie die Pferde, 

Und wie von dem Sturm getragen, 

Slogen fie vom Mond beſchienen 

Sn das fladhe Thal hinunter, 

Gute Nacht mir noch zurufend. 
Nächſten Tages ward der Captain 

Feierlich zu Grab getragen. 

Wir befolgten treu den Rath nun, 

Den die Mädchen uns gegeben, 

Sn die Grüfte ihn zu jenfen, 

Welche vorher wir am Fuße 

Sener Felswand aufgefunden. 

Ich hielt ihm die Teichenrede, 

Auf dem Deditein kann man heute 

Deutlich noch die Grabichrift leſen, 

Welche einer von den Dreien 

Mit dem Mefjer eingemeifelt: 
Captain Barrows! 

Dir fei von Stein ein Kranz gemadıt, 

Denn durch der jhönen Blumen Pracht 

Deine Leiche zu umweben 

Sit uns leider nicht gegeben. 
Obſchon im Grab du, ewig jtumm, 

So bleibt dir doch der jchöne Ruhm, 

Daß liebevoll, gerecht’ dein Handeln 

Und tugendhaft und wahr dein Mandeln.” 
Sich erhebend jagt” Herr Bartell: 

„Barrows nannten Sie den Todten, 

Den fie dort zur Ruh beitattet, 

Und wer machte ihm die Verſe, 

Die von wahrer Freundſchaft zeugen?“ 

„D, mir fam jo der Gedanke,“ 

Sprad; Herr Reinftein, weiterfahrend. 

„Nächſten Tages jagen wir dann 

In dem Freien bor der Höhle, 

Seder rauchte jeine Pfeife. 

Einer von den jungen Leuten, 

Lang geſtreckt am Boden lagernd, 

Säjnellte plöglic in die Höhe, 

Nief mit freudigen Geberden: 

Ah jie kommen! Unſ'te kommen! 

Höre ich doch der Kanonen 

Dumpfes Dröhnen in der Ferne, 

Haben die Apachen ficher 
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Abgefangen, eh jie dorten 
Sn den Klüften ſich verſchanzten. 
Alle legten wir uns darauf 
Hin und hordten—ja jo war es! 
Nicht Gefahr ijt für uns mehr hier, 
Sprach ich zu den Kameraden, 
Drum iit es euch anzurathen, 
Daß ihr nad) dem Camp hinüber 
Geht und dorten Umſchau haltet 
Ob ihr welche von den armen 
Unglüflichen Tebend findet, 
Und für fie jo viel als möglich 
Sorge traget, bis die Unfren 
Wieder angerücket fonımen. 
Auch vier Pferde ſucht zu fangen, 
Daß wir wieder wie Soldaten 
Friſch und froh hinaus ziehn können. 
Noch Hab ich nicht Kraft genügend, 
Würde gerne mit euch gehen, 
Doch in zwei, drei Tagen denk ich, 
Kann ich wohl zu Pferde fiten. 
So es zogen alle Dreie 
Wohlgemuth zum Camp hinüber. 
no 


Immer ſchmerzte mid) die Wunde 
Noch etwas beim Aufrechtſitzen, 
Deßhalb Iegt’ ich mich danieder 
Bor der Höhle in dem Freien. 
Saft wie immer jchmebten wieder 
Mir im Geiſt Gedanfenbilder 
Gruppenweije, flar vorüber. 
Und jo unter andren fam mir 
Der Gedanke an den Feldzug 
Gegen dieje rothen Menden. 

So ich fragte mich drum jelber: 
Warum Fönnen diefe Armen 

Es nicht einjehn, daß Vernichtung 
Ihnen aufgezeichnet ftehet 

Sn der kommenden Geſchichte 
Diejes Landes, diejes Erdtheils?. 
Und die Stimme des Gewiſſens 
Rief in mir: Ei weldje Rechte 
Habt ihr euch hier einzumijchen? 
Ruhe gab mir der Gedanke, 

Daß die ganze Erd’ hauptſächlich 
Wohl der Menſchheit angehöre, 
Und wo Theile überfült find, 


ır 
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Haben die Bewohner doch wohl 
Auch die Rechte auszuwandern 
Dorthin, wo man Platz noch findet. 
Daß es friedlich nicht geſchehn kann, 
Dieſes Ineinanderfügen, 
Wird von Allen wohl bedauert, 
Die es gut und rechtlich meinen. 
Deßhalb muß man nur nicht glauben, 
Daß Soldaten mit Vergnügen 
Gegen dieſe rothen Menſchen 
Grauſam oft zu Werke gehen. 
Für mich ſelbſt ich hege keine 
Liebe für's Soldatenleben, 
Und doch kann es anders wohl nicht 
Abgemacht, geſchlichtet werden. 
Eh die Menſchheit nicht auf einer 
Höhren Stufe angefommen. 

Ei, ic} irre jo a ä 





in, „tomme deBhalb 
Nun zurüd zur alten Straße 
Meiner Lebensepiſode. 

Gegen Abend kamen meine 
Guten Freunde, Kameraden, 
Heim bon jener Unglüdsitätte 
And berichteten, daß eine 
Abtheilung des neu fermirten 
Heeres ſich dorthin begeben, 
Habe alles ſchon geordnet, 

Eh ſie dorten angefommen. 

Ich blieb ange nod) im Freien 
Und erwartete die beiden 
Mädchen, blieb bis Zwölfe figen, 
Doch vergebens, ſelbſt am nädjiten 
Tage feine Spur von ihnen. 

Ia, wir warteten drei Tage, 

Doch umſonſt, vergebens war es. 
Und es ging mir recht zu Herzen, 
Hatte dieſe beiden Kinder 

Schon recht liebgewonnen, weil ſie 
Meiner ſich ſo angenommen 

Und ſo zutraulich geworden. 
Hätte ihnen gern geholfen 

Ihre Heimath zu erreichen, 
Denn auch meine Dienftzeit tvar nun 
Seit zwei Tagen abgelaufen, 
Wie der andren Kameraden. 
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Doch zum Hauptquartiere mußten 
Wir uns hinbegeben, um dort 
Unſren Abſchied zu empfangen. 
Unſre Pferde waren gute 
Schöne, junge rüſt'ge Thiere, 
Und wir zogen ungebunden, 
Fröhlich, froh, hin nach Fort Wipple, 
Doch erſt hatten wir uns bei dem 
Kleinen Heere anzumelden, 
So wir juchten in der Richtung, 
Wo wir erjt vor Tagen jenes 
Donnern der Gefhiige hörten, 
Und aud) gegen Abend trafen 
Wir 'ne Heine Streifpatronille, 
Welche auf dem Weg- zum Heere. 
Aber da es ſehr gebirgig 
Und ſehr ſchwierig durchzukommen 
Bei der Nacht in dunklen Schluchten, 
So beſchloß die kleine Truppe 
Nachtquartier dort zu beziehen, 
Wo aus Felſen eine Quelle 
Sprudelnd ſich ung Durſt'gen zeigte. 
Alles war zur Ruh gegangen, 
Ich alleine ſaß noch an dem 
Feuer, welches luſtig praſſelnd 
Seine Flamme leuchtend darbot. 
Herrlich iſt's in kühler Nacht dort 
Ueber Manches nachzudenken, 
"Und fo war ic) bald auch mitten 
Im Betrachten mas Natur jo 
Hehr und grogmüthig geichaffen. 
O, wie fam ein geiltig Flammen 
Ueber mich, wie tief empfand ich, 
Und es riß mich hin zum Beten, 
Wenn ic) es fo nennen möchte. 
Ohne dab ich es nur mollte, 
3og’s mic hin zu lautem Denfen, 
Reife flogen meine Worte 
In die dunkle Nacht hinüber; 
Aufgezeichnet hab id) es noch 
Hier in meinem Tagebuche, 
Ich will Ihnen davon einen 
Kleinen Abſchnitt wiedergeben: 
Nimm ihn Hin, du großes Ganzes, 
Allgewaltges, meinen Dank, 
Daß du mic) mit einem Geiite 
Haft begabt, der dich belaufchet, 
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Der dich fieht, der dich empfindet, 
Sic, bemundernd in dein Schaffen 
Zaujhend weiß hinab zu jenfen. 
Keine Höllenangft empfind ich, 
Noch die Freude der Belohnung, 
Nur Zufriedenheit gewahr ich, 
Daß bon dir ein kleines Theilchen 
Ich mid) nennen darf, du großes 
Unermeßlich Univerſum. 

Ja, wie weiſe wirſt du mich auch 
Hinzulegen wiſſen, wenn es 

Zeit iſt, daß ich in dem Kreislauf 
Eine andre Form muß nehmen, 
Keine Angſt beſchleicht mich wegen 
Dieſer meiner Formverändrung. 
Tod iſt nicht in deinem Reiche, 
Ueberall Bewegung, Leben, 

Auch kein Anfang, noch ein Ende, 
Nur 'ne Formverändrung iſt es. 
In dem kleinſten Körnchen lebt es, 
Iſt die Kraft vorhanden, welche 
Aufbaut und auch wieder theilet. 
In der Jugend lehrte man mid) 
Daß ein Anfang und ein Ende, 
Doc wie bald empfand ich diejen 
Serthum, der da ward gelchret. 
Denn man hatte nebenbei aud) 
Mid) das Wahre bliden laſſen, 
Durch Natur die Wiſſenſchaften. 
Und jo ward ih bald zum Denfen 
Angeregt und baute weiter. 

9, wie läßt ji) hier im Freien 
Schön aufbauen und tief denken, 
Eigt man mitten im Geheimniß, 
Kann verftehen man, erforichen. 
Menſchen jollten ſich befleiß’gen, 
Um auf jene Stuf zu Mimmen, 
Die der Menichheit iſt vonnöthen, 
Wenn ein \eder, froh, zufrieden 
Werden will auf dieſer Erde!” 

63 erwiderte Herr Eurtius: 
„Lieber Reinjtein, wie ich freu mid), 
Daß Sie mir ein Bundsgenoſſe, 
Und wie kam es, daß Sie.mir nicht 
Ihr religiöjes Denfen 
Etwas vorher offenbarten. 

Doch Religion, darf. id) jo jagen? 
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Sit doc) dieſes Wort noch niemals 

Ganz beitimmt erfläret worden. 

Wohl meint .es den Standpunkt, welchen 

Jeder Menjc jo einnimmt, wenn er 

Sic, Begriffe madjt von diejem 

Großen, allgewalt’gen Ganzen, 

Und dadurd) Moral befördert 

In dem Glauben an ’ne Gottheit, 

Dann kann ich aud) unjren Standpunft 

So benennen, wenn aud) wir nicht 

An Gejtaltengötter glauben. 

Unfer Standpunkt iſt das Wiſſen 

Und die Wahrheit, die durch Forſchen 

In Natur uns offenbart wird. 

Dann erit bilden ſich Gefühle 

Der Moral, der Höchſten, wahren. 
Laſſen wir es heute Abend 

Uns noch weiter auszuſprechen 

Und erzählen Sie uns weiter, 

Denn ich bin doch jehr begierig 

Zu bernehmen, was aus jenen 

Beiden Mädchen ift geworden! 
Reinftein ſprach: „Es war nicht meine 

Abjiht aus dem Gleis zu Laufen, 

Wollte nur mit diefem Abſchnitt 

Meines Tagebuches zeigen, 

Was mid) oft für eine Meinung 

Hier in diefem Wunderlande 

Heimfucht. Daß ich früher nicht vor 

Ihnen mic jo ausgefproden, 

War, weil ich zu jung noch damals, 

Keinen feiten Standpunft hatte. 


Die Schüglinge. 


Alfo an dem nächſten Morgen 
Bard die Richtung eingeichlagen, 
Welche uns auf eine Anhöh, 
Grad verfolgt, Hinführen mußte. 
Gegen Mittag war'n wir oben, 
Unbewaldet war die Fläche, 

So man fonnte Umſchau halten 
Meilenmweit nad) jeder Richtung. 
Dauerte auch gar nicht Tange 
Und erjpähet war de3 Heeres 
Rager, welches wir erreichten, 
Ohne mweitre Schwierigfeiten. 
Noch denjelben Tag erhielten 
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Wir den ehrennollen Abjchied. 
So ich madje fie befannt num 
Mit der Höhle drei Bewohnern, 
Die dort tief verjtedet mit mir 
Waren in der dunklen Wohnung, 
Die jeitdem als tapfre Knappen 
Alles Ungemach, aud; Freude 
Mit mir theilten, mit mir zogen 
Bis hierher in eure Mitte.“ 
Alle jtaunten und ein Jeder - 
Neichte diejen tapfren Kämpen 
Seine Hand hin zum Willtommen. 
„Aber warum,” ſprach Frau Curtius, 
„Haben Sie uns nicht mit dieſen 
Herren gleich bekannt gemacht, 
Als die tapfren Leidsgefährten 
Ihrer glorreichen Kampagne?“ 
„Weil ich eine Ueberraſchung 
Ihnen all bereiten wollte,“ 
Sprach Herr Reinſtein und ſprach weiter: 
„Meine beiden tapfren Mädchen 
Konnt ich nicht im Stiche lafſen, 
Deßhalb hatten wir beichloffen 
Nach denjelben umzuſchauen. 
Und ſo zogen wir den nächſten 
Morgen aus als freie Männer, 
Um auf eigne Fauſt zu kämpfen, 
Gegen Rothe oder Weiße, 
Gegen die, die unſre Feeen 
In Gefangenjchaft wohl hielten. 
Eine Anfprad) hielt id), eh wir 
Das Soldaten-Camp verließen. 
Nicht ſprach ic} vor einem. großen 
Heere, ſondern vor den Dreien, 
Die auch heut mein Heer ausmachen. 
Sprad: Ihr Tapfren wiſſet, wofür 
Wir jegt ausziehn? Zum, Befreien 
Jener Mädchen, denen id) zum 
Höchſten Danfe bin verpflichtet, 
Die das Leben mir gerettet, 
Die mir Nahrung zugetragen, 
Und mid) tagelang gepfleget! 
Denen ic, deßhalb verſprochen 
Sie der Heimath zuzuführen, 
Sie der guten alten Mutter 
An das edle Herz zu legen. 
So ein Jeder mir verfpredhe, 
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Daß auch Keiner zage, wanke, 

Bis der Feldzug ganz vorüber, 

Bis wir Beide frei bekommen. 
Als das letzte Wort geſprochen, 


Klopft mir jemand auf die Schulter. 


Venos dias! rief in Spaniſch 
Eine mir befannte Stimme. 
Unfer Feldzug war zu Ende, 
Denn es war die jüngfte meiner 
Beiden Lieben, tapfren Kinder. 
Doch nicht freudig ſchaute fie mir 
In das Angefiht, ja Thränen 
länzten ihr im dunklen Auge. 
Möchteſt du zur Schweiter fommen, 
Sprad) fie zitternd, doch getröftet 
Schien fie, daß fie mich gefunden. 
Meine Schweiter iſt jehr Ieidend, 
Möchte dich jo gerne fehen, 
Haben gejtern es vernommen, 
Daß ihr angefommen wäret. 

Mit nad) jenem Zelte ging ich, 
Trat hinein, da jaß fie fauernd, 
Sah mid) an mit großen Augen, 
Ohne nur ein Wort zu fagen. 
Ich ftand eine Weile vor ihr, 
Wartete, was fommen würde, 
Doc vergebens, feine Silbe 
Kam von ihren bleichen Lippen, 
So id) jagt’ ihr, daß ich ſehr mich 
Freue, wieder fie zu jehen, 

Und erzähl ihr, daß id) aud) ſchon 
Vorbereitungen getroffen, 

Im Gebirg fie aufzufuchen, 

Hätt ich fie nicht als Gefangne 
Hier in diefem Camp gefunden. 

Ja Gefangne und meßhalb dag, 
Nief fie Elagend, was hat man uns 
Beide zu beſchuld'gen? Ja mas 
Sollen wir verbrochen haben, 
Daß man uns ganz ohne Weit’reg 
Mit den Anderen zum Tode 
Durch Erſchießen hat verurtheilt? 
Keine frohe Stumde ward uns 
Während unfrem Erdenleben 
Außer ein paar Jahr der Kindheit 
Bei den lieben, guten Eltern. 

Sa die einz’ge frohe Stunde, 
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Die uns ward im ſpätren Leben, 
War wohl die, da wir dich fanden 
Und durch dich auf Freiheit hofften. 
Ja, wie war ich froh und glücklich, 
Schon im Geiſte ſah ich wieder 
Mein alt' Mütterchen und auch das 
Grabmal meines guten Vaters 

Und ſo iſt denn all das Hoffen, 

All vergebens wohl geweſen? 

Da die Trommel wirbelte zum 
Abmarſchiren der Gefangnen, 
Sprang ich ſchnell hinüber nach dem 
Zelt des Oberkommandanten; 
Erzähle ihm die Sache ſchnell, 

So er ließ die Beiden bringen, 
Und als ich fodann erzählte 
Shre edle Handlungsweiſe, 
Ward die Freiheit ihnen wieder, 
Auch befam ein Reitpferd jede 
Für die lange weite Neije. 

Alle jagen wir im Sattel 
Schon beim nächſten Morgengrauen, 
Und am Fluß entlang nad) Wejten 
Ging die Reife hin nad) Juma. 
Ohne einen einz’gen Unfall 
Kamen wir in vierzehn Tagen 
Nach dem Kleinen Sammernefte 
Doch die armen Mädchen fanden 
Mütterchen nicht mehr am Leben, 
Ein Verwandter Vater’3 Geite, 
Ein Abfömmling von Alt-Spanien, 
Nahm fich ihrer freundlich an und 
Nahm aud) uns in feine Dienite. 
Sein Anweſen war großartig, 
Ländereien unermeßlich, 

Und welch' Herden Rindvieh, Schafe, 
Tauſende von edlen Pferden! 

Seine Länder zu umreiten 

Braucht es eine ganze Woche, 
Wenn der Reiter fünfzig Meilen 
Täglich überfliegen wollte. 

Diefe Ländereien wurden 

Für gethane Dienfte von der 
Merikaniihen Regierung 

Ihm geſchenkt in feiner Jugend. 
Seine Freuden waren wenig, 

War ihm doch ſein einz'ger Sohn im 
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Kriege umgekommen und auch 
Seine Gattin früh geſtorben. 
So er fühlte ein'ger Maßen 
Wieder glücklich, als er dieſe 
Mädchen adoptiren konnte, 
Sa wie lernte er ſie ſchätzen. 
Ein’ge Zeit war ich ihr Lehrer, 
Ob, wie waren Beide eifrig 
Das Berjäumte nachzuholen. 
Niemals ward mir das Geheimniß 
Der Familie diefer Mädchen 
Aufgeflärt, ich mochte auch nicht 
Darnad) fragen oder forſchen, 
Und jo weiß ich heute nod nicht, 
Wie e3 Fam, daß fie das Schickſal 
Unter die Indianer brachte. 
Eines Tages fand man uniren 
Guten Herrn in feinem Zimmer 
Tod auf feinem Stuhle jigend, 
Und das Tejtament bejagte, 
Daß all feine ird'ſchen Güter 
Einem Neffen und den Mädchen 
Zugetheilet werden jollten. 
Und der Neffe als Verwalter 
Trat alsbald in feine Rechte, \ 
Da er ein jehr roher Menſch war, ’ 
Und einjt einen feiner Leute 
Niederſchoß vor meinen Augen, 
So verließen wir ihn wieder, 
Anders unjer Glüd zu fuchen. 
Troſtlos waren meine beiden 
Schützlinge, ich mußte ihnen x 
€3 verfpredhen, daß ich einftens 
Wiederfehre, um bei ihnen 
Eine zeitlang zu verweilen. 
Doc) bis jest bin ich nicht wieder 
In die Gegend dort gefommen, 
Somit endet die Periode 
Meines Rand- und Kriegerlebens.“ 


Zum fernen Weſten. 


Gegen Abend nächſten Tages 
Zog die Heine Karawane 
In dem Fort ein, wurde freundlich 
Bon dem Militärfommando 
Aufgenommen und bewirthet. 
Reinftein fand jo mandje feiner 
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Alten Kameraden wieder, 
Doch man konnt ihn nicht bewegen 
Wieder Militär zu werden. 
Nächſten Tages ſchieden unſre 
Reiſende in zwei Partien 
Hermann und die Miners zogen 
Auf nach Norden, um dort wieder 
Friſch das Treiben zu beginnen, 
Goldne Schätze auszuheben. 
Bartell, Curtius und Familie — 
In Begleitung von Herrn Reinftein 
Und den Drein jeiner Gefährten — 
Bogen bin zum fernen Weiten 
Nach dem Lande der Zitronen 
Und der Weine edle Sorten. 
Mancher Jagdzug wurde auf dem 
Wege bon den jungen Leuten 
Ausgeführt, und manche Beute 
Brachte man zum Abendlager. 
An’ dem großen Colorado- 
Fluſſe angefommen, mußte 
Man die Zeit abwarten, bis das 
Waſſer fi} verlaufen Hatte, 
Das zur Zeit jehr hoch gejtiegen. 
So man ließ ſich lagernd nieder, 
Baute zwei bequeme Hütten 
Von Baumftänmen und bededte 
Dieje mit den langen Gräjern, 
Welche in der Niedrung wuchſen. 
Schon drei Wochen hatte man hier 
Friedlich bei einand gehaujet, 
Doch noch immer ftand das Waſſer 
Ziemlich hoch in jeinem Bette. 
Man war übereingefommen, 
Daß drei, viere von den Männern 
Es verfuchen jollten, um mo 
Einen Uebergang zu finden. 
Reinitein mit den drei Gefährten 
Zogen eines Tages aus, um 
Diefen Uebergang zu fuchen, 
Zogen aufwärts hin nad) Norden. 
Angejtellt Verjuche wurden 
Seden Tag und aller Orten, 
Wo es eben möglich dimfte, 
Doch noch immer war dje Strömung 
Viel zu reißend in dem Bette, 
An dem dritten Tage gegen 
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Abend, als die Vier auf einer . 

Anhöh’ auf den Fluß hinſchauten, 

Meinte Remftein zu den Andern: 

„Hier ift eine Stelle, welche 

Wir verſuchen müſſen morgen, 

Seht, wie hier der Fluß ſich breitet, 

Wie die Ufer flach und ſteinig, 

Und das Waſſer langſam, träge 

Sid) im Bette abwärts jchleichet. 

Ah, und jene dunkle Wandung 

Hier am Fluß hinauf nad) Norden, 

Seht, wie e3 jo ſchwarz fi) abgrenzt 

Von dem Blau des Horizontes. 

Jenes find die eriten Cañons 

Diejes breiten Riefenjtromes 

Und wie ſchrumpft im Herbſt des Jahres 

Die gemwalt’ge Waffermafje 

Doch zufammen bis zum Fleinen 

Sluffe, den man durch kann waden.“ 
A Verſuche warn vergebens, 

Die man nächſten Tages machte, 

Um den Strom da zu durchkreuzen. 

Doc zum Uebergange wurde 

Dieje Stelle angenommen, - 

Weil die Ufer flach und fteinig, 

Und das Bett ſich nur allmählich 

Nach der Mitte hin vertiefte. 

Deßhalb hatte man nicht Eile, 

Und die Viere zogen meiter 

Aufwärts hin zu jenen Fällen. 

Abenddunfel brad) herein ſchon, 

Doch das Ziel war nicht erreicht noch, 

Aber jenes ferne Raujchen 

Dröhnte donnerähnlich dorther, 

Oben aus den dunklen Schluchten. 
Reinjtein ſprach: „Wir wollen diefe 

Naht noch in die Nähe reiten, 

Um bei Sonnenaufgang morgen 

Jenes Schauspiel. zu erblicken.“ 
Immer ſtärker ward das Rauchen 

Feuchter ward die Atmofphäre 

In dem Thal des Fluſſes, welches 

Steiler, immer enger wurde. 

Und man bog deßhalb zur Rechten, 

Um den Thalgrund zu verlaffen. 

Aber hier war Halt geboten 

Durch die fteilen Felfenwände, 


— 61 — 


Die das dunkle Thal verſperrten. 
Auf und ab ſuchte man eine 
Felſenſpalte zu erſpähen, 

Doch nur eine einz'ge fand man, 
Aber eng und fteil, jo daß fein 
Pferd diefelb’ erjteigen Fonnte. 
So man ließ die Pferde grafen 
An den langen Leinen, welche 
Man für diejen Zweck am Sattel 
Feſtgemacht ſtets mit ſich führte, 
Und zu Fuße ging es aufwärts 
Durch die enge, feuchte Spalte, 
Aber welche Schwierigkeiten 
Waren hier zu überwinden, 
Nicht ein Schein des Sternenlichtes 
Drang herab bis auf die Sohle, 
Dunkel war es wie im Stollen 
Einer Mine in der Erde, 

Und nur mit den Händen greifend 
Kam man vorwärts, do nur langſam. 
Etwa eine ganze Stunde 

Hatte man fid) abgemühet, 

Als es endlich lichter wurde, 

Und man bald die freie Fläche, 
Die da baumlos war, erreichte, 
Ragerte dann in dem Graſe, 

Bis des Tagesgraun fid) zeigte. 
Seder fuchte jeinen Standpunkt 
An dem Rand des großen Cañons 


Reinſtein zog hervor ſein Tagbuch, 
Voll Erwartung auf den Anblick 
Schrieb er folgende Epiſtel: + 
Donnernd hör id) deine Waſſer 
Bon den Feljenklippen fpringen, 
Doch verjchleiert durch den Nebel 
Und dur nächtlich graues Dämmern, 
Sind verdedt mir deine Wunder. 
So ich jtehe hier und warte 
Der Enthüllung durd die Sonne. 
Seller wird es, ich erfenne 
Jene dunffe fteile Wandung 
Auf der andren Seite drüben, 

Und im Sintergrunde meiter “ 
Zritt es dunkel durch das Grauen. 
Einzeln, mie auf einem hohen 
Säulenfuße ftehn fie dorten, 
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Jene Tannen, die Jahrhundert 
Niederſchauten auf dein Schaffen, 
Waſſer, das du tief da unten 
Meinen Blicken noch entſchwunden. 
Wind erhebt ſich, lichter wird es 
Ein'ge Sonnenſtrahlen treffen 
Schon die grünen Wipfel jener 
Tannen, welche ehrerbietig 
Rauſchend ihre Häupter neigen. 
Immer höher jteigt die Sonne, — 
Südwind theilt den dichten Nebel 
Und das wunderbarjte Schaufpiel 
Liegt vor meinen Augen offen: 
Unter mir in tiefiter Tiefe 
Spielt das alte, große Drama 
Wiederholend jeine Afte, 
Waffer ftürzen da hinunter 
Sich auf jene Felfenblöde, 
Weil diefelben in dem Laufe 
Dieſe Waffer hemmen möchten. 
Dod) vergebens ijt ihr Semmen, 
Werden Stüd für Stüd gelöfet 
Und dem Meere zugetragen. 
Doch wie furdtbar ift das Kämpfen 
Diefer mächtgen, ſtarken Rieſen. 
Von dem Waffer wurden alle, 
Die da unten find, geftürzet, 
Trotzig jtellen fie ſich wieder, 
Um den Durdla zu vermehren, 
Doch es donnern, ftürmen, jtürzen 
Immer neue Waſſermaſſen 
Auf die Häupter diefer Kämpen. 
Wüthend ſchäumt und zifcht es unten, 
Aufgelöft in Dampf und Wolken 
Trägt der Wind die Waffertheilchen 
Eine Strede, bis fie wieder 
Niederfallen in den Strom da, 
Und fie wandern mit den andern 
Hin zum großen, tiefen Meere, 
Doc) fie kehren einftens wieder, 
Und der Kampf beginnt von Neuem. 
Andachtsvoll ich ſchaue Tange, 
O, wie fteh ich klein und winzig 
Diefem Großen gegenüber 
Gleich) dem Sandforn, das zum Meere 
Langſam feinen Weg verfolget, 
Um als Bauftein immer wieder 
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Eingereiht zu werden von dem 
Ewig großen Schaffen, Wirken. 


Auf der Pumajagd. 


Nad) dem Camp zurücdgefehret, 
Ward beichloffen, daß man warte 
Mit der Fahrt nod) ein’ge Tage. 
Dann es zogen aus die Viere, 
Aus zur Jagd, — zum Rroipeftiren. 
Anfänglid) man ritt nad) Süden 
Auf den Anhöhn längs des Fluſſes, 
Dann nad) Südojt, um auf einen 

. Bergesfegel zu gelangen, 
Welcher mitten in dem Flachland — 
Wie die alten Pyramiden 
In Aegypten — jich erhob hier. 
Nicht erjteigen konnte man ihn 
Mit den Pferden, doch man ließ fie 
Anden Leinen unten grajen. 
Vorwärts ging es in die Höhe, 
Steil und fteinig war der Abhang 
Und von großen Kacktusſtauden 
Stellenweiie jo bewachſen, 
Daß man lange juchen mußte, 
Einen Durchgang aufzufinden. 
Mühevoll erflomm man endlich 
Seine allerhödjite Spike, 
Und man jah den großen Kefiel 
Eines ausgebrannten Kraters, 
Der vor vielen taujend Jahren 
Seine Flanımen hoc) aufiprigte, 
Doch num jtarr und jtille dalag, 
Seiner nächſten Zukunft martend. 
Und welch Ausficht hatte man da 
Ron des Kegels hoher Spige! 
Meilen, Meilen in per Runde 
Graue Fläche, ſchwarzdurchzogen 
Von den alten Lavaſtrömen, 
In der Lava lange Riffe, 
Zwiſchen drin ein grüner Dornbuſch, 
Welcher hier ein einfam Leben, 
Aber grünend, friftete. 
Graue Flächen dünn beitanden 
Mit dem Grafe dürr und troden, 
Hier und da ’ne Eleine Herde 
Antilopen, Hirfche, weidend. 
Stellenweife auch wohl Rinder. 
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Zwanzig Meilen dort nach Weſten 
Glängten ſilberhell die Waſſer 
Bon dem Coloradoſtrome, 
Der im breiten Thale ſchlängelnd 
Sich fo majeſtätiſch zeigte. 
„Sieh dort jenes große Canon,“ 
Sprach zu Reinjtein einer feiner 
Kameraden, „Eönnten wohl dort 
Ein’ge jener Pumas treffen, 
Welde gern ihr Hauptquartier da 
Zwiſchen ſolchen Felſen machen. 
Sehne ich mich doch nach einer 
Jagd, wobei man voll Erregung 
Sich dem großen Wilde nähert!“ 
Und kaum ausgeſprochen, war auch 
Schon beſchloſſen, es zu wagen. 
Auf den Pferden ging's füdmejtlich 
Ueber mande Riffe, jpringeid, 
Die im Lavaboden klafften, 

“ And in kurzer Zeit war man ſchon 
An dem großen Canon, welches 
Weſtlich nad) dem Flußthal auslief. 
Nicht ein Baum, nod) irgend Strauchwerk, 
Sand man da, nur lauter Steine; 
Kolofjale Feljenblöde 
An’ den ſchrägen Wänden abwärts 
Einer überm andern liegend 
Bis zur Sohle in dem engen 
Thale, welches grün bejtanden 
Mit ſchön, faftig. Furzen Gräfern. 
Rinder weideten in Eleinen 
Herden bier und da im Thale, 
Auch mand) Antilope zeigt’ jich. 
Unjre Jäger drauf fich teilten, 
Zwei im Thale, zwei am Rande. 
Reinftein ging mit nach dem Thale 
Und kaum, daß fie Veide unten 
Zwei⸗, dreihundert Schritt geritten, 
Sahen fie der Mörder Spuren, 
Ein Seripp von einem Rinde, 
Ron dem man die legten Nejte 
Fleiſches abgenaget hatte 
Früh am Morgen wie es ausſah. 
Gar nicht lange, und es fnalften 
Ein paar Schüffe, vom Bergrande 
Eine Stimme rief: „Jetzt Achtung! 
Einen haben wir, der. andre 
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Wird bei euch dort bald erjcheinen!” 

Beide jtiegen von den Pferden, 

Zeitriemen der Zänme hingen 

Ueber ihre Iinfen Arme, 

Und fhußfertig, gingen langjam 

Sie, zugleich nad) Oben ſchauend. 

Stehen blieb jegt der Begleiter 

Reinſteins und ſah eine Weile 

Auf zu einer Feljenflippe, 

Welche überhing faſt ſenkrecht 

Oberhalb der Beiden Häupter. 

„Mein ich doch, ich hätte eben,“ 

Sprach er, „ein paar kurze Ohren 

Dort am: Steinrand wahrgenommen.“ 

Beide traten ein paar Schritte 

Rückwärts, um die Steinplatt oben 

Beſſer überjehn zu können. 

Beide Pferde bäumten hoch auf 

In demfelben Wugenblide, 

Riſſen 108 ſich von den Armen, 

Denn e8 fam im Bogenjprunge 

Don dem Feljen einer jener 

Pumas, fprang der Pferde einem 

Auf dem Rüden, Frallt fich feſte, 

Senkte feine ſcharfen Zähne 

In die Kehle diejes Thieres. 

Beide zielten, dod) das Schießen 

Ging nicht, weil das Pferd zu ängſtlich 

Ausflug, um ein fihres Zielen 

Vorzunehmen, deßhalb zogen 

Beide Säger ihre Meſſer, 

Stürzten hin nad) jener Beitie. 

Kaum es hatte Reinfteins Helfer 

Beigebracht ihm eine Wunde, 

ALS das Thier vom Pferde losließ 

Und ſich gegen beide wandte. 

Springend jchlug es Reinftein feine 

Krallen in die linke Seite, 

Doch im gleichen Augenblide 

Saß ihm aud) das Mefjer Reinfteins 

Sicher zwiſchen Hals und Schulter, 

Und durch wohlgezielte Schüffe" 

Von dem andren tapfren Jäger, 

Lag es zudend bald am Boden. 
Reinfteins Wunde, die das Thier ihm 

Mit den Krallen eingefchlagen, 

War jehr fchmerzhaft, nit gefährlich, 
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Deßhalb jagte man nicht meiter, . 
Sondern nahm den Weg zum Camp hin. 
*22 


Ein paar Tage ſpäter zog man 
Aufwärts, um den Platz zu finden, 
Welchen man bejtimmet hatte, 
Einen Uebergang zu machen. 
‚Abends Fam man dorten an, und 
Man verweilte bis zum Morgen. 

Es beitiegen früh am Tage 
Neinfteing Kameraden ihre 
Pferde, um zu finden, ob der 
Boden in dem Ylußbett feine 
Riffe, nicht Untiefen habe. 

Alles ging nad) Wunſch, bald waren 
Die drei Reiter wieder da num, 
Um die Wagen abzuholen, 

Gegen Mittag waren Alle 
Auf der andren Seite drüben. 

Auf dem alten Poſtweg wieder 
Angekommen, fam. man ſchneller 
Vorwärts, und an fünfundzwanzig 
Meilen übermand man täglich. 
Fröhlich war die Stimmung Aller, 
Denn bald hatte man die lange 
Reife glücklich überjtanden. 

Eine Tages ritt Herr Bartell 
Mit Herrn Reinſtein ganz alleine, 
Und e3 fam die Rede wieder 
Auf die Kriegesjahre Reinſteins 
Und auf jenen Captain Barroms. 
„Meine Frau’ mar eine Barrows,“ 
Bartell jprad), „ich möchte deßhalb 
Etwas weiter forſchen, wenn Sie 
Mir in Mandem Aufſchluß geben. 

Meiner Frau ihr Bruder nämlich 
Sit jeid zwanzig Sahr verſchwunden, 
€r war damals nur ein Sahr erit 
In den Eheftand getreten, 

Seine Frau gebar ihm eine 
Tochter, doch die Mutter ftarb nach 
Ein paar Tagen in dem Kindbett. 
Außer fi) der arme Menſch war, 
Daß ihm feine Frau geftorben, 
Und er bat mid) eines Tages, 
Seine. Tochter zu erziehen. 
Meine Frau nahm ſich des Kindes 
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An, erzog es wie die unſren, 

Und es iſt ein Muſtermädchen 

In dem Rinde aufgewachſen. 
Ihren Bater jah ic) einmal 

Noch am Grabe feines Weibes, 
Und feitdem ift er verſchwunden, 
Auch nicht eine einz’ge Silbe 
Haben mwir von ihm bernonmen 
Seit der Zeit, daß er Detroit dann, 
Seinen Wohnpla, hat verlafjen. 

Seine Rückkunft hab ich nicht mehr 

In der letzten Zeit erwartet, 
Habe immer angenommen, 
Daß er fi) was angethan hab, 
Oder auf den Seen verunglüdt. 
Niemals haben wir die Tochter 
Es noch wiſſen laffen, daß fie 
Ans ala Kind nicht angehöret, 
Meine beiden .andern jelber 

Glauben, fie jei ihre Schweiter.”“ 

„Lieber Bartell,“ ſprach drauf Reinftein, 
„Es liegt Mar vor meinen Augen, 
Daß ‚mein Freund, der Captain Barrows, 
Ihr Herr Schwager war, der Vater 
Der Johanna, ihrer ältren 
Adoptirten ſchönen Tochter. 

Wie erftaunt war ich an jenem 
Abend, als ic) Ihre Tochter 
Wahrnahm in dem Feuerſcheine. 
Dieje Aehnlichkeit, auch jeder 
Kleinſte Zug in dem Geſichte 
Und die Haltung ihres Körpers, 
Alles, Alles ganz das Gleiche. 
Konnt es nicht in Einklang bringen, 
Doch ſchon immer wollt id) fragen, 
Ob verwandt Sie der Familie 
Diejes meines Freundes Barrows. 
O, wie freu ich mich num, daß ich 
Jenes Tagebuch behalten, 

Welches er noch ein’ge Tage 

Tor der Schredensnadht mir jchenfte. 
Eine Todesahnung muß ihn 
Damals wohl beſchlichen haben, 
Denn jo aufgeregt und haftig 
Sprach er von den Sugendjahren, 
Dit erwähnt er jeines Kindes. 

a, fie it in guten Händen — 
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Sagte er mir eines Abends — 
Als wir vor dem Zelte jaßen, 
Wird mohl befjer da erzogen 

ALS ich fie als eigner Vater 

Hätt' bei mir erziehen können. 
Sa, deßhalb erwähn ich auch nicht 
Meines Dafeins, meines Treibens, 
Laß Verwandte in dem Glauben, 
Daß ich von der Erd verſchwunden, 
Und ich hoff, man hat der Kleinen 
Nie erzählt, daß eine Waife, 
Mutter-, vaterlos fie jei. 

Seine Frau erwähnt er wenig, 
Und doch glaub ich, daß er fehr viel 
An diejelbe dachte, denn in 
Seinem Tagebuche findet 
Man oft Seiten vollgeichrieben 
Bon Johanna, jeinem Weibe. 
Ihnen Einblid in die Sache 
Meiter nod) zu geben, werd ich, 
Wenn Gelegenheit fich bietet, 
Manden Abſchnitt daraus leſen. 
Schreibt er unter Andrem bier doch: 
Da ich nicht ans Jenſeits glaube 
Und an Geiftig-Weiterleben, 

So verbleibe mir das Denken 

An dich, theures Weib, Johanna! 
Wenn das Licht dem Dunkel weichet, 
Dann beichleiht mic, ein ſolch Sehnen, 
Bald eriheinft du mir, du Gute, 
Nicht im weißen Grabgewande, 
Sondern jugendlicher Schönheit. 
Dies erfreut mich, wenn ich dann mit " 
Dir ’ne Unterhaltung pflege. 

O, wie haben wir jo oft ſchon 

Jenes jhöne Jahr beſprochen, 
Welches wir zufammen Iebten. 

Ja, es ftimmt mid) jo zufrieden, 
Wenn es aud) nur Traumgebilde 
Was mir did, dem Auge vorführt. 
SO, wie glänzet deine Tugend 

Dein Charakter Licht und helle, 
Sid) in meinem Auge jpiegelnd, 
Immer klarer wird eg mir drum, 
Was an dir id) hab verloren, 

Und oft frag ich mic), wie kommt es, 
Daß jold gute Menichen jung ſchon 
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Von den andren ſcheiden müſſen. 
Wie haſt du mir beigeſtanden 
Gegen jene Heuchlerbande, 
Die mich als den Glaubensloſen 
So verfolgten und beſchimpften, 
Dir hab ich's allein zu danken, 
Daß von Ein'gen wen'ger Harten 
Mir noch Arbeit ward gegeben. 
Doch als du ſo früh ſchon ſchiedeſt, 
War's vorbei, ich mußte wandern. 
Von den Heuchlern ward als dumm ich 
Angeſehn und ausgeſchieden, 
Weil ich nicht die Farbe wechſeln, 
Dem Chamäleon gleich, ich konnte, 
Um auf ſolche Weiſe Menſchen 
Zu mißbrauchen, auszubeuten. 
Und die wirklich Gläub'gen hegten 
Ein Bedauern für mich, weil ich 
Ungebildet, unreligiös. 
Welcher Irrthum liegt darinnen, 
Unſre heut'ge Chriſtenlehre 
Anzunehmen als die Baſis 
Höhren Wiſſens und des Forſchens. 
O, wie anders iſt es, wenn man 
Hier im ſchönen Freien lauſchet, 
Keine Predigt höret man da, 
Die den Geift könnt irre leiten, 
Nur die reine, reine Wahrheit!” 
„Ja er iſt e8, feine Frage,“ 
Sprad Herr Bartell, alles jtimmet. 
Doc; worüber er da Klage 
Führet, in dem Tagebuche, 
Hat er jelber mohl verſchuldet, 
Denn es iſt doch immer weiſe, 
Wenn man ſich in Andre ſchicket, 
Denen eine Exiſtenz man, 
So wie er, zu danken hatte. 
Doch wir wollen diejes Thema 
Bis auf andre Zeit verſchieben. 
Ich geb Ihnen weitren Aufihluß 
Später über diefe Sache.“ 
Angefommen an der Iekten 
Roititation der großen Kette 
Sierra Nevada Mountains, 
Ward beicloffen Halt zu maden. 
Es fam grad die Poſt vom legten: 
Bergabhang herab gefahren, 
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Und es ftiegen aus dem Waren 

Herren, Damen, ein paar Kinder, 

Welche bald im Haus verſchwunden. 

Bald erſchien der Damen eine 

In der Thüre, fam ins Freie 

Und rief ſchon von Weiten freudig: 

„Ei, Herr Reinftein, find Sie's wirklich 

Und wie bringt denn Sie der Zufall 
ier nad) unjrem ſchönen Lande? 

, wie freu ich mid), Sie wieder 
So gejund und frij zu finden!” . 

„Ah, wahrhaftig, Sie mein Fräulein, 
Oder muß ich Frau wohl jagen?“ 
Sprad Herr Reinftein freundlich grüßend. 

„Nennen Sie mid) Frau Romero,” 
Sprad) fie, „und damit Sie jehen, 
Daß ich diefes Recht aud) habe, 
‚Kommen Sie mit mir zum Haufe, 
Und Sie follen kennen lernen 
Meinen herzensguten Gatten. 

Und wie iſt es denn, Sie machen 
Uns doch in dem neuen Heime 
Diesmal den Beſuch, wir hoffen. 
Unfer Antheil an dem großen 
Gute ijt verfauft an jenen 
Leonardo Eipinales. 

Unfer neues Heim ift meines 
Guten Mannes Lieblingsplägchen.” 

Während dem Geipräde waren 
Beid im Haufe angefommen 
Und es trat ein fräft’ger Mann, wohl 
Dreißig, vierzig Jahte zählend, 
Ihnen freundlich da entgegen. 

„Lieber Mann,“ ſprach Frau Romero, 
„Hab hier endlich jenen Flüchtling, 
Der dir deine Frau gerettet 
Von dem Tode des Erſchießens, 

Und ich hoffe, dag ihr beide 
Nun die beiten Freunde werdet!“ 

Nach der üblichen Begrüßung, 
Und im Zimmer angekommen, 
Hob Romero an: „Wie kann ich 
Segt nur all die Worte finden, 
Meine innigften Gefühle, 

Ihnen Beiter, auszudrüden. 
Meine Frau hat mir von Ihnen 
Ein fo liebes Bild entworfen, 
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Daß ich bei mir ſelbſt oft dachte: 

Wär id) doch jo gut wie jener. 

Drum ich danke einfach Ihnen 

Und verlange, wenn Sie einjtens 

In der Noth 'nen Freund gebrauchen, 

Daß Sie mic angehen werden.” 
„Aber beite Frau Romero,“ 

Hob Herr Reinſtein an, „wie können 

Sie ‚nur ſolch ein Bild entwerfen 

Von mir — einem Menſchenkinde, 

Das doch auch nicht beſſer wie die 

Durchſchnittsmenſchheit eben iſt. 

Doch ich werde gleich von Ihnen, 

Herr Romero, für die Dienſte, 

Die ich Ihrer Frau erwieſen, 

Einen Gegendienſt verlangen. 

Und.es iſt, daß Sie uns rathen, 

MWo,wir uns anfiedeln jollen, 

Meine Freunde, ich, wir Alle.“ 
„Aber lieber Henerico, 

Iſt's nicht ſchön, ijt es nicht herrlich,” 

Sprach voll Freude Frau Nomero, 

„Haben wir doch Ländereien 

Uebermäßig und die ichönften, 

Ja Sie müflen mit den Freunden 

Unfre guten Nachbarn werden.” 
„Hat dod) jo ein Frauenköpfchen 

Schnell und mühlos fombiniret, 

Wo ein Mann erft drüber nachdentt, 

Eh er was zufammenreimet!“ 

Ruftig einwarf Herr Romero. 

„3a, da3 wollen wir ſchon madjen, 

Bin ich überzeugt doch, daß es 

Ihnen Allen. wird gefallen 

In der Gegend, mo wir wohnen, 

Und Sie find mit Ihren Freunden 

Heute Abend meine Gäjte. 

Gehn wir drum und holen Alle, 

Um die Sade mit einander 

Freundlich, fröhlich zu beſprechen.“ 

Haus Reinflein. 

„Dieſes Haus hat wohl noch niemals 

Eine buntere Gejellihaft 

Je beherbergt al3 die unſre,“ 

Sprad Herr Reinftein, als die Tafel 

Aufgehoben, und man bei dem 
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Rebenſaft aus Californic 
Sprudeln ließ danır alle Geilter. 
„Deßhalb wollen wir ein Jeder 
Jetzt ein kleines Bildchen malen 
Von den Ahnen, unirer Herkunft, 
Einen kurzen Abriß geben, 
Dazu bon dem eig’'nen Leben. 
Meine Ahnen, wie ich denfe, 
Waren wohl ganz gute Leute, 
Und fie nahmen meiſt daS Leben, 
Wie es eben Gang und Gäbe 
In den Zeiten, wo fie lebten. . 
Neichet doc) das Haus von Reinftein 
Weit zurüd in jene Zeiten, 
Wo die Fauſt das Net ausmadhte. 
Dort am Rhein, im Pfälzerlande, 
An der alten Römerſtraße 
Stand das Schloß auf hoher Zinne 
Eines Felſens und ſchaut Heute 
Als Ruine in die Thäler. 
Tiefe alten Herrn und Damen, 
Welche dorten fröhlich hauſten, 
Hatten damals feine Ahnung, 
Daß Anfichten und die Zeiten 
Mit dem Lauf der Welt ji) ändern; 
Dachten ihr Geſchlecht jei ewig 
Und der Reihthum umvergänglid. 
Lebte man drum ohne Sorgen 
Fröhlich, luſtig, alle Tage. 
So die fommenden Gejchlechter 
Wußten nichts von dem Erwerben, 
And was war'n die Konſequenzen? 
Niedergang, ja oft Verarmung. 
So war es au mit den Meinen. 
Man beiuldigt freilich heute _ 
Jene Zeiten und Nationen 
Der brutaliten Völterknechtſchaft, 
Und vielleiht auch ganz mit Rechten. 
Doch ein Lächeln überkommt mic, 
Wenn ich dann Vergleiche made, 
Heut mir das joziale Leben 
Flüchtig vor die Mugen führe: 
Geldbrutalität, die gleiche, 
Gleiche Herrſchaft allfenthalben. 
Auch das gleiche Schwelgerleben 
Bei den Leuten, die Millionen 
Heute jo ihr Eigen ‚nennen. 
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Und was ift das Nadjipiel eines- 
Solch extremen Zeitabichnittes? 
Neid und Haß deriandgen Seite, 
Ausfehreitung und Ueberhebung, 
Und der ruhig, gute Bürger — 
Meine hier die Mittelklafje — 
Hat die Suppe auszubroden. 
Alle meine Anverwandten 

Gehn heut mit dem Bürgerſtande, 
Und id) freu mic), daß ich jelber 
Zu dem Stand gehören werde. 

+ Wenn au) noch nicht jeßhaft, ruhig, 
Doch auch diefes wird bald kommen. 
Ahnentitel ift ſchon lange 
Weggelegt, ja weggeworfen.“ 


Nun ftand auf Herr Curtius, ſprechend? 
„Die Geſchichte meiner Ahnen 
Neicht nicht in die dunklen Zeiten, 
Kann nur furz davon berichten. 
Zwar ein Bon trug aud) mein Vater, 
Welcher dort im rhein’ichen Hefjen 
Als Beamter ein erträglich 
Zeben führte und im Stand war 
Seinen Kindern- die Erzichung 
Angedeihn zu laſſen, welche 
Allen grad genügte, um ſich 
Rechtlich durd die Welt zu fchlagen. 
Ich entſchloß mich früh ſchon hierher 
Nach den Staaten auszumandern, 
Und fand bald auch auf dem Lande 
Arbeit und ein Unterkommen. 
Nachdem hier ich längre Zeit war, 
Starb mein alter, guter Vater, 
Und mein Erbtheil fam zu gut mir. 
Da ic) dachte: Nun ift’3 Zeit wohl 
Eine Frau fi heimzuführen. 
Dieſes ſchnell geichehen konnte, 
Denn ich hatte ſchon gefunden, 
Hatte ſie ſchon auserleſen, 

Ein brav Mädchen, das ſeitdem mir 
Thätig, treu zur Seit geſtanden, 
Das mit mir nach Weſten auszog 
Und ſo manche harte Kämpfe 
Mitgekämpft und brav beſtanden, 
Die mir erſt ſeit ein paar Wochen 
Als Verlorne mit der Tochter 
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Ward zum zweiten Mal gegeben. 
Ihnen, Herr und Frau Romero, 
Werde ich noch mehr erzählen 
Später über diefe Sache. . 
So, nun fommt-wohl auch die Reihe 
An die Ahnen Ihrer Seite, 

Die da einft in Altfaitilien 

Auf den hoͤchſten Vergesgipfeln 
Shre Burgen, feit und ſicher, 
Aufgebaut, um gegen Mauren, 
Sene dunklen Kriegerhorden. 

Einen feſten Sit zu haben!“ 


„Laſſen wir die Ahnen ruhen 
In Kaftiliens Hochgebirgen,“ 
Sprach Romero, „doch id) weiß wohl 
So viel, daß die Meinen wirklich 
Vor vielleicht zweihundert Jahren 
Aus Kaſtilien eingewandert, 
Oder als Beamte vielmehr 
Nach Provinzen hingeſandt war'n, 
Welche zu den ſpan'ſchen zählten. 
Ja, es herrſchte wirklich noch ſo 
Ein gewiſſer Ahnenſtolz bei 
Manchen meiner Anverwandten. 
Einſt ein Sproß hatt' ſich vergangen 
Als er ſeine Liebe ſchenkte 
Einem Indianermädchen, 
Die zum Weibe er genommen. 
Diejes war ein groß Verbrechen 
In den Augen jener Leute. 
Drum man ließ, nachdem der Vater 
Früh geftorben, beide Mädchen, 
Die da diejer Eh’ entiprofjen, 
Ihrer Mutter ſchändlich rauben, 
Und durch .einige Apachen 
Jenem Stamme einverleiben. 
Das Vermögen jener Kinder 
Nahm man ohne Weit’res an ſich. 
Zange forſchte ich nach diejen, 
Um das Unrecht gut zu machen, 
Doch vergebens war mein Forſchen. 
Ich bejuchte eines Tages 
Leonardo Eipinales, 
Ein Verwandter Mutters Seite, 
Und erftaunt, fand id) die Beiden, 
Und zugleich mein gutes Frauen 
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In der Aelteren der Mädchen. 

Ich erfuhr, daß gute Menſchen 

Sie befreit und fie begleitet 

Hin zur Heimath drunt’ am Fluſſe. 

Laßt auf deren Wohl ung frinfen,“ 

Sprad) er weiter, „die ein Herz noch 

Für die Nebenmenjehen haben!” 
oe. 


„Ich,“ Herr Bartell ſprach, „gehöre 
Zu den ſogenannten Yankees. 
Meine Ahnen waren Bauern 
In dem Hochlande der Schotten, 
Meine Eltern wanderten nad) 
Diefem jhönen Lande aus jhon. 
Ob von Angeln, Sadjen oder 
Bon Romanen id) abjtamme, 
Kann ich feinen Aufſchluß geben. 
Es genügt mir, daß als Freier 
Ich in diefen jchönen Staaten 
Einen Sig und Stimme habe. 

An den Seeen dort im Dften 

In der Nähe von Detroit einjt 
Wohnte ich mit Anverwandten. 
Ziemlich friedlich lebten wir, big 
Leute aus Britanien famen, 

Die erfüllten mit Ideen 

Unjre Jugend, jo daß drunter 
Manche ſtrickte Gegner wurden 
Der Anſchauung unſrer Alten, 

Auf den Univerſitäten 
Deutſchlands. Frankreichs hatte mancher 
Junge Mann ſich ausgebildet, 
Hatte dieſes Geiftig- Freie 

Nie er's nannte eingefogen. 
Bald entitanden Zwiſtigkeiten 
Zwijchen Nachbarn und Verwandten, 
Ja ſelbſt zwiichen Eltern, Kindern. 
Ich bejonders konnte auch nicht 
Anfangs den Ideeen huldgen, 
Doch ic) jah jo nad) und nach wohl, 
Daß zu lang wir itillgeitanden 
Bei dem Glauben unſrer Väter. 
Freie Anſchauung ward immer 
Klarer mir, und bald bin ich auch 
Abgefallen von dem Alten. 

Ic jah ein, daß cs ein großer 
Fortſchritt für die Menſchheit wäre, 
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Wenn man in rel’giöjer Hinſicht 
Eine höh're Sproß erklimme. 
Unterliegt ja keinem Zweifel, 
Daß wir nah der Zeitperiode, 
Wo die Menſchheit einen Sprung macht, 
Wie zu Luthers, Calvins Zeiten, 
Um zu ſchieben auf die Seite 
Manchen alten Kirchenplunder. 
Meine Anſicht ſprach ich frei aus, 
War deßhalb auch bald geächtet, 
So ic) faßte den Entihluß bald 
Nach dem Weften auszumandern, 
Deßhalb findet ihr mich heute 
Unter euch und hoff’ ich, daß auch 
Wir die beiten Freunde werden. 

. Wie mit Freuden ich geſehen, 
Herrſchet liebevolles Weſen 
Unter Allen, die wir hier find. 
Drum fo. trinfen wir aufs Wohl der 
Menjchheit, mag fie fich erheben 
Dahin, um dem Märchenpanzer 
Ihrer ‚Götter zu entſchlüpfen, 
Damit ‚Friede, Friede werde 

. Hier auf dieſer chönen Erde!” 

An Frau Curtius fam die Reihe: 
„Iſt es doch ſchon beinah zwölfe, 
Drum ich denk wir Frauen laſſen 
Das Berichten unſrer Herkunft 
Bis zu andren, ſpätren Zeiten!“ 

Far 


's fuhr Romero mit den Seinen 
Morgens ſchon in aller Frühe 
Weiter, um jein ſchönes Heim bald 
Bu erreichen, um dort alle 
Vorbereitung jchnell zu treffen, 
Seine Gäfte zu empfangen. 

Denn es war nun feft beichlofien, 
Daß man ſich dort niederlaffe. 
So e3 zogen aud) die Andren 
Hinterher in fröhl’her Stimmung. 

In drei Tagen jah man wieder 
Sich zufammen bei Romeros, 

Und beim Sonnenuntergange 
Saßen vor dem Haufe alle, 

Sich der jchönen Ausſicht freuend. 
Und wie herrlich war diefelbe! 
Wie ein Spiegel glänzten weſtlich 
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Stillen Ozeans Gewäſſer, 
Einen bläulid-grünen Schimmer 
Dem Beſchauer zuzuwerfen. 
An dem Horizonte legte 
Sich des Firmamentes Grenze 
Auf den Waſſerſpiegel nieder, 
Und wie blaues Glasgebäude 
Wölbte ſich die Atmoſphäre 
Ueber jenem mächt'gen Spiegel 
Zwiſchen Glasgebäud und Waſſer 
Schwebten zauberhafte Schatten, 
Ein paar große Segelſchiffe, 
Nicht vom Waſſer, ſondern von der 
Blauen Atmoſphäre ſchienen 
Beide ſchwebend fortgetragen. 
Zwiſchen Meer und Hügelkette 
Vor dem Hauſe lag des Thales 
Wundervolle grüne Eb'ne 
Wie ein Teppich ausgebreitet. 
Und des Teppichs Muſter waren 
Alte Siedelungen, welche 
In dem Schatten großer Bäume 
Ihre Wohnungen verbargen. 
Doc die Tage diejer alten 
Großen, ſpan'ſchen Haciendas 
Sind gezählt, denn bald wird jedes 
Fleckchen diejer ſchönen Eb’ne 
Seinen Heinen Herren haben. 
Einmal warf in grellem Lichte 
Noch die Sonne ihre Strahlen 
Dem Zuſchauer jegt entgegen, 
Und fajt wie aus einem Munde 
Klang der Ausruf: D, wie herrlich! 
In die weite tiefe Eb’ne. 
Langſam legte fich die Dänmtrung 
Ueber Waſſer, Landesfläche, 
Und das ſchöne Panorama 
Ward in Dunkel eingehüllet, 
Wunderbare Stille miſchte 
Sic) harmoniſch mit dem Dunkel. 
Alle zogen jich zurüd nun 
In das Haus, das heil erleuchtet, 
Um das Abendbrod zu nehmen. 
Fröhlich war die Stimmung Aller, 
Und man blieb bis jpät zufanmen. 
Das Befigthum von Romero 
War cin wunderbarer Landſtrich 
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An des Berges Fuß das Haus ftand 


Hoc genug, daß man das Ganze 
Prächtig überfhauen konnte. 
Seitwärts lag ein ſchöner Garten, 
Schön bepflanzt mit Obſt und Reben, 
Waſſer gab ein kleiner Bergſtrom 
Dieſen Garten zu erquicken, 
Und welch herrliches Gemüſe 
Prangte da auf dieſen Beeten. 
An dem Berge, der allmählich 
Anſtieg hinterm Haus nach Oſten, 
Waren ſchöne Parkanlagen 
Gruppenweis bepflanzt mit Bäumen, 
Laubgebüſch und Nadelhölzern 
Und wie üppig glänzten dieſe 
Sn dem grünen Sommerfleide. 
Vor dem Haufe war ein Kiesweg 
Gradeaus zur Landſtraß' führend, 
Rechts und links an beiden Seiten 
Diejes Weges prächt'ger Graswuchs, 
Kurz geichoren und mit Beeten 
Boll der ſchönſten Blumenarten. 
Von dem Hauje nördlich lag die 
Stallung, ichön und feit umzäunet, 
Und von diejem bis zum Haufe 
Wieder breite, ſchöne Straße, 
Eingefaßt mit Schattenbäumen. 
Weiß das Haus, ringsum Beranda, 
Breit und jchattig war dieſelbe; 
Innen einfach eingerichtet, 
Doc die Zimmer hoch und Iuftig. 
Unfre Wandrer hatten bald mit 
Herrn Romero abgeichlofjen 
Einen Handel und nun theilten 
Sie ſich in die Ländereien. 
Ein Minenflädthen. 


Laſſen wir einjtweilen unfre 
Siedler ihre Häufer bauen, 
Sehn zurüc wir nad) den Andren, 
Die dort in dem Goldland blieben. 
Ja, was hatten die nicht alles 
In der furzen Zeit vollendet! 
Eine Straße von den Minen 
Bis hinab zum Fluffesufer, 
Und ſchon wurden alle Erze, 
Die gewonnen, dorten hin auf 
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Schweren Wagen transportieret, 
Um von dorten weiter nach den 
Großen Märkten zu gelangen. 

Entſtanden war ein klein Städtchen, 
Ausgelegt mit breiten Straßen, 
Schmiede, Schneider, Wagenmacher 
Hatten ſich ſchon eingefunden, 

Selbſt des Baches Waſſer wurde 
Schon benugt zur Kraftentwicklung. 
Eine Heine Sägemühle 

Schaffte Bretter für die Bauten, 
Eine Stampfmühl wurde auch ſchon 
Eingerichtet in dem Bachthal. 

Herniann Bartelf war der Leiter 
Diejes jchönen Unternehmens, 
Seine Helfershelfer waren 
Curtius junior und der Doftor. | 

Für Beamte ein Gebäude 
Hatte man ſchon eingerichtet, 

Unten faßen wohl ein Dugend 
Schreiber an den großen Tiihen. 

Gegen Abend, furz vor Thorichluß, 
Traten ein paar kräf'ge Männer 
In's Lokal um nahzufragen, 

Ob man Arbeit für fie habe. 

Drauf Herr Bartell jagte, da mohl 
Alles jm Geſchäft beſetzt ſei, 

Doch ſie möchten ſich gedulden 

Ein paar Tage und er würde 
Irgendwo ſie unterbringen. 

Curtius blickte auf, als er die 
Beiden Fragenden vernommen, 
Schaute lange nach dem Einen. 
Doch er ſchien nicht das zu finden, 
Was vermuthet er bei dieſem, 
Denn er lenkte ſeine Schritte 
Nach der Thüre, die nach außen 
Führte, um da zu verſchwinden. 

Als die Arbeitszeit vorüber, 
Saßen an den offnen Fenſtern 
Curtius junior und Herr Bartell, 
Unterhielten ſich von Manchem. 
Aus der Ferne klangen Töne 
Zweier Saiteninſtrumente, 

Schön harmoniſch drang es dort her 
Durch die Nacht, ſo ſternenhell. 
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Beide horchten ftill verſunken 

In der Melodien Reinheit, 

Bis das Stück in decrejcendo 

Seltfam rührend endete dann. 

Eurtius jprang von jeinem Siße, 

Ging im Zimmer auf und nieder, 

PMurmelte in leiſen Worten: 

Kann nicht jein, ift gar nicht möglich! 

Unwillfürlid ging er jchneller, 

Sein Geſicht ſchien marmorähnlid 

In dem Schein des helfen Lichtes, 

Sid) erhebend Bartell jagte: 

„Was ift denn mit dir, mein Junge, 

Hat das Lied dic jo gerühret? 

Ja, es ijt auch eigenthümlich, 

Wer find wohl die Mufifanten? 

Iſt doc) Keiner in der ganzen 

Minengegend, der ſolch Töne 

Einen Inſtrument entlodet!” 
„Blaub vs find die beiden Fremden,“ 

Sprach Sung-Curtius, „habe joldhe 

Mufif früher ſchon vernommen: 

Spielte doch mein guter Vater 

And mein lieber Bruder Alfred 

Abendlic ſolch ſchöne Sachen, 

Als wir noch als Hirten dorten 

Veber jenen Bergen lebten. 

War mein Vater dod) jo glüclich, 

Solche Kunſt, zu mufiziren, , 

Aus der Heimath mitzubringen. 

Und wie prachtvoll fang mein Bruder, , 

Wenn er draußen in den TIhälern 

Ganz alleine jo dahin ritt! 

Meine gute Mutter lehrte 

Ihn und meine fleine Schweſter 

Soldies Singen ichöner Lieder. 

Hatte ich doch feine Stimme, 

Und auch feine Neigung zu ſolch 

Muſikal'ſcher Unterhaltung, 

Doch wie jehne ih mich mandhmal 

Heute nad) ſolch ihönen Tönen!“ 
Wieder hob man an, doch diesinal 

War es ein melodiſch Singen, 

Ein Tenor, jo rein, jo herrlich, 

Mit Begleitung einer Altjtimm’ 

And Guitarrentöne zogen 

Zunfelnd, goldnen Fäden gleichjam, 
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Durch das ganze Tongewebe. 
Beide ſaßen ſtumm und ſtille, 
Und verſtohlen wiſchte Curtius 
Ein paar Thränen aus den Augen. 
Ja, es waren wirklich jene 
Beiden Fremden die am Waldſaum 
Sich ein Feuer angezündet, 
Ein klein Zelt ſich aufgeſchlagen, 
Um die Nacht da zu fampiren. 

. Ein Indianerfnabe — mochte 
Etwa elf, zwölf Zahre zählen — 
Stand zunächſt am hellen Feuer, 
Schaute träumriic in die Flamme. 
Er ſchien hier der Dritt’ im Bunde, 
Kräftig, ſchön war er gewachſen, 
Sein Gejicht war fupferfarbig, 

Doch nicht breit, wie das der Rothhaut, 
Auch fein Haar war nicht das ftraffe 
Dunfle, wie man immer ſolches 
Unter diefem Volke findet, 
Rodig lag es auf den Schultern, 
©ut gepflegt jchien auch dasſelbe, 
Doch das ganze Aeuß're zeigte, 
Daß er theils indian'ſchen Blutes. 
Eine ganze Schaar Zuhörer 
Hatte ſich gefammelt, während 
Dieſe Beiden fangen, ipielten. 
Alle horhten, ruhig, ftaunend. 
Und verloren ſich allmählich 
Still wie fie gefommen waren. 
ALS dann die Mufif geendet, 
Stand der Halbindianer ftarr noch 
Bis der Größere von beiden 
Spielern ihn von hinten rüttelnd 
Endlich fagte: Guter Nunge 
Lege dich zur Ruhe nieder, 
Du wirft müde jein vom Wandern.” 
Segt erſt jhlug er auf das Auge, 
Welches groß und dunkel glänzte. 
„Soll ich nicht erſt Waffer holen 
Und no Holz zum Feuer tragen?“ 
Fragte er mit heller Stimme 
Und fogar in deuticher Sprache. 
„Nein mein Junge,“ ſprach der Andre, 
Auch in Deutich, „werd's ſelbſt beforgen!“ 
War ein Fräft’ger Mann der Sprecher, 
Mustulös, doch ſchlank gewachſen, 
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Fünf- bis achtunddreißig Jahre 
Mochte wohl derjelbe zählen. 
Im Geſicht lag etwas Gutes, 
Schön hätt' man es nennen können, 
Wenn nicht ſich zwei große Narben 
Ueber Stirn und rechte Wange 
Hochroth hingezogen hätten. 
Klein, behende war der Andre, 
Dunkle Haare, dunkle Augen, 
Auch ſchien er kein Deutſch zu ſprechen, 
Denn nachdem ſich jener Knabe 
In das Zelt begeben hatte, 
Setten Beide ſich ans euer, 
Unterhielten ſich in Engliſch. 
Drauf der Größ’re ſprach: „Antonio, , 
Wenn wir bier Beihäft’gung finden, 
Was thun wir dann mit dem Jungen?” 
„Würde wohl das Beite fein dann,“ 
Gab der Kleinere zur Antwort, 
„Wenn toir ung ein Häuschen bauten, 
Unfren eignen Haushalt führten, 
Gäb e3 Arbeit für den Jungen, 
Hätt'ſt ihn dorten lafjen ſollen 
Bei den rothen Kannibalen, 
Wirft doch nicht viel aus ihm machen.“ 
„Sprid) nicht jo von meinem Schuͤtzling,“ 
Sprad) der Andre etwas mürrifch, 
„Sit mir doch der gute Junge 
Zugethan wie feinem Vater, 
Und ic) muß e3 offen jagen, 
Hab mic jo an ihn gemöhnet, 
Daß ich ohne ihn auch gar nicht 
Mehr recht glücklich fühlen würde. 
Und wie lernt er doch ſo prächtig, — 
Spricht er doch ein gutes Deutſch ſchon, 
Leſen, Schreiben geht ganz herrlich. 
Wenn man hier 'ne Schul errichtet, 
Wird er auch genügend engliſch 
Sich wohl darin holen können. 
Hörte heute, daß man einen 
Schulbau jhon im Gange habe. 
Seinem Bater bin ich's ſchuldig, 
Einen Mann aus ihm zu maden. 
Hat mir dod) fo öfter Jener 
Manch Gefälligfeit erwieſen, 
Und war er doch nebenbei auch 
Freund von meinem beſten Freunde. 
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Haben mir doch Abends öfter 
Uns von Reinftein unterhalten!” 
„Wo war das?” Antonio fragte, 
„Wo hat Reinftein und des Jungen 
Vater Freundihaftsbund geichlofien? 
Haft mid; ja noch niemals davon 
Nur ein Wörtchen hören laſſen!“ 
„War in Arizonas Süden, 
Dienten beid dort als Soldaten 
Unter dortigem Kommando. 
War aud) da, wo mein Freund Heltwig 
Sein lieb Frauchen fennen lernte. 
Dieje kam einſt als Gefangne 
Mit nod) anderen Apachen 
In die Hände der Soldaten, 
Wurde durd; die Fürſprach Reinfteins 
Aber wieder frei gelaffen 
Mit nod) einer andren Schweiter. 
Beide Mädchen waren feine 
Abfönmlinge der Apachen, 
Waren Halbblut-Sudianer, 
Spaniſch Blut von Vaters Seite. 
Reinſtein brachte dieje Veiden 
Nach dem Lande ihrer Heimath, 
Wo Freund Helwig jie zufällig 
Wiederfand, als er vom Dienite 
Frei war nad) fünf langen Jahren. 
Er die Jüngite nahm zum Weibe, 
Doch jein Glüd war kurzer Dauer, 
Denn fie jtarb nad) ein’gen Tagen, 
Als mein Schügling war geboren, 
ie jein Vater mir berichtet, 
Als ich ihm dort fennen lernte 
In Nevadas Silberfeldern. 
Tod) aud) er iſt bald gegangen 
Und ic) hätte dann den Jungen 
Zort verfommen laffen jollen? 
Nimmermehr! Werd alfes thun, 
Ihn zum guten Menſchen machen.“ 
Drauf Antonio jprad) gerühret: 
„Das ift freilich etwas Andres, 
Hatte ja doch Feine Ahnung, 
Daß die Sad) fid) jo verhielte!” 
ee 





„Hab die Fremden rufen Lafien,“ 
Sprach Nung-Curtius als am nädjiten 
Morgen jie zur Office gingen — 
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Er, ſo Hermann und der Doktor — 
„Habe gar nicht ſchlafen können. 
Immer ſtand mein todter Bruder 
Immer wieder mir vor Augen. 
So ich muß es wiſſen, wo die 
Fremden die Muſik herhaben. 
Sprich doch du mit ihnen Hermann, 
Wenn ſie nachher kommen ſollten!“ 
Doch bald kam die Nachricht, daß die 
Fremden fortgegangen ſeien, 
Würden 'auch nicht wieder kommen 
Vor dem Sonnenuntergange. 
Curtius mußte ſich gedulden 
Bis zur Feierabendſtunde. 
Abendſtunde kam, und wieder 
Hörte man Geſang der Fremden. 
Diesmal war es eins der deutjchen 
Lieder, welches Alfred Curtius 
Oft, gar oft gejungen hatte, 
Und begleitet von dem Knaben 
Mar cs herrlid anzuhören. 
Curtius ſtand nicht weit von ihnen, 
Wie beraufcht lauſcht' er den Tönen, 
Bis der legte war verflungen. 
Dann er eilte zu dem Sänger, 
Und mit‘ ausgebreiten Armen 
Rief er: „Bruder, theurer Bruder! 
Du bijt es es ift nicht anders, 
Kennt du deinen Bruder nicht mehr? 
Albert Heiß’ ich, Albert Curtius!” 
Und der Andre aufiprang. jtarr drauf, 
Sah er ins Geſicht des Bruders. 
„Wo iſt Mutter! Wo iſt Vater?“ 
Nief er aus, weithin vernehmbar. 
„Beide Icben’ Alle leben!“ 
War die Antwort, und es ſanken 
Sich die Brüder in die Arme. 
Beide jagen lange bis zur 
Späten Nachtzeit an dem euer. 
Der Indianerfnabe horchte, 
Wußte nicht, was daraus machen, 
Bis ihm Alfred dann erklärte, 
Wie die Sadhje ſich verhalte. 
Auch erzählte er dem Bruder 
Von des Knaben Herkunft und wie 
Er denjelben dann erzogen 
Ceit der Vater ihm gejtorben. 
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Albert war erjtaun: zu hören, 
Daß der Knabe jener Sohn jei 
Von der Schweſter der Romero, 
Und erzählte num den Beiden, 
Seinem Bruder und dem Anaben, 
Daß noch Frau Romero Lebe, 
Doch er ſelber ſie nicht kenne. 
„Nach den Briefen unſres Vaters,“ 
Sprach er weiter, „muß es eine 
Prächtge, liebevolle Frau fein, 
Und wie wirſt du, lieber Junge, 
Dorten aufgenommen werden, 
Wie wird man dich lang Geſuchten 
Wohl mit offnem Arm empfangen. 
Alfred hatte nun beſchloſſen, 
Bei den Minen nicht zu bleiben, 
Sondern ſeine guten Eltern 
Aufzuſuchen, dort zu helfen. 
So die Dreie packten wieder 
Eines Tages ihre Eſel 
Und auf Reiſen ging's von Neuem. 
Ein Feſt bei Romeros. 


In dem Parke bei Romeros 
Herrſchte fröhlich, frohes Leben. 
Alle Nachbarn war'n gekommen, 
Um der liebenswürd'gen Hausfrau 
Glück zu wünſchen zum Geburtstag. 
Ueberall im Schatten ſaßen 
Gruppenweiſe Herrn und Damen. 
Kinderſchaaren zogen lärmend 
Durd) des Parkes ſchöne Pfade. 

Herr Romero ja mit Andren 
Da zunächſt dem breiten Wege, 
Der zur offnen Landſtraß' führte, 
Und begeiftert tief er: „Heute 
Muß ein Jeder mit ung fpeijen! 
Selbit die Wandrer dort am Wege, 
Nufet her! Damit fie ausruhn, 
Freundlich foll man fie bewirthen!, 
Sprach er zu dem nächſten Diener. 
So aud gar nicht lange währt es, 
Und es traten grüßend Jene 
In die Parkanlage, wo man 
Sie zu einem Tiihe führte, 

Einer diejer Mandrer fragte 
Senen Diener, der bewirthend 
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Shnen auftrug Tranf und Speife: 
„Die heißt diejer gute Hauswirth, 
Der ſich jo der Fremden annimmt?” 

„Unjer Herr, der heißt Romero, 
Und wir feiern den Geburtstag 
Seiner treuen Ehehälftel“ 

Kam e8 von des Diener Lippen. 
rager war ganz blaß geworden, 

Stille nahm er jeine Mahlzeit, 

Range faßen alle Dreie 

Nicht ein einzig Wort verlierend, 

Bis der Diener wieder zutrat, 

Dann erft fragt’ der Größ’re, ob es 

Shnen wohl erlaubt fein würde, 

In der Näh hier zu fampiren. 

„Ohne Zweifel,“ ſprach der Diener, 
„Niemals hat mein guter Herr noch 
Einen Fremden abgemwiejen 
Und man wird aud) euch nicht wehren 
Diefe Nacht hier zu verweilen.“ 

„Auch den Herrn ic) möchte ſprechen, 
Wenn die Feitlichfeit vorüber,” 
Sprad) er wieder und der Diener 
Nicte freundlich, ging dann weiter. 

Unfre Wandrer jaßen ftille 
Um ihr Kleines Feuer, welches 
Hell auffladernd Teuchtend brannte. 
Und eg fragte Alfred Curtius 
Seinen jungen, ftillen Schügling: 
„Was jagjt du dazu, mein Junge? 
Diefes wird dein Heim wohl werden. 

Ganz erjchroden jah der auf da, 
Fragte zögernd: „Willſt du nicht mehr 
Weiterreifen, mich verlaſſen?“ 

Schritte hörte man, eh Curtius 
Noch die Antwort geben konnte, 
Und vor ihnen ſtand Romero. 
„Guten Abend,“ ſprach er freundlich, 
„Sagte mir mein Diener eben, 

Daß mid) einer von den Fremden 
Heute gern noch jprechen möchte, 
So id) fomm, um zu erfahren, 

Was man mir hat zu berichten!” 

Alle ftanden auf und Curtius 
Nahm das Wort, jprah: „Herr Romero, 
Laſſen Sie vorerft mid) Ihnen 
Meinen, unfre Namen nennen: 
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Dies mein Freund Antonio Gomez, 
Hier mein Shügling Julius Helwig, 
Und id) bin ein Todtgeglaubter, 
Alfred Curtius ijt mein Name.” 
Ein’ge Schritte trat Nomero 
Rückwärts und ganz ftarr und ſprachlos 
Sah er nad) dem fleinen Helmig, * 
Dann die beiden Andren mufternd, 
Sprach er endlich, wie erwachend: 
„dJa ich glaub es, Ihr Geficht ift 
Doch zu ehrlich fiir Unwahres, 
Und wie jind Sie Ihrem Vater 
Aehnlich, ja jo ganz untrüglid. 
Aber ic) kann dod wahrhaftig 
Nicht recht zur Beſinnung fommen. 
Meine Hand rei) ic) euch Allen, 
Seid mir herzlic hier willfommen. 
Dod) wie können wir es machen, 
Ihren guten Eltern fchonend, 
Meiner Frau e3 beizubringen?“ 
Wieder ſchaut er nad) dem Kleinen. 
Stand geraume Zeit noch finnend, 
Nief dann, nad) der Stirne faſſend: 
„Doc ich hab’s! Geduldet eudy nur 
Eine furze Zeit hier draußen, 
Ja es wird ſich alles machen! 
Sie Herr Curtius jpielen, fingen? 
Mei ich's doch von Ihrer Schweiter, 
Und die beiden Kameraden?“ 
„Wiſſen aud) was vorzutragen,” 
Sprad Herr Curtius freundlich lächelnd. 
„But das läßt ſich herrlich machen,“ 
Sprach Romero und entfernt fich. 
In dem Haufe angefommen 
Sprach er: „Meine Herren, Damen, 
Hab id) bis zulegt das Schönfte, 
Beſte, euch noch aufgejparet. 
Ein Konzert wird eud) gegeben, 
Mag 8 eud) gefallen, wünſch id.“ 
Einem Diener winkt er, welcher 
Eine große Thüre öffnet 
Und herein die Dreie traten. 
Gurtius und Antonio trugen 
Violinen unterm Arme 
Und Alein-Helwig die Guitarre. 
Alles ſtaunte, und verwundert 
Fragte Mancher jeinen Nachbar, 
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Wer find wohl die Mufifanten, 
Und wo hat fie Herr Romero 
Doc) jo ichnell noch hergezaubert? 
Curtius ſchwenkte feinen Bogen, 

Und wie wahre Virtuoſen 

Zielen beid’ zur rechten Zeit ein. 
Rauſchend flogen Harmonien 

Bon den Geigen durd) den Saal hin. 
Curtius ftand wie Marmor bleid) da, 
Seine Augen niederfchlagend, 
Ganz und gar ſchien er verjunfen 
In der Töne Kunjtgemwebe, 

Aber hätt’ man ſchauen können 
In jein Herz, o welche Qualen 
Tobten da in feinem Innern, 
Denn er hatte ſchon beim Eintritt 
Wohl erkannt die Eltern beide, 
Und die ſchöne jchlanfe Dame 

An der Seite jeiner Mutter, 
Dacht er ſich jein klein Thereschen, 
Welche damals acht, neun Jahre 
Zählte, als man fie geſtohlen. 
Gerne wär er hingeflogen, 

Um ſie Alle zu umarmen 

Und zu rufen: O ihr Lieben, 
Endlich habe ich euch wieder! 
Doch noch durfte er’3 nicht wagen, 
Und das Sehnen ging drum über 
In Muſik, und wirklich ſchienen 
Seine Eltern es zu fühlen, 
Thränen glänzten in den Augen 
Seiner guten, alten Mutter, 
Denn ſie kannte dieſe Weiſen, 
Doch noch niemals hatte ſie dies 
So gefühlvoll ſpielen hören 

Wie da jetzt von dieſen Leuten. 
In Gedanken ſaß ſie wieder 

Mit Thereschen auf dem Schoße 
In dem alten Heim und horchte 
Ihres Gatten, ihres Sohnes 
Abendlichem Muſiziren. 

O, mit welcher Schwermuth zogen 
Da an ihrem Geiſt vorüber 

Die Gedanken an den Todten, 
An den theuren, guten Alfred. 
Auf fie jhaute und da ſiehe — 
Vor ihr jtand der Todtgeglaubte, 
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Ganz der Kopf und die Geſtalt, 
Selbit die glänzend-goldnen Zoden, 
Nein doc, nein do! Das Geficht nicht 
Paßte zu dem theuren Sohne. 

Der Mufif der Vater horchte, 
Keine Ahnung bei ihm aufitieg, 
Nur dacht er: Wie kann der Mann dod) 
Wunderherrlicy wiedergeben, 

Was die alten Meijter dachten. 

Und Thereje jaß begeiftert, 
Auch bei ihr zog der Gedanke 
Ein an jugendliche Zeiten, 
Sah im Geifte die Geftalt dort 
Jenes Spieler3 hoch zu Rofje 
Wie die ihres Bruders einftens. 
Ja diejelben goldnen Locken, 
Die als Kind jo oft gewünſcht fie 
Sic) als Zierde ihres Kopfes — 
Jedoch fein Gedanke fam ihr, 
Daß es ihr geliebter Bruder 
Sein fönnt, jener Spieler dorten. 

Nun das Tonſtück war zu Ende, 
Alles klatſchte in die Hände, 

Und verbeugend zogen Spieler 

Sich zuriid ins andre Zimmer. 
Alle gingen zu Romero, 

Um von diefem zu erfahren, 

Wo die Leute hergefommen. 5 

Reinftein war hinaus gegangen » 
Und ließ Herrn Romero rufen. 
„Sagen Sie mir, Herr Romero,” 
Sprad er: „Rennen Sie die Namen 
Diefer Leute, die da fpielten?“ 

„Ihnen will ich e8 nicht leugnen,“ 
Sagte Herr Romero lächelnd, 

„Doch die Eltern dürfen es fo 
Nad) und nad) erft inne werden. 

„Halt,“ ſprach Reinftein, „werde ic} doch 

Ihnen jene Namen nennen. 

Nur kann ich nicht recht begreifen, 

Wie ſich alles dies gefüget. J 
Von den Todten auferſtanden 

Iſt er nicht, doch wo er damals 

So auf einmal hingefommen, 

Sit mir das fo Räthjelhafte. 

Haben damals einen Andren 

Statt ihn wohl zur Ruh gebettet. 
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Diejen Gomez, den Antonio, 
Kannt ich gleich und dieſes brachte 
Mic, auf den Gedanken, daß der 
Andre Alfred Curtius märe. 
Sa die fürchterlihen Narben, 
Die ihm ing Geſicht ‚gezeichnet, 
Gaben mir nod) mehr Gewißheit, 
Sonſt fein Ausfehn ift daS gleiche. 
Und der Kleine ijt mein Helwig, 
Sa das Dunkle feiner Mutter 
Macht ſich prächtig im Gefichtchen. 
Den Eharafter meines Freundes, 
Meines lieben Alfreds, jeh ich 
Aus der Sache heraus leuchten. 
Helwig ijt wohl: auch gegangen, 
Ro wir alle Hingehn müffen. 
Und mein guter Alfred ift dem 
Kleinen Vater dann geworden?“ 
Es erwiderte Romero: 
„Iſt ganz richtig kalkuliret, 
Denn es iſt ſo, wie Sie ſagen. 
Ich hab es nun eingeleitet, 
Laſſen Sie mich es vollenden, 
Seinen Eltern nach und nad) fo 
Shren Sohn zurüd zu bringen!“ 
Funkelnd Teuchteten die Sterne 
Nächtlich ſtille war's geworden, 
Nur vom Meere her vernahm man 
Fernes donnerndes Getöſe 
Jener Wogen, die da ewig 
Rollen, nie zum Stillſtand kommen. 
Noch ſaß Alfred ganz alleine 
An dem kleinen hellen euer, 
Schien zu horchen auf das Tofen 
Jener Meereswellen draußen, 
Denn von feinen Tippen hörte 
Man die Worte: Emwig! Ewig! 
Müßt ihr rollen, Meereswogen, 
Dod nicht immer find’3 diefelben 
Waſſer an derjelben Stelle. 
Auch ihr müßt im Kreislauf helfen 
Zei dem Schaffen und Geitalten, 
Euch hebt man zur Atmofphäre, 
Um befeuchtend Pflanzen-, Thierreich, 
Beim Entwickeln mitzuhelfen. 
So ift uns, der Menjchheit, auch wohl 
Unfre Rolle. zugeviefen, 
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Unfer Wille wird wohl wenig 
Doch zu Rath gezogen bei dem 
Ganzen Großen ew'gen Schaffen. 
„Du haft recht mein Guter, Theurer,“ 
Kieß fi) eine Stimme hören, 
„Wer von uns hat es berechnet, 
Daß nad jahrelangem Wandern 
Wir uns wieder ‚finden würden, 
Hier ‚nicht weit vom Meeresitrande!” 
Noch Fannt’ Alfred diefe Stimme 
Und rief aus, indem er aufiprang: 
„Beſter George, du theurer Fremd mir, 
Dacht ich doch, du würdet fommen, 
Denn du mußteſt doch Antonio— 
Wenn aud) mid) nicht — leicht erkennen. 
Keine. Seele fennt mich wieder, 
Nur mein Singen und mein Spielen 
Bringet in Erinn’rung Manches!“ 
Alfreds Erlebniffe. 


Nun Antonio fam hinzu aud) 
Und begrüßte Reinftein herzlich. 
Wieder jegt’ man ſich zum Feuer 
Und erzählte fich noch lange. 

„Doch wie fam es,“ fragte Neinitein, 
„Daß du damals gleich verſchwunden, 
Sicher dacht von uns ein Jeder, 

Daß wir dic gefunden hätten 
Beim Begraben jenes Andren?“ 

„Ward von euch getrennt,“ ſprach Alfred, 
„Sn dem Kampfe gegen jene 
Aupferfarbne Morödgejellichaft. 

Kämpfte für mein bischen Leben, 
Aber lange währt es nit, fo 

Lag ich hingejtredt vom Pferde, 
Fühlte noch, wie man mid fahte. 
Schwand mir das Vewußtjein, andern 
Tags erjt fand ich mich gebettet 

In 'nem Zelte, weich auf Pelzen. 
Niemand jah ich, war alleine, _ 
Dacht' ich, hat man mic) verlaffen. 
War nicht jo, denn bald vernahm ich 
Deutlich draußen leife Schritte, 
Und in jener Moqui-Sprade 
Fragte eine Kinderjtimme: 

„Wird er jterben, Schöne Blume?“ 
„Nein, er wird nicht, wern wir alles 
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Das befolgen, was und Vater 

Angegeben, uns befohlen!“ 

Kurze Zeit darauf ins Zelt nun 

Traten zwei Indianerkinder. 

Erſt ein Mädchen, mochte fünfzehn 

Sahre zählen, dann ein Knabe, 

Kräftig, ſchlank, fo etwa dreizehn, 

Kamen ſchüchtern näher beide 

Meinem Lager, da fie jahen, 

Daß id) wach war. Sprad) das Xeltite: 

„Weißer Mann, braudjit nichts zu fürchten! 

Biſt du hier in guten Händen, 

Und in diejem engen Thale 

Sit es ficher, denn die Krieger 

Werden dic, hier niemals juchen. 

Vater fehret auch bald wieder, 

In den Wald ijt er gegangen, 

Um dort Kräuter einzujammeln, 

Deine Wunden mit zu heilen.“ 

„Und wer denkt Ihr, wer da eintrat, 

Als zurücgefehrt er wieder? 

"Nun JIhr werdet's doc nicht raten: 

Jener Halbindianer Santo, 

Den ic einjtens Frank und elend 

Auffand und nad) Haufe bradite, 

Den wir wochenlang dann pflegten, 

Diejer war mein Lebensretter.:“ 
„Du biſt mir ein Freund geweſen,“ 

Sprach er, „und ich habe lange 

Auf Gelegenheit gewartet, 

Um vergelten es zu fönnen. 

Sch bin glücklich, daß die Sache 

Noch jo gut ift abgelaufen. 

Doc) ich darf jegt nicht viel reden, 

Werde dich erit friich verbinden, 

Dann muß ich dich ruhen laſſen; 

Später werde ich's dir jagen, 

Wie es Fam, daß bald ich fand dich.“ 
„So ich lebte mit dem Saquatter, 

Seinen Kindern manche Wode, 

Und wie haben mich die Kinder 

Gut gepflegt, mir aufgewartet, 

Denn der Bater ging fajt täglich, 

Um die Nahrung uns zu holen. 
Eines Abends als ich wieder 

Gut geheilt, gefund geworden, 

Er erzählte da3 Gejchehne: 





— 96 — 


AU das Unfre ſei zerſtöret, 
Meine Mutter, meine Schweſter, 
Seien beid' hinweggeführet, 
Meinen Vater, meinen Bruder 
Hab er niemals mehr geſehen. 
Dann auch wieder half er mir wohl 
Wochenlang zu forſchen, ſuchen. 
Schlich ſich zweimal in das Lager 
Jener Mojave-Unglücksbande, 
Doch vergeblich, ganz vergeblich. 
So wir zogen aus gen Weſten, 
Um Beſchäftigung zu ſuchen, 
Freilich auch mit der Erwartung 
Der Verlornen Spur zu finden. 
Ach was hab ich durchgekämpfet 
Während unſrer langen Reiſe, 
Es erkrankte unſer Santo 
An den Pocken auf dem Wege, 
Auch erkrankte bald die Tochter. 
Santo jtarb, doch meine Blume 
Brachte ich mit vieler Mühe 
Ueber ihr jo ſchrecklich Leiden. 
Nun erjt hatt’ ich Kummer, Sorgen, 
Mußte ich für diefe Beiden 
Doch ein Unterkommen ſchaffen. 
Beide Kinder waren folgſam 
Und von Herzen zugethan mir, 
Deßhalb that ich alles gerne, 
Sorgte väterlich für fie nun. 
Nach at mühevollen Wochen 
Kamen wir in jene Gegend, 
Wo man grade im Begriffe, 
Eine Stadt, Nevada City, 
Auszulegen, aufzubauen, 
Und wie glücklich war ich, daß ich 
Dort Beſchäft'gung vollauf fand auch. ’ 
Meine beiden Schutbefohlnen 
Hatte ich zu ihrem Bejten 
Bald verjorget, aufgehoben. 
Wie ausgiebig jene Minen 
Wurden, weiß ein Jeder heute, h 
Und fo hatte ich denn bald dort 
Ein Vermögen mir erworben. 
Meinen Indianerfindern ! 
Kaufte ich auch einen Antheil 
Einer dort’gen guten Mine, \ 
Niemals hab ic) meine deutſche | 
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Abkunft irgendwo verleugnet — 
Wie es viele leider thuen — 
Und ich bin bei guten Leuten 
Immer dabei wohlgefahren. 
3a warum follt id) es leugnen, 
Hab id) doch die beiten Eltern, 
Beide find fie deutichen Stammes, 
Und fo viel ich die Geſchichte 
Deutſcher Nationen Fenne, 
Möcht ich wiſſen, warum irgend 
Jemand ſich zu ſchämen brauchte, 
Deutſcher Abkunft ſich zu nennen?“ 
Reinſtein ſprach, „Sit recht ſo, Lieber, 
War auch immer meine Weiſe, 
Meine Eltern zu vertheid'gen. 
Und find wir deßhalb wohl ſchlechtre 
Bürger diejes ſchönen Landes? 
Nimmermehr! Im Gegentheil, grad 
Können wir uns’ zu den Beſten 
Dieſer Republif wohl zählen. 
Warum follen Angelſachſen 
Beſſer fein als wie wir andern 
Kinder der germanjchen Stämme, 
Oder andrer guten Menichen? 
Treffen wir ung hier zu Qande 
Doch als Anverwandte wieder, 
Und wir ſollten nur in Eintracht 
Nach dem höchſten Ziele ſtreben, 
Die Nation, die hierzulande 
Im Entwickeln noch begriffen, 
Frei vom Vorurtheil zu machen, 
Frei vom alten Götzendienſte, 
Frei von aller Korruption.“ J 
„Ganz und gar auch meine Anſicht,“ 
Alfred Curtius drauf erwidert, 
„Doch was ic) noch jagen mollte,. 
Da id) fam auf meine Abkunft, 
Sit, daß gute Menjchen bald ſich 
Enger an einander ſchließen, 
Wenn man jene Sprach gebrauchet, 
Die da jpricht zu allen Herzen, 
Mein’ die Sprach' des deutidhen Liedes, 
Selbit die, die wir Milde nennen, 
Hab ich durch mein Mufiziren 
Oft als Freunde mir gewonnen. 
Und wen habe ich's zu danfen? — 
Meinen Lieben, guten Eltern! 
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Sand auch durd mein Mufiziren 
Einftens meinen Freund, den Helwig: 
Eines Abends nad) der Arbeit 
Saß ic) wieder vor dem Zelte 
Mit no andren Kameraden, 

Spielte Rompofitionen 

Eines deutſchen großen Meifters. 
Viele hatten ſich verjammelt, 
Um zu lauſchen meinem Spiele. 
Als ich nun geendet, meine 
Violine aufgehoben, 

Gingen wie gewöhnlich wieder 
Stille, wie fie war'n gefommen, 
Die getreu mir ftet3 zuhörten. 
Einer blieb — an eine Tanne 
Angelehnet — lang noch jtehen, 
Endlich fing er an zu ſprechen: 
„Könnt’ ich mir die Sreiheit nehmen, 
Sie zu fragen, wo fie dieſe 
Saden einjtudiret haben?“ 

„Sa gewiß!” Gab ich zur Antwort, 
„Meinem Vater, meiner Mutter 
Hab ic) dieſes zu verdanken.“ 

„War Ihr Vater wohl ein Deutſcher?“ 
ragt’ er weiter, „Denn ich hörte 
Sie meift deutſche Sachen jpielen. 
Letzte Woche war ich hier. ſchon, 
Angelodt von Ihrem Spiele, 

Doch ich Fonnte es nicht faſſen 
Wie nad hieher Fam ſolch Muſik!“ 

„3a,“ id) ſprach, „Mein Bater ift ja 
In dem deutichen Reich geboren, 

Und ic) jpreche auch die deutiche 
Sprache wohl noch ganz geläufig.“ 

Drauf er nannt’ mir feinen Namen, 
Und erzählte von den Zeiten 
Dort in Arizonas Bergen, 

Wo ihm Reinjtein ward zum Freunde.” 

Reinftein ſprach drauf: „Wie erftaunt’ ic, 
ALS erzählte Frau Romero, 

Daß ein Freund von mir, ein Helwig, 
Ihre Schweiter fi zum Weibe 

Eines Tages hab geholet. 

Doch jei ihre gute Schweiter 

Schon nad) einem Turzen Jahre, 

Ihm durch Tod entriffen worden. 
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Auch ſei er bald drauf geitorben, 
Dorten nördlic in Nevada. 

Einen Sohn aud) Beide hätten 
Hinterlaſſen und wo diejer 

Nun geblieben, fei ein Räthſel. 
O du lieber, guter Alfreo!” 
Sprad) er weiter, „welche Freude 
Wirſt du diefer Frau bereiten 
Durch des Kleinen Ueberbringen!“ 

Curtius dann erzählte weiter: 
„Mein Freund Helwig ftarb an einem 
‚Heft’gen Fieber, welches er ſich 
Im Gebirge zugezogen, 

Gab den Sohn mir zum Erziehen 
Und id) denke, hab jo weit wohl 
Meine Pflicht getreu erfüllet.” 

Da e3 fpät ſchon war geworden, 
Trennten fid) die guten Freunde 
Bis zum nächſten Sonnenaufgang. 

„Kiebe Frau,” fprady Herr Romero, 
Nachdem alle Gäft gegangen, 

„Habe dir das Hauptgeſchenk noch 
Aufbewahret bis zum Morgen, 
Und id) weiß, es wird dir große, 
Größ’re Freude nod bereiten, 
Als wie Alles, mas ich vorher 
Dir im Leben’nod) geichenfet.” 

„O Henrico, laß mich's wiſſen,“ 
Sprach die gute Frau Romero, 
„Hab id) doch jo eine Ahnung, 

’3 iſt bei euch etwas im Werfe. 
Diefe fremden Leute find dir 

Wohl befannt, o ſag, wer find fie? 
Habe ich doch wahrgenommen, 

Wie Herr Neinftein, du mein Lieber, 
Mit den Leuten habt verhandelt. 
Und der leine liebe Junge — 

O Henrico, darf ich's wagen, 

Meine Ahnung auszufprechen — 
Sit das Söhnen meiner Schweiter, 
Meines lieben Schwagers Helwig. 
Ja es ift jo, Guter, Beſter? 

Laß mid nicht fo lange warten, 

Seh ich's doch in deinen Mienen, 
Du kannſt mir ja nichts verbergen, 
Sag fo iſt's, fomm jag’3 mein Lieber!“ 


„Sa mein Herz, haft gut gerathen!? ° ":" \ 


ar 
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Stimmte Herr Bpmero ein und 
Nahm jein Frauchen in die Arme. 
„Doch du weißt nod) lang nicht alles, 
Nathe, wer der zweite Vater \ 
Unfrem Jungen ift geworden, 
Ver der Mann ift mit den Narben 
Auf der Stirne, auf der Wange? 
Haft nicht Aehnlichfeit gefunden 
Du mit einem unjrer Freunde? 
Sit es doch ein Todtgeglaubter, 
Und wie werden feine Eltern, 
Seine Schweiter laut aufjubeln, 
Wenn fie von ihm wieder hören.” 

Frau Romero rief: „Iſt's möglich! 
Der verlorne Sohn von Curtius? 
DO, nod) Tann ich es nicht faffen, 
Zwei verlorne Söhne wieder! 
Meine gute Herzensichweiter, 
Wenn du deinen jehen Fönnteft! 
Doch ich werde dich vertreten, 
Will ihm eine gute Mutter 
Verden und ihm immer bleiben! 
Aber beiter, liebſter Gatte 
Wollen wir nicht alle Dreie 
Lieber glei) ins Haus reinholen?“ 

„Nein, nicht heute,“ ſprach Romero, 
„Muß ich doch mein Spiel voWenden, 
Iſt es doch ein Sonntag morgen 
Und das foll ein Feſttag werden, 
Wie ihn dieje Räumlichkeiten 
Niemals noch gejehen haben.“ 

- or 


In der Frühe nächſten Morgens 
Sandte Herr Romero ein’ge 
Zeute aus, um nädjite Nachbarn 
Einzuladen auf Nadmittag. 

Mit Antonio, Alfred Curtius 
Und mit Reinftein hatt? Romero 
Sic) befprochen, wie man Alles 
Bei dem Zeite arrangire. 

Als am Nahmittage alle 
Säfte ſich verfammelt hatten, 
Sprad) Romero: „Ließ euch kommen, 
Meine Damen, meine Herren, 

Um mit uns an unfrer Freude 
Theilzunehmen, denn es ift uns 


Großes Glüd heut wiederfahren, 
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Wurde uns durch fremde Wandrer 
Das verlor'n geglaubte Söhnchen 
Meines lieben Schwagers Helwig 
Zugeführt, und wir werden 

Ihm fo gut als möglich wieder 
Elternliebe ihm erſetzen. 

Dir aud) lieber Eurtius hab id), 
Deiner Frau und deiner Tochter, 
Große Freude vorbereitet: 

Kam mir da ein Brief zu geftern, 
Unbefannt war wohl der Schreiber, 
Diefer bat mic euch zu jagen, 
Daß man fihre Spuren habe 
Eures guten Sohnes Alfred, 

Daß er lebe und vielleicht uns 
Alle bald bejuchen werde.“ 

Auf den Stuhl Frau Curtins finfend, 
Rief: „Hab immer es geahnet!“ 
Gatten, Tochter fie umarmte. 

AU die. Leute darauf famen, 
Wünſchten Glück den Subelpaaren. 
Frau Romero holte ihren 
Kleinen Pflegling und nun ward er 
Bon den Damen jo gehäticelt, ., 
Daß dem fleinen, ftilen Wilden 
Ganz es angjt und bange wurde. 

„Ei dag ift ja!” rief Therefe, 
„Unfer Eleiner Virtuoſe, 

Den wir das Vergnügen hatten 
Anzuhören legthin Abends! 
Herr Romero, wo find aber 
Jene Anderen geblieben? 

O welch groß Vergnügen wiirde 
Es uns Allen dod) bereiten, 
Wenn wir jene einmal wieder 
Heute Abend hören könnten.“ 

„Kann geichehen,“ liebes Fräulein, 
Nief Romero heiter, fröhlich, 
„Solch Willfahren follte aber 
Eines ſchönen Lohnes werth fein, 
Darum müßte ich erbitten 
Einen lieben Kuß für mich und 
Meine kleine Ehehälfte, 

Sollten ſie nur einen haben, 
Vielleicht nur für mein lieb Frauchen, 
So werd ich dieſelbe fragen, 

Und id) bin ganz ficher, daß fie 
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Mir die Elein’re Hälfte abläßt.“ 
„Ganz und gar nicht, Herr Romero,“ 


Sprad) Thereje fröhlich lachend, 
„®ebe ihnen einen Ganzen!” 
Erniter jegte fie hinzu doch: 
„Hat Ihr ganzes Handeln, Streben 
Laͤngſt mir ja bewiejen, daß fie 
Ein jo edler guter Mann find, 
Der aus tiefſtem, guten Herzen 
Immer nur das Beſte vorhat, 
Und für folde Menjchen hab ich 
Einen Freundesfuß ſchon immer 
Und für Ihre gute Frau dann 
Eine ganze, ganze Menge.“ 
Wieder öffnet’ fi die Thüre 
Und, beftrahlt vom Lichterglange _ 
Kamen Alfred und Antonio. 
Alfred winkte feinem Helwig, 
Welcher freudig zu ihm eilte. 
Die Guitarre nahm er, trat an 
Seines treuen Alfreds Seite, 
Und bald ſchwirrten wieder mit dem 
Lichterglanze harmonirend 
Jene traulich, ſchönen Weifen 
Den Zuhörenden entgegen. 
Drauf zur Laute griff Antonio, 
Ließ ein ſchönes Vorſpiel hören, 
Beide fielen ſingend ein dann, 
Sich verſchmelzend zum Duette. 


Herr, Frau Curtius horchten, ſtaunten, 

Wie verſteinert ſtanden beide, 
Denn es war ja eines jener 
Herrl'chen Lieder, die ſie einſtens 

Alfred, ihrem Sohn gelehret. 

Als ob ihr ein Geiſt erſchienen, 
Schaut' mit ſtarrem Blick Frau Curtius 
Nach dem Sänger gegenüber, 

Und die Stimme diejes Sängers 
Fing zu zittern an, zu beben. 
Alle war e3 mit dem Singen, 
Länger fonnt er fi) nicht Halten, 
Und die Arme ausgebreitet, 
Flog er zu den Eltern ’nüber, 
Zu der theuren, guten Schweſter; 
Tief gerührt ein Jeder daftand. 
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Ein Rüdstie. 


Fröhlich ſaß man an der Tafel 
Bald nun bei dem goldnen Weine, 
Selbjtgezogen von Romero. 

Reinftein klopfte auf die Tafel 
Und mit flarer Stimme ſprach er: 
„Meine Damen, meine Herren, 
Kann nicht anders, ich muß meinem 
Vollen Herz Erleicht'rung jchaffen, 
Drum id) bitte mir nur ein’ge 
Augenblide zuzuhören: 

Da wir wunderbar wohl wieder 
Glücklich uns zujammenfanden, 
Iſt es auch ganz in der Ordnung 
Einen Ueberblick zu halten 
Ueber manches, was zurückliegt. 

O, wie eigenthümlich iſt es, 

Daß ſich ſolche Menſchen fanden, 

Die im geiſt'gen Streben alle 

Nur nad) einem Ziele wandern: 

Keine Hölle flößt uns Furcht ein, 

Nicht Belohnung gibt der Himmel, 

Tief vom Innern fommt das Streben 

Nach dem Guten, Schönen, Wahren. 

O welch Freud empfind ich, wenn ich 

An die Tage denke, da ich 

Einft als mittellojer Jüngling 

Meinem Triebe folgend, wilde 

Länder ſehen, zu durchwandern, 

Zandete an jenem Ranche-Haus, 

Wo fo edle Menfchen waren. 

Wenn von meinen Eltern ich aud) 

Gute Eigenſchaften erbte, 

War es doch bei jenen biedren 

Menſchen in dem wilden Weiten, 

Wo mir in der großen, ſchönen, 

Freien, herrligen Natur erjt 

Klar und offen deutlich wurde 

Jenes Streben nad; dem Schönen, 

Nach dem Guten und Gerechten. 

Einen jungen Freund dort fand ich, 

Ach was fühlte ich, als er mir 

Ging verloren mit den Eltern! 

Doc gefunden ift er wieder, 

Bie ilt er ſich treu geblieben! 
Anderen bon unfren Freunden 
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War e3 nicht gegeben, daß ſchon 
Durch der Eltern Lehren ihnen 
Freies Denfen theilhaft wurde. 
Nur der ftarfe Geift, der ihnen 
Von Natur jo reich verliehen, 
Brad) den alten jtarren Panzer, 
Der den Ahnen aufgeſchmiedet 
Und jeit Sunderten von Jahren 
Immer weiter, weiter erbte, 
Der für fie ſchon vorbereitet 
Durch die dunkle Herriherbande. 
Doc) wie glorreid) fie entwanden 
Sich der geiſtlichen Gemalten, 





Mo ein jeder Zeit gewinnet, 
Seinen Geift zu heben, tiefen 
Einblid in Natur zu nehmen. 
Dann erft wird das Streben edel, 
Dann erjt wird ein Jedes leicht wohl 
Seinen Unterhalt erwerben, 

Und man wird nicht durch Millionen 
Anderweitig herrſchen wollen. 

Trinfen wir ein Glas auf dieje 
Menjchheit, mag fie bald erjtehen!” 

Alfred jtand nun auf, erwidernd: 
„Mein mir lieber, Reinftein malte 
Mit fo wundervollen Farben 
Ein Eharakterbild von mir jekt, 
Daß ich ſchier erröthen möchte, 
Gibt es doch noch andre Menjchen, 
Die ſich ihrer armen Nächſten 
Auch annehmen, wenn ſie's fönnen. 
Das Gefühl fürs Gute, Schöne 
Ward mir bon den lieben Eltern 
Früh ſchon in die Seel’ geleget. 

O wie hat mir's weh gethan oft, 
Wenn ich Menſchen traf, die blöde, 
Geijtlos in die Welt hinfchauten. 
Ja, was fand ich, wern ich forichte? 
Slauben! Glauben!. Nur fein Denfen! 
Urſach diejes Geiftverfrüppelns 
War verfehrtes Jugendlehren. 

Zieber joll man einen Menſchen 
Ganz und gar fi) überlafjen, 

Als den dunklen Götterglauben, 
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Ihn in feine Seele träufeln. 

Sand ich es doch öfters bei den 
Menfchen, die wir Wilde nennen, 
Wenn nod) nicht dort Chriftenglauben 
Seine Wurzel eingejchlagen, 

Daß ihr Scharffinn jo entwickelt 
Zu begreifen, was auf Wahrheit, 
Auf Natürlidem beruhet. 

Was mir aufgefallen in den 
Minenlagern in den Bergen 
Bar, daß viele Menjchen dorten 
Freie Anſchauungen hegten, 

Ganz bejonder3 die von Deutichland. 
Und nad) langem Forſchen fam ich 
Auf die wahre Urſach diejes. 
Immer war’3 diejelbe Klage, 

Die man von den Leuten hörte: 
Herrſchender Unduldjamfeiten — 
Wie der Reichen und der Frommen — 
Darum fuchten fie ein freies 

Dafein hier in unſrem Weiten. 

Doch wie lange wird e8 dauern? 
Sieht man ſchon doch jene bleichen 
Ober auch hochrothen Köpfe 

Auf den ſchwarzen Röden figend 
In den Straßen jener Städte, 
Jener Minenjtädte wandern. 

Forſcht man weiter hier im Kreife, 
Bird man wohl das Gleiche finden, 
Daß man ähnlid, Urſach hatte, 

Aus civilifirten Ländern — 

Wie die Menſchen jene nennen— 
Weg zu ziehen in die Wildniß, 

Um ein freies Seim zu finden. 

Mag man uns drum unbeläftigt 
Frei die Wege wandern laffen, 

Wo wir uns fo glüclid) fühlen. 
Drum ein andres Glas auf unſer 
Freies menſchenwürd'ges Dajein!” 
„Recht mein Sohn,” es ſprach Hr..Curtius. 
„Leſe man in der Geichichte 

Alter Völfer, alter Länder, 
Werden da wohl immer finden, 
Daß von Oſten nad; dem Welten 
Sid) die Menſchheit vorgeſchoben, 
Und gewöhnlich waren jene, 

Die da wanderten hin weſtlich, 
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Wohl die Fräftigiten an Körper 
Und an Geift auch gut entwidelt. 
Diefe Wandrer find die Reime, 
Die den Sauerteig entwideln 
Für die gährenden Progefie, 
Die da nöthig find, um Menjchen 
Aus dem faulen Schlaf zu weden, 
Sie zum Heh’ren hin zu drängen. 
Drum fo werden dieje Pilze, 
Aus dem alten Brod entweichend, 
Ewig um die Erde wandern, 
Smmer diejes Ziel verfolgend, 
Klären, jäubern, höher, drängen. 
Was mich anbelangt perjönlid, 
War die Regung freien Dajeins 
Stark entwidelt bei den Meinen. 
Ja, mein Vater jagte öfters, 
Menn wir Abends all verfammelt: 
Rinder, laßt eud) nicht erdrüden 
Bon den alten Traditionen, 
Bon dem alten Moderftaube, 
Der auf Alt-Europa laſtet. 
Ziehet hin nad) freiem Lande, 
Selft e3 aufbaun zu dem Höchſten, 
Damit jenes helle Strahlen 
Ung hier einftens helfen möge 
Aus dem Bann der Herricherflafien. 
Alfo iſt es wohl nicht Zufall, 
Daß wir uns zufammenfanden, 
Sind e3 doch jo Viele, die da 
Wanderten aus gleihen Gründen. 
And wie Viele wurden auch nod) 
Ausgeſchieden, dort verdränget, 
Weil fie da zu fäubern juchten, 
Wo der alte röm’sche Moder 
Sid) jo angehäufet hatte. 
Und ein Jedes von uns weiß doch, 
Daß man da mır ann beherrichen. 
Wo der ftarre Götterglaube 
Jungen Menſchen eingeimpft wird. 
Nun ein Hoch noch unſren Frauen, 
Die uns beigeftanden haben 
Freies Denfen zu befördern, 
Die fo liebevoll uns halfen 
Ueber trübe, trübe Stunden — 
Wenn verzagt — hinweg zu kommen!“ 
„Ganz bortrefflic,“ ſprach Romero, 
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„Ja die edlen, guten rauen 
Können manches Schöne ftiften, 
Denn ihr Einfluß reichet weiter, 
Bie fi) mander eingeftehn will. 
Ich für mein Theil höre gerne 
Guten Rath an von den Frauen. 
Mancher kleine Funke fam mir 
Zugeflogen aus dem Kopfe 
Meiner guten, beſſren Hälfte, 
Den ich auffing, der da zündend 
Manches Gute ſtiftete da. 
Was betrifft religiöſes Weſen, 
So ſeid ihr german'ſche Völker 
Uns etwas voraus geeilet, 
Denn ihr hattet einen Quther. 
Dann zog feit zweitaufend Jahren 
Auch ein Geift durd eure Völker, 
Der da allem opponirte, 
Was nad) röm'ſchem Streben ausjah, 
Und meil eud) der Geift erhalten 
Blieb bis zu den heut’gen Tagen, 
Deßhalb ftiegen fold; Heroen 
Starf empor aus eurer Mitte, 
Die der Macht das Rückgrat brachen, 
Die da auf dem beiten Weg war, 
Alle Völker zu umgarnen 
Und in Dunkel einzuhüllen. 
Sa, e8 werden alle Völker 
Auf dem Erdenrund euch danken, 
Wenn man einftens einjehn Iernet, 
Bas ihr Gut3 damit geftiftet, 
Als der Päpfte Macht ihr brachet. 
Für uns iſts bedeutend ſchwerer, 
Uns den Krallen zu entwinden, 
Denn wohin wir auch auswandern, 
Sit der Schwargrod Hinten drein gleid. 
Doch das wahre, jchöne Willen 
Scaffet Mauern, die er nicht mehr 
Meberfteiget, noch zertrümmert. 
Hod darum der Kunſt des Buchdrucks, 
Die das Denken ‚großer Geifter 
Zum Gemeingut aller machte. 
Hod dem fchnellen Dampfroß, das bald 
Uns verbindet als Familie 
Ueber diefe ganze Erde.“ 
Nun das Wort ergriff Herr Bartell: 
„Auf dem Willen ruht das ganze 
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Heil der Menſchheit hier auf Erden, 
Wahres Wiſſen baut die Mauer— 
Wie Nomero ſchon bemerkte — 
Die die dunklen Rückſchrittsbanden 
Niemals mehr zertrümmern fönnen, 
Und man follte denken, daß fie 
Diejes längit begriffen hätten, 
Und fie felber Anitalt träfen 

Sich auf diefen Punft zu ftellen. 
Ja ich hoffe, daß es doch noch 
Nach und nach ſo kommen werde, 
Daß die Kirche eine hehre 
Tehranſtalt der Menſchen werde, 
Statt verdummend bei der Jugend 
Bei den Alten fortzuwirken. 

Jene Keime, die Herr Curtius 
Vorhin treffend ung erwähnte, 
Stammen aus dem deutichen Volke. 
Ja cs foheint, als fei dies Volk ſchon 
Bon Natur jo angeleget, 

Daß ein Theil ſich alle Jahre 
Wandernd über andre Länder 
Hin verbreitet, um als Spaltpilz 
Gährend, Härend einzugreifen. 
Deßhalb haffet man fie aud) fo 
Auf der Elerifalen Seite, 

Sucht fie lächerlich zu machen, 
Nicht ein Haar bleibt gut an ihnen. 
Hatt’ ich jelber doc) die Neigung 
So in meinen jungen Jahren 

Alles Deutiche dumm zu halten, 
Weil es eben jo der Brauch war 
Dort in den. Neuengland-Staaten. 
Doch wie hab ich meine Anficht 

In der Sache jetzt geändert, 

Und ich ſehe ein, daß diejes 
Durcheinanderwandern nur der 
Menichheit Gutes bringen fann. 
gen die der freien Richtung — 
ſche jowie Angelſachſen — 
Geſchicke dieſes Landes 

eich leiten, damit jene 
Meunſchen, die in andren Ländern, 
Rückſchrittlich verfolget werden, 
Hier ein Heim und Zuflucht finden. 
rum ein Hoch dem ichönen Frieden! 
Mögen fih Nationen beffer 
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Mit der Zeit erfennen lernen, 
Seder mög’ die guten Seiten 
Andrer anerfennen lernen 
Und die fchledhten von fich ftreifen. 
Sa, es wird dann mit der Zeit wohl 
Sich die Sache jo geitalten, 
Daß man wie ein ganzer Volksſtamm 
Mit einander friedlich haufet 
Hier auf diefem Erdenrunde!” 
„Nun ein Hod) no!” ſprach Fr Curtius, 
„Guten Söhnen, guten Töchtern, 
Die es einjehn, nie vergefien, 
Was die Eltern für fie thaten; 
Denn es ijt das höchſte Streben 
Aller guten Eltern doch mohl 
Ihren Kindern das .zu bieten 
Was zum Denken fie anleitet. 
Und was iſt Dies? Doc wohl Wiffen! 
Wahres, klares, ſchönes Anſchaun 
Des Geſchehens im Naturreich!“ 
„Und ein Hoch!“ rief Frau Romero, 
„Jenen Eltern, die jo hochſtehn, 
Daß fie einjehn und begreifen, 
Welche große Pflichten heiſchet 
Die Erziehung ihrer Kinder!” 
Lang noch herrichte fröhlich Treiben, 
Bis man jpät zum Fortgehn aufbrad). 


Tagebuchblätter. 


Reinſtein und Antonio fuhren 
Eines Tages zu Herrn Bartell, 
Um da Reben abzuholen, 

Die für fie dort angefommen. 
Alle freuten ji, begrüßten 
Reinſtein und Antonio freundlich, 
Nur Johanna war nicht ichtbar. 

Doch Ernjtine wußte wohl ſchon, 
Daß Herr Reinjtein fragen würde, 
Darum fprad) fie: „Werde heute 
Shnen etwas Neues zeigen, 

Hab id) mir’3 doch jelbit gepflanzet, 
Kommen Sie mit in den Garten!” 
In dem Garten angekommen 
Sprach ſie weiter: „Wei nicht, was da 

Zorgefallen, denn Johauna 
Sitzt ſchon ſeit dem letzten Fejte, 
Jenem Feſte bei Romeros, 
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Meiftens trüb und jtumm im Zimmer, 
. Alles Fragen, Forſchen nugt nichts. 

Gehn Sie hin zu ihr, Herr Reinftein, 

Sehn Sie, was Sie daraus maden. 

Ich kann das nicht länger tragen, 

Lieb id) doch fo jehr die Schweiter.” 
Reinftein ging, doch auf dem Wege 

Traf er ſchon Johanna, welche 

Freundlich ihm entgegen kam da. 

„Kommen Sie mit mir zum Haufe, 

Hab id} Sie doch was zu fragen,“ 

Sprach fie, „hab ſchon ein’ge Tage 

Sie fo ſehnſuchtsvoll erwartet. 

Ich fand in dem Wagen legthin, 

ALS wir von Romeros kamen, 

Ein Elein Büchlein und ich denke, 

Ihnen wird es wohl gehören, 

Denn ich ſah auf ein’gen Blättern, 

Die herausgefallen waren, 

Ihren Namen und 'nen andern, 

Einen Namen Barrows, und id) 

Möchte wiſſen, wie Sie dazu 

Zu dem Freunde Barrows famen? 

War doch unjre gute Mutter 

Eine Barrows, und ic) weiß auch, 

Daß fie einen Bruder hatte. 

Nicht hab ich das Buch geöffnet, 

Doch verzeihen Sie Herr Reinftein, 

Daß ich jene loſen Blätter 

Etwas überfah, nachdem id) 

Senen Namen da entdedte. 

Und der Namensunterzeicdhner 

Schrieb von einer Fleinen Tochter, 

Die er hinterlafjen habe 

Bei Verwandten dort im Dften. 

Diefe Tochter heißt Johanna, 

Wurde aud) von den Verwandten 

Gut erzogen und ging ſpäter 

Mit denjelben hin gen Weiten, 

Und fteht jegt im Augenblide 

Bor Herrn Reinftein, um zu fragen, 

Ob fie recht hab, fo zu denken?“ 
„3a, jo iſt es,“ Reinftein jagte, 

„Da durch meine Unvorfiht Sie 

Hinter da8 Geheimniß famen, 

Muß id um Entſchuld'gung bitten 

Bei Herrn Bartell, denn er wollte, 
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Daß Sie e8 nicht wiſſen follten. 
Zwar aus einem edlen Grunde, 
Dacht er doch, Sie würden ihm nicht 
Mehr die Kindesliebe ſchenken, 
Die er jo bei Ihnen ſchätzet. 

Sa, das Büchlein, das Sie fanden, 
Sit das Tagbuch Ihres Vaters, 
Welches er mir jchenfte, als ich 
Seinen guten Freund mid; nannte, 
Und Sie wifjen ja das Weit’re 
Aus Berichten, die ich früher 
Ueber mein Soldatenleben 

Ihnen Allen auf der Reife 
‚Hierher nad) dem Weiten machte “ 

„Und es war mein Vater, dem Sie 
Senen legten Dienjt erwiejen?“ 

‚Biel Sie ein mit trübem Lädeln. 

" „So Herr Reinjtein würden Sie wohl 
Mir das Büchlein überlaffen, 
Damit ich doc Etwas habe, 

Was der Eltern mid) erinnert? 

Und wie wär es, wenn wir gleich auch 
Ueber diefe Sache ſprächen 

Mit dem Vater, der fo lieb mir. 
‘Bleibt er doc mein guter Vater, 

Da der Rechte mir gegangen.” 

„sa, mein liebes Fräulein,“ ſprach er, 
„Iſt das Beſte, wenn wir gleid) die . 
Sade mit Herrn Bartell ſchlichten. 
‚Gleich ich geb, um ihn zu rufen 
Und das Büchlein bleibt das Ihre.“ 

Reinjtein fand im Garten Bartell, 
Sprach: „Ich fomm als reu'ger Büher, 
Mar ic) doc) jo unvorfichtig, 

Auf dem Heimiveg von Romeros 
Jenes Tagbuch zu verlieren, 

Das da jchrieb der Captain Barroms, 
Jenes Taabuch, wo ich Ihnen 

Schon jo Manches draus gelejen. 

Sa, das Unglüd wollte, daß es 

Ihre ältite Tochter fände. 

Sie weiß Alles, doch veritändig 

Faßt ſie's auf, wie fie ja immer 

Alles fo verjtändig aufnimmt.“ 

Bartell ſprach nad) Feiner Paufe: 
„Da der Zufall e& gewollt hat, 

Sit es aud) am End das Beite, 
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„Und was ſchrieb er weiter Fräulein?“ 
Fragte er mit inn'gem Blicke, 
Haben jedenfalls doch jenen 
Kleinen Zuſatz noch geleſen?“ 

„Warum ſollte ich es leugnen?“ 
Sie erwiderte erröthend, 

„Kann ein guter Bater für fein 
Kind nur ſolche Wünfche hegen!“ 

„Recht jo, liebes Fräulein!” Sprach er, 
„Auch ich hegte ſolche Wünſche 
Ihnen gegenüber immer, 

Seitdem ich Sie kennen lernte, 
Und wie glücklich würd ich fühlen, 
Wenn Sie mir auch ſagen wollten, 
Ob Sie beim Durchleſen jener 
Zeilen auch an mich wohl dachten, 
Und Charakter Eigenſchaften 
Wohl bei mir gefunden haben, 
Die denjenigen annähernd, 

Die Ihr guter Vater wünſchte 
Bei Demjen’gen, den Sie einjtens 
Zum Gefährten wählen würden, 
Der mit Ihnen durch das Leben 
Ueberglüdlid; wandern dürfte. 
O und wenn id hoffen dürfte, 
Daß Sie mid) jo herzlid) liebten, 
Wie id) Sie jo innig liebe, 

Dann ift alles das erfüllet, 

Was ich nod) zu meinem Glüde, 
Meinem Lebensglüd gebraude. 
Darf ich dic) die Meine nennen, 
Mein Herzliebehen, dich Johanna?“ 

„Sa, mein George, ich bin die Deine, 
War es lange, lange ſchon ja!” 

wo. 


„Aber,“ ſprach Erntine lächelnd, 
Als fie Reinjtein andren Morgens 
Sn dem Garten früh begegnet, 
„Warum haben Sie das arme 
Ding fo lange zappeln Iafien? 
Hat jo lang ſich ſchon gejehnet, 
Daß Sie etwas jugen würden, 
Hatte Sie jhon im Verdachte, 
Daß Sie anderswo gemählet. 

Sa mas id) noch fagen wollte, 
Hole mir nun auch bald Einen, 
Und weil Sie fo lang geſchwiegen, 
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Werd ich Ihnen auch nicht ſagen, 
Wer er iſt. Iſt noch viel beſſer, 
Als die Andren alle alle!” 
„Brauchen mir gar nichts zu jagen 
Sagte er’3 mir jelber letzthin, 
Daß er Ihnen gar zu gut ſeil“ 
„Schwägerden, Sie jind im Irrthum! 
Ihrer ift doch nicht der Rechte!” 
Rief fie lachend, weiter gehend. 


Bei Familie Curtiuß jaß man 
Nach dem Tagewerf gewöhnlich 
Abends nod auf der Veranda, 

So aud heute Samftag-Abends. 
Reinftein und Antonio waren 

Oefters hier die Abendgäjte — 

So an diefem ſchönen Abend. 
„Braucht es doch,“ es ſprach Hr. Eurtius, 
„Gar ſo wenig, um ein glücklich 

Leben ſich und der Familie ii 

Zu gejtalten, zu bereiten, 

Wenn man friedlich lebt mit Andren 

Und mit Ziebe feinem Tagwerf, 

Dem Beruf zufrieden nachgeht. 

Und warum hat diefe Anficht 

Wohl bei allen Menſchen nicht fchon 

Geltung, Eingang ih geichaffen? 

Weil die Mafle in dem Glauben 

Immer ihöricht noch befangen, 

Daß man mit dem Geldanhäufen 

Zu dem Allerhödjiten aufiteigt. 

Wie viel jchöner, beſſer wär es, 

Wenn fich diefes ändern wollte, 

Man das hödjite Ziel da fuchte, 

Wo e3 liegt im edlen Denken! 

Diefes edle Denken freilich 

Kann nur die Erziehung jchaffen, 

Indem jie das wahre Wilfen 

Allgemein dem Bolfe beibringt.“ 
Rebhaft fiel Herr Reinftein hier ein: 

„Ob wir jemals das erringen, 

Sit ſehr fraglich, deßhalb wird die 

Menſchheit, bi8 dahin wir fommen, 

Immer in Ertreme fallen. 

Vom ertremen Orthodoren, 

Vom rel’giöfen Fanatismus 

Zu dem graſſen Materiellen. 
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„Und was ſchrieb er weiter Fräulein?“ 
Fragte er mit inn'gem Blicke, 
Haben jedenfalls doch jenen 
Kleinen Zuſatz noch geleſen?“ 

„Warum ſollte ich es leugnen?“ 
Sie erwiderte erröthend, 

„Kann ein guter Vater für fein 
Kind nur ſolche Wünſche hegen!“ 

„Recht ſo, liebes Fräulein!“ Sprach er, 
„Auch ich hegte ſolche Wünſche 
Ihnen gegenüber immer, 

Seitdem ich Sie kennen lernte, 
Und wie glücklich würd ich fühlen, 
Wenn Sie mir auch ſagen wollten, 
Ob Sie beim Durchleſen jener 
Zeilen auch an mich wohl dachten, 
Und Charakter· Eigenſchaften 
Wohl bei mir gefunden haben, 
Die denjenigen annähernd, 

Die Ihr guter Vater wünſchte 
Bei Demjen'gen, den Sie einſtens 
Zum Gefährten wählen würden, 
Der mit Ihnen durch das Leben 
Ueberglücklich wandern dürfte. 
O und wenn ich hoffen dürfte, 
Daß Sie mich ſo herzlich liebten, 
Wie ich Sie ſo innig liebe, 
Dann iſt alles das erfüllet, 

Was ich noch zu meinem Glücke, 
Meinem Lebensglück gebrauche. 
Darf ich dich die Meine nennen, 
Mein Herzliebchen, dich Johanna?“ 

„Ja, mein George, ich bin die Deine, 
War es Tange, lange ſchon ja!“ 


„Aber,“ ſprach Ernſtine lächelnd, 
Als ſie Reinſtein andren Morgens 
In dem Garten früh begegnet, 
„Warum haben Sie das arme 
Ding fo lange zappeln laſſen? 
Hat jo lang ſich Schon gejehnet, 
Daß Sie etwas fügen würden, 
Hatte Sie jhon im Verdachte, 
Daß Sie anderswo gemählet. 

Ja mas id) nod) jagen wollte, 
Hole mir nun auch bald Einen, 
Und weil Sie fo lang geſchwiegen, 
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Werd ich Ihnen auch nicht ſagen, 
Wer er iſt. Iſt noch viel beſſer, 
Als die Andren alle alle!“ 
„Prauchen mir gar nichts zu ſagen 
Sagte er's mir felber letzthin, 
Daß er Ihnen gar zu gut ſeil“ 
„Schwägerden, Sie find im Irrthum! 
Ihrer it doc) nicht der Rechte!” 
Rief fie lachend, weiter gehend. 


Bei Familie Curtius jaß man 
Nad) dem Tagewerf gewöhnlich 
Abends nod auf der Veranda, 

So aud heute Samjtag-Abends. 
Reinftein und Antonio waren 

Oefters hier die Abendgäfte — 

So an diefem ſchönen Abend. 
„Braucht es doch,“ es ſprach Hr. Curtius, 
„Gar ſo wenig, um ein glücklich 

Leben ſich und der Familie u 

Zu gejtalten, zu bereiten, 

Wenn man friedlic) Tebt mit Andren 

Und mit Liebe feinem QTagiverf, 

Dem Beruf zufrieden nachgeht. 

Und warum hat diefe Anficht 

Wohl bei allen Menichen nicht ſchon 

Geltung, Eingang ſich geihaffen? 

Weil die Maſſe in dem Glauben 

Immer ihöricht noch befangen, 

Daß man mit dem Geldanhäufen 

Zu dem Allerhödhjiten auffteigt. 

Wie viel jchöner, beſſer mär e8, 

Wenn fich diefes ändern wollte, 

Man das hödhjite Ziel da ſuchte, 

Wo es liegt im edlen Denken! 

Dieſes edle Denfen freilich 

Kann nur die Erziehung Ichaffen, 

Indem fie das wahre Willen 

Allgemein dem Volke beibringt.” 
Lebhaft fiel Herr Reinftein bier ein: 

„Ob wir jemals das erringen, 

Sit jehr fraglich, deßhalb wird die 

Menihheit, bis dahin wir kommen, 

Immer in Extreme fallen. 

Vom extremen Orthodoren, 

Vom rel’giöfen Zanatismus 

Zu dem graffen Materiellen. 
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So lang diejes nun ftattfindet, 

Haben wir aud) zu erwarten, 

Daß mit Krieg und Volksaufſtänden 

Sold Extreme immer enden, 

Um in andre Richtung wieder 

Umzuſchlagen, hinzulenfen. 

Doc) es iſt mohl feine Frage, 

Daß. fich jene Klaffe mehret, 

Die nah Hohem, Schörem ftrebet. 

Wenn fid) aud) der andre Theil der 

Menſchen im Ertrem bemweget.” 
„Es iſt jemand vorgefahren,“ 

Sprad Antonio zu Herrn Curtius. 

Diejer ging zur Pforte, um da 

Nachzuſehen, wer noch ſpät heut 

Wohl Beſuche machen wolle. 

Auch Frau Curtius und Thereſe 

Hatten ſich dorthin begeben, 

Und Thereje rief bald freudig: 

„D mein Hermann! Bift du’s wirklich?“ 

„0, ich bins, um Cuch, ihr Lieben, 

Freudig hier zu überrajchen,“ 

Antwort gab da eine Stimme. 

Sid) zu grüßen, vorzuſtellen, 

War das Nädjite, und im Kreije 

Heiter, fröhlich ja man lange, 

Rang noch bis zur jpäten Nachtzeit. 


Glůckliche Paare. 


Wieder wurde bei Nomeros 
orbereitet für 'nen Feittag, 
Wollten ſich die jungen Paare 
Doch fürs ganze Leben binden, 
Und jo ließ fi) Frau Romero 
Es nicht nehmen, die drei Paare 
Zu bewirthen nebft den Gälten. 

Sunfelnd jtieg die Sonne auf im 
Dften hinter Bergesrücen 
Und warf ihre langen Strahlen 
Dur) der Bäume Blätterfronen, 
Die da auf dem Kamm der Höhen 
Majeftätiih ſchon ſeit vielen 
Hunderten von Jahren jtanden. 

Wie gewöhnlich ging frazieren 
Herr Romero diejen Morgen 
Auch in feinem ſchönen Garten, 
Zreute ſich des üpp’gen Wachsthums 
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Seiner Bäume, ſeiner Blumen, 

Und bald kam ſein liebes Frauchen, 

Ihn zum Frühſtück abzuholen. 

Schon von Weitem rief ſie fröhlich: 

„O, wie wird es herrlich werden, 

Dieſes Feſt der Ehebünde. 

Sieh, wie viel verſprechend lächelt 

Uns die Sonne hell entgegen! 

O, wie lieb ich dieſe Menſchen,“ 

Sprach ſie weiter, näher tretend, 

„Und wie glücklich ſind wir doch, daß 

Solche Nachbarſchaft wir fanden. 

Ja es iſt auf dieſer Erde 

Doch ein paradieſiſch Leben 

Mit ſolch herrlich guten Menſchen!“ 
„Aber,“ ſprach Romero lächelnd, 

„Müſſen dieſes Fleckchen Erde 

Doch wohl auch ſchon mit einrechnen 

In ſolch glücklich, ſchönes Leben! 

O, wie fühl ichs, wie empfind ichs, 

Wenn id) Morgens in der Frühe 

So hier in dem Garten wandle 

Und mir das beichaue, was ung 

Die Natur hat neu bejcheeret. 

Wie empfind ichs, wenn ich durch die 

Wiejen, durch die Felder mandre, 

Wo fo üppig alles daiteht 

Und fajt nie 'ne Ernte fehlichlägt. 

Und das Klima! Wie find herrlid) 

Dieje Verges-Meereslüfte! 

Und extreme Kälte, Hitze 

Haben wir nie zu erwarten. 

Doch hajt redht; dies leihen Erde 

Würde nicht allein genügen, 

Um uns glücklich, froh zu ſtimmen, 

Würde walten nicht ſolch Liebe 

Ungetrübet bei uns hier da, 

Und wie freu id) mich, daß wir fo 

Gute Nachbarſchaft getroffen. 

Komm laß mic), dich Herz, umarmen, 

Daß du mir dazu gerathen 

Ländereien abautreten 

An Herrn Keinjtein und die Andern.” 

Er umarmte jein lich Frauen, 

Und fie gingen Arm in Arm dann 

Nach dem Haufe bin zum Frühftüd. 
Bald ward es Icbendig in dem 
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Parke, in dem großen Hauſe. 
Aud die Paare, die fürs Leben 
Sid) nun bald verbinden wollten, 
Kamen ſchon herangefahren. 

In dem Haufe angekommen, 
Ward von allen Seiten ihnen 
Zugejubelt, Glück gewünfchet. 

ALS vorüber die Verbindung, 
Setzte man fi) zu dem Mahle, 
Welches herrlich. zubereitet. 
Zunfelnd Teuchtete der Rothwein 
Durch den Lichterglanz im Glafe, 
Zunfelnd leuchteten aud) bald die 
Geifter unferer Geſellſchaft. 

Toaſte auf die jungen Leute 
Hörte man von allen Seiten. 

„Glücklich habt ihr euch gefunden, 
Meine Lieben,“ jprad; Herr Bartell, 
„Reinem gebe ic) den Vorzug, 

Alle von euch haben ſolche 

Schönen, guten Eigenichaften, 

Die mir Garantieen geben 

Zür ein glücklich Eheleben. 

Mir wird freilich diejes Scheiden 

Meiner drei geliebten Kinder 

Aus dem väterlichen Haufe 

Manche bange Stund bereiten, 

Und auch ſelbſt ein .menig Liebe 
Wird mir aus dem Haufe ziehen, 

Doch ich hoffe auf die Zukunft! 

Wird mir dod) die ganze Liebe 

Meiner Kinder jpäter wieder 

In den Enfeln neu erblühen, 

Und deßhalb fühl ich mich glücklich, 

Wenn id) an die Zukunft denke. 

Ja im Traume ging id) Iegthin 
In dem Garten früh jpazieren, 
Zolgte eine Kinderſchaar mir, 

Und von allen Seiten hört ih 

Rufen. Großpapa, du Tieber! 

Ja, wel Glüd empfand id) damals 
Schon im Traume und meld Glüd wird 
Es in Wirklichkeit erſt werden? 

Ohne Sorgen, ohne Unglüd 
Ging fein Leben noch zu Ende, 

Und e3 werden wohl bei euch auch 
Diefe Beiden nicht ausbleiben. 
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Doch ihr Alle habet manchen 
Bittren Kelch ſchon ausgekoſtet, 
Darum werdet ihr auch ſtandhaft 
Spätres Unheil gut ertragen, 
Auch erfaßt ihr ja das Leben 
Ton der ſchönen, heitren Seite. 
Ja in Liebe jeid ihr Alle 
Zugethan euch, wahr, aufrichtig, 
Handelt ihr drum gegenfeitig. 
Lieb fürs Schöne, das Erhabne, 
Riegt bei euch tief im Gemüthe. 
Drum mit Zuverfiht und Freude 
Geb ich meine beiden Töchter 
Euch, ihr Lieben Schwiegerföhne. 
Dich, mein guter Alfred Curtius, 
Dich, mein lieber, bejter Reinjtein, 
Hat das Leben, daS vergangne, 
Schon gehärtet, jo gejtühlet, 
Daß euch nichts abjchreden könnte 
Bon dem aufgejtedten Ziele. 
Auch ein ſchöner Anfang ift euch 
Schon geworden durd die Güte 
Herrn Romeros, unſres Freundes, 
Seiner liebenswiird’gen Gattin. 
Ich bin überzeuget, daß ihr 
Niemals das vergefien werdet. 
Immer dankbar werdet ihr euch 
Diejem edlen Paar ermweijen. 
So ein Hod) für diefe Guten!” 
Alle jtanden auf und riefen 
Ihnen ein begeiltert Hoch zu. 
Herr Romero winfte danfend 
Und ſprach mit gerührter Stimme: 
- „Diejen Dank verdien id) kaum wohl, 
Lag ein wenig Egoismus 
Doch dahinter, als id) jenen 
Rath befolgte, den mir meine 
Liebe Frau ertheilte damals: 
Ländereien abzutreten. 
Meine Frau fand Eigenschaften 
Bei Herrn Reinftein, die jo ſchön war'n, 
Daß ich dachte, mo er mandelt, 
Werden gut auch Freunde dran fein, 
Und mit guten Nachbarn werd ic) 
Reicht den Werth dann fteigern bon dem 
Mir gebliebnen Eigenthume — 
Und es ift jo, wie ich dachte. 
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Mögen fid) drum die Familien [ 
Immer ‘enger fi) verbinden, 
Und die jpäteren Geſchlechter 
Weiter bauen an der Sache, 
Die wir halb noch faum vollendet, 
Damit ein Geſchlecht eritehe, 
Das das Banner aller jhönen 
Tugenden erhebt und würdig 
Aufredht hält, es weiter ſchwinget. 
Drum ein Hoch noch den Nachkommen, 
Die Ideeen weiter tragen, 
Die wir ihnen geben werten.” 


In der Stimme der Natur Tiegt die 
Wahrheit. 


Bei mir war es einst dunfle Nacht, 
Hör durd) die Nacht was fingen, 
Und als das Lied vorüber war, 

Hör ich's noch immer Flingen. 

Es waren Töne leis und traut, 
Die jo bezaubernd klangen, 

Tief, tief in meinem Herzensgrund 
Hielt ich fie drum gefangen. 

Und es entftand 'ne Harmonie, 
Die mir nun innewohnet, 

Denn bald verftand ic jenen Text, 
Der in dem Liedlein thronet. 

Und jener Text, er iſt jo klar, 
Verſtändnißvoll und innig, 

Wer da nur horcht dem fchönen Sang, 
Dem wird &, o, jo minnig! 

Ja ewig ſingt's durch die Natur, 
So unverdrofjen leije, 

Es athmet Liebe, Wahrheit nur 
In dieſem Tert und Reife, 

Und wenn dir Menſch der Herbit dann Fommt, 
So fingt es fragend meiter, 

Sagt, wer verftand mic, Frau und Mamı? 
Doch ſtille bleibt es leider. 

Nur wen'ge treten leis hervor, 
Man höret leiſe ſagen: 

Iſt dieſer Text doch die Religion, 
Die wir im Herzen tragen. 
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Freiheit, Freiheit war der Ruf. 


In fo manchen deutſchen Gauen, 
Auch im Land der edlen Katten, 
Hatte ſich der Geiſt der Freiheit 
Eingeihlihen bei der Jugend, 
Bei der akadem'ſchen Jugend. 

So in jenen vierz’ger Jahren 
Wanderten zwei jtramme Burjchen 
Auf der Landitraß hin nad) Gießen, 
Schon verborgen war die Sonne 
Hinter einem Bergesrüden, 

Und der laue Dämmerabend 

War bereits nun angebroden. 

Bon den beiden Wandrern ſprach der 
Aelt’re jegt in leiſem Tone: 

„Du Georg, du bijt ja jung noch, 
Dir umd deinen Jahrgenofjen 
Bleibt die Pflicht einft vorbehalten 
Unfer Vaterland zu bringen 
Wieder in die Reih der Völker, 

Die als Führer hier auf Erden 
Auf der höhren Stufe ftehen. 

Sa, e8 muß das deutſche Reid einſt 
Wieder jene Macht erfteigen, 

Die es inne hatte damals, 

Als die alten Kaiſer herrichten. 

Inter diefem Kleinftaatweſen 
Kann ſich Deutſchland nicht entwideln 
Zu dem Stand, der ihm gebühret. 
Drum bleibt es euch vorbehalten, 
Euch, der Alma Mater Jugend, 
Diejen Fürftenbund zu löfen 
Und ein neues Neid) zu ſchaffen 
Unter Hohenzollern-Führung. 

Eine Republif zu gründen, 
Wie ihr jungen Leute fafelt, 
Sit verfrüht und wird nur Unheil, 
Harte Kämpfe euch bereiten. 

Meine Zeit ift abgelaufen, 
Sa, id) ahn es, wird mir baldigft 
Der Prozeß eröffnet werden. ° 
Do was kann man mir wohl anthun? 
Habe nur das Recht verfochten, 
Welches jedermann gebühret, 
Recht des Denkens und des Handelns, 
Soweit es nicht Andre ftöret, 
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Andre, die aud) rechtlich handeln. j 

Doc du weißt, wie man mid) hafjet 

Auf der Hlerifalen Seite, 

Noch dazu wo felbjt ich Pfarrherr 
. Und ein Süter der Gemeinde, 

Meiner Pfarrgemeinde ich bin. 

Werde aber nie mich fügen 

Der Gebote diejer Heuchler, 

Werde meine Pflicht erfüllen, 

Indem ich die Wahrheit Iehre, 

Tugend und Moral verfechte, 

Statt mit Fabeln und Gepränge 

Meine Hörer zu berdummen. 

Ja, e8 muß das Streben werden 

Unfrer afadem’shen Sugend, 

Hier im theuren VBaterlande, 

Unſer Volf dahin zu führen, 

Daß es einſehn lernt, wie man es 

Rückſichtslos verdummt und Tnebelt, 

Einjehn Iernt, wie man mit Wiffen 

Nur allein das Ziel erreichet, 

Frei zu werden, frei im Denfen, 

Frei den Geift zu machen von den 
Feſſeln, die man ihm gejchmiedet, 

Frei auch im polit’ihen Denken. 
Dann nur fann ein Reich gedeihen, 
Venn ein Volk Iernt tiefer blicken 
In den eignen, großen Haushalt. 

Mic, wird man des Lands vermeijen, 
Drum mein Plan ift ſchon gejchmiedet, 
Weib und Kind fon unterrichtet. 

Ob auch ſchwer e3 uns wird werden, R 
Mir und meinem guten Weibe, 

Noch in unjren alten Tagen 

Neues Leben zu beginnen, 

So iſt's doch mein feiter Entſchluß 

Nach Amerika zu wandern, 

Dort ein neues Heim zu gründen. 

Auch von dort werd ich mit helfen, 

Um das Glüd des Baterlandes, 

Seine Freiheit zu erwirken.“ 

„Sit es nicht etwas voreilig 
Von dir, Lieber, wohl gehandelt, 

So in aller Eil beſchließen, i 
Nach Amerika zu wandern?“ 

Ueberraſcht der Andre fragte. - | 
„Sit doch noch Fein Zeichen ſichtbar, | 
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So etwas aud) nur zu ahnen, 
Da man did) verhaften werde.” 
„Bald wirjt du wohl,“ ſprach der Aeltre, 
„Bald wirft du es inne werden, 
Daß ic} recht hab, denn ich kenne 
Die geheimen Wühlereien, 
Die man gegen mid) und andre 
Ausübt durd) verfappte Freunde.” 
Die geheime Berfammlung. 
Unter diefen leiſen Reden 
War man an den erjten Häufern 
Der Stadt Gießen angefommen, 
Und man ſchlich vorſichtig weiter 
In dem Schatten dieſer Häuſer 
Bis zur nächſtgelegnen Gaſſe. 
Schien der Mond doch und man hörte 
Auch die Schritte eines Wächters, 
Deshalb eilten beide ſchnell nach 
Einem abgelegnen Haufe . 
Und verſchwanden in det Thür dort. 
Andre noch von andren Seiten 
Schlichen gleichfalls nad) dem Haufe. 
Stille, jtile Tiegt die Stadt da, 
Alles ſcheint in Schlaf verſunken, 
Nur ein leifes Flüftern hört man 
In dem Saale jenes Hauſes 
Ro berfammelt die Gejtalten, 
Die vorher darin verſchwunden. 
Um ’ne große Tafel jagen 
Allefammt, entblößt die Häupter. 
Schriften las man bei dem Scheine 
Einer Lampe, düfter brennend, 
Bis ber Neltre beider Wandrer — 
Ludwig werden wir ihn nennen — 
Sid) erhob, das Wort ergreifend. 
Sprad) nun mit gedämpfter Stimme: 
Die Idee, die ihr da. heget, 
Alleſammt, ihr jungen Leute, - 
Unfer Vaterland zu einen 
Unter Volkes Selbitregierung, 
Iſt verfrüht und wird euch alle 
Nur dem Richtſchwert überliefern. 
Einig, ja! Doch unter Führung 
Eines mädjt’gen Kaiſerhauſes. 
Alle Kleinen Fürften müffen 
Ihre Kronen niederlegen, 
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Und ein Reichstag muß dem Volke 


Wieder: jeine Rechte geben. 
Unbedingt find Republiken 
Da am Plate, wo die Völker 
Auf der Stufe ftehn, zu leiten 
Selbit ein Reich, das fie gegründet, 
Und wo jeder diefer Bürger 
Solcher Volfsregierung jelbit ſich 
Stellen kann and Landesruder 
And das große Schiff kann Ienfen 
Durch der Völferwogen Braufen, 
Mo ein jeder diefer Bürger 
Alle Selbſtſucht ab kann legen, 
Um nur für das Wohl des Landes 
Seine Kräfte einzufegen, 
Wo ein Seder tief bejeelet 
Bon dem Wohlergehn des Landes. 
Diejes alles wohl bedenfet, 
Fragt euch dann, ob in dem Bolfe 
Dieje Tugend auch vorhanden, 
Und ihr werdet leider finden, 
Daß wir weit dabon entfernt noch. 
Laut Berichte diejer Schreiben 
Sind die meiſten Mitverſchwornen 
So gefinnt, wie ihr e3 jelbit jeid. 
Dieſe Anfiht müßt ihr ändern 
Und müßt mit mir dahin wirken, 
Daß all’ eine Richtung wandeln, 
Einigfeit alleine führet 
Zu dem Ziel, das wir gejtedt uns.” 
Nach verſchied'nen Gegenreden 
Ward geſchloſſen die Verſammlung, 
Und ſo lautlos wie gekommen, 
Gingen alle auseinander. 
Georg, Ludwig ſchritten eilig 
Auf der Landſtraß ihrem Heim zu. 


Mitternacht, ift ſchon vorüber, 
Und durch laue Atmojphäre 
Summen leiſe, Ieife Stimmen, 
Stimmen jener alten Ratten, 

Die da in dem heilgen Haine 
Heute Nacht aus Gräbern ftiegen, 
Rufen fummend durch die Lüfte: 


Deutſches Volt, o brich doch, brich doch 


Deine ſchweren Sklavenketten! 
Auferſtanden ſind wir wieder, 
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Dich an Freiheit zu erinnern, 

Wie wir Alten fie einſt pflegten. 

Sei euch hiermit eingehauchet 

Jener Geift der alten Deutichen, 
Die hier in den Gräbern ſchlummern. 
Hier in unfrem heil’gen Haine, 
Schworen wir die Treu den Frauen, 
Schworen, Wahrheit ſtets zu pflegen 
Und Geredtigfeit zu: üben, 

Selbſt dem Feinde Wort zu halten; 
Aber Kampf auf Tod und Leben 
Gegen alle Unterdrüder. 

Wohin doc) jeid ihr gerathen? 

Auf, ermannt euch), werfet.ab nun 
Jenes Koch, das eud) jo drüdet, 
Welches ihr jo lang getragen, 

Werft e8 ab von eurem Naden, 

Der jo demüthig gebeuget. 

Habt ihr denn berlernt zu kämpfen? 
Liegt eud) feine hohe Tugend, 

Eurer Ahnen mehr im Blute? 

Auf! Nun auf! Ertragts nicht weiter! 
Kämpfet! Kämpfet! Und ihr werdet 
Siegen gegen die Tyrannen. 

Unfre Wandrer hörten diejes 
Flüftern in den Bäumen, Lüften, 
Und empfanden tief erjchüttert 
Dieſen Geift der alten Deutichen, 
ALS fie durch das Lahnthal gingen 
Ueber Gräber. ihrer Ahnen 
Nächtlich in dem heil’gen Haine. 
u... 


„D, wie niederfchlagend iſt es 
Für mid), wenn ich daran denfe,” 
Georg ſprach unmuth’gen Tones, 
„Wie man uns, die Lehrer, knebelt. 
Gerne möcht id) aus den Kindern 
Andre, befire Menſchen machen, 
Jene Tugenden der Alten 
Möcht id) meinen Lieben Kindern 
Wieder in die Seele pflanzen, 
Aber ganz unmöglich ift es 
Unter diefem Drud der Kirche, 
Unter dem Schablonenmwefen, 
Welches uns wird vorgeſchrieben. 

Sa wenn alle Pfarrer wären 
So wie du, mein Guter, Beſter, 
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Und die Staatsregierung einſäh, 
Daß man mit dem freien Volke 
Groͤß'res, Beſſ'res kann erreichen, 
Als wie mit beſchränkten Köpfen, 
Die ſich durch die Pfaffenregeln — 
Glaube, Glaube, nur kein Denken, 
Himmelslohn und Höllenſtrafe — 
Und dergleichen leiten laſſen.“ 
Unter ähnlichen Gejprädhen- 
Waren beide angefommen 
An dem Haufe unfres Lehrers. 
Hier man trennte fi und Ludwig 
Wandte fi) dem eig’nen Heim zu. 
Die geheime Bundverfammlung 
Wurde dann nur abgehalten, 
Wenn Bejondres zu beſprechen 
Und an einem andren Orte, 
Und fo war ein Jahr verſtrichen 
Seit der Gießener Berfammlung, 
Georg war zurücgefehret 
Vom Spaziergang, den er machte 
Nachmittags gleich nad; der Schule, 
Wenn das Wetter es erlaubte, 
Saß nun am Piano fpielend, 
Seinem bollen, ſchweren Herzen 
Die Erleihtrung zu verſchaffen, 
Die ihm heute jo jehr nöthig, 
Denn die große Armut, die er 
Hatte heute ſchauen müfjen 
Bei der ärmeren Bevölfrung, 
Hatte ihn zu tief berühret. 
Abenditille ift gefommen, 
Dämm’rung lagert auf der Erde 
Und die ſchwüle Atmofphäre 
Scheint zu leiden, ſcheint zu trauern, 
Xagernd über Deutichlands Gauen. 
Selbit Zifaden in den Bäumen 
Scheinen feine Luſt zu haben 
Fröhlid in die Welt zu zirpen, 
Alles jcheint gedrückt, gelähmet. 
Plötzlich wird die Thür geöffnet, 
Und herein in großer Eile 
Tritt ein junger Bauer. Reichet 
Einen Brief dem früh’ren Lehrer, 
Ohne Antwort abzumarten, 
Schleunigſt er von dannen eilet. 
Gleich erbricht Georg das Schreiben 
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Und vor Schreden zitternd lieſt er: 
Ludwig wurde heut verhaftet, 
Sei auf deiner Hut, mein Lieber, 
Denn die gnäd’gen Herren oben 
Scheinen aud)- auf dich zu fahnden. 
Schnell entſchloſſen greift er nad) dent 
Stode, und in großer Eile 
Wandert er bald in dem Dunkel 
Ueber Wiefen, über Felder 
Quer hinüber nad) dem Walde. 
Während diejem Wandern zieht ihn 
Durd) die große, edle Seele 
Manches aus vergangnen Zeiten. 
Unwillkürlich ſpricht er laut hin: 
Warum alles dies ertragen? 
Wäre doch, ein kleiner Sprung nur 
Dieſes Leben hier zu enden. 
Fließet doc ein kühles Naß dort 
Durch den Wiejengrund in Eile, 
Und der Strom wird fic nicht fträuben, 
Einen Menſchen aufzunehmen, 
Der im’eignen Baterlande 
Fremd fich und verlaffen fühlet. 
Nein! Doch Halt! Was joll die Schwäche? 
Opf’re ic) mein Leben lieber 
Meinem Volk, dem Vaterlande, 
And fort fchreitet er im Dunfel, 
Bis am Waldesrand ein Häuschen 
Seinem jharfen Blick fich zeiget. 
Angefommen an demielben, . 
Klopft er Ieife an die Thüre, 
Und von Innen fragt 'ne Stimme: 
„Wer ift da, was will man noch zu 
Diefer jpäten Abendſtunde?“ 
Wieder klopft er dreimal ftärker, 
Und don Innen wird geöffnet. 
Halb erftaunt, doc, freundlich Klingt eg: 
„Ab, Herr Lehrer! Sie jo fpät no? 
Kommen Sie, jein Sie willfommen!“ 
Durch die Thür verſchwinden beide, 
„Lieber Heinrich,“ jpricht der Lehrer, 
Sind der Kräfte noch geblieben 
Nach der heut’gen ſchweren Arbeit, 
Um ’nen Gang zu maden, welcher 
Einen Menſchen retten könnte? 
Pfarrer Ludiwig. ift verhaftet, 
Und id) möchte morgen Abend 
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Hier bei dir Verſammlung halten, 
Zu berathen, was zu thun iſt.“ 
„Ja gewiß, für unſern Ludwig 
Geh durchs Feuer id, wenn's fein muß!” 
Sprach der Andre ohne Zögern. 
„3a, was ich ſchon längſt befürchtet, 
Sit nun wirklich eingetreten, 
Doch wir werden Mittel finden, 
Ihn den Händen zu entreißen, 
Die ſich feit an ihn geflammert. 
Sammle Freunde in dem Walde, 
Zu berathen, was zu thun iſt, 
Aber nur mit großer Vorficht 
Geh zu Werke, damit niemand, 
Der dic fieht, Verdacht Tann ſchöpfen.“ 
Beide traten aus dem Haufe 
Und verſchwanden in dem Dunfel. 


Der Befreiungsplan. 


In der Näh von Heinrichs Hütte 
Sieht man nädtlih Männer hufcen, 
Einzeln in des Waldes Dieidt. 
Abend iſt es, dunkler Abend, 

Denn der Simmel iſt bewölket, 
Schon elf Uhr iſt es geworden 
Und nod) immer tritt noch einer 
Aus dem Dunkel, um im Dickicht 
Xeife, leife zu verſchwinden. 

Donner in der weiten Ferne 
Näßt fich hören, und es ſcheint fait, 
Als ob jener Gott der Alten 
Hier abhalten will die Späher, 
Die da jpioniren wollen. 

In der Mitte einer Lichtung, 

In dem dichten Waldgehege 

Steht ein Mann in dunfler Mleidung, 
Schwach beleuchtet von dem Lichte 
Einer Eleinen Blendlaterne, 

Die an einem Bäumchen hänget. 

In der Rumde figen alle 

Andren diefer Nahtverfammlung 
Und ſie lauſchen ftill dem Sprecher, 
Der da in der Mitte jtehet. 

„Was id) außgefonnen habe,“ 
Spricht er, „werd ich euch erflären, 
Ob ihr damit einverftanden, 

Laßt mid) frei und offen hören. 
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Ich erbiete mid) hiermit jetzt, 
Die Befreiung zu vollführen, 
Die Befreiung unfres Ludwigs, 
Mit noch einem einz’gen Helfer, 
Den ich felber mir auswähle. 
Und nun hört auf meine Worte, 
Wie id) es vollführen „werde. 
Dicht an dem Gefängnikwalle 
Sit ’ne Grube ausgemauert, 
Worin das Gewölbe mündet, 
Vurch das aller Abfall ausläuft. 
Dies Gewölb werd ich benußen, 
Um ins Inn're zu gelangen, 
Denn ich breche durchs Gewölbe 
Eine Deffnung, und idy fteige 
Auf in jenes Erdgeihoß dann, 
Wo ein Schornftein nicht entfernt ſehr 
Vom Gewölbe aufwärts jteiget. 
Dieſer Schornitein wird benüßet, 
Denn er führt dur Ludwigs Zimmer. 
In der Nacht, die wir beitimmen, 
Muß er ſelbſt ein Loch fic brechen, 
Um im Schornitein abzufteigen. 
Ic erwart’ ihn an der Deffnung, 
Die ich ſelber hergeftellet 
Unten in dem Erdgejchoffe, 
Und hinaus ins Freie, Freie, 
Geht es durd) die Abzugsröhre. 
Werkzeug, das er dazu braudjet, 
Weiß ich ihm ſchon zuzuftellen. 
Ihr beforgt die Vorbereitung, 
Um nad) Bremen zu gelangen, 
Und hin zum gelobten Lande 
Soll er jegeln, frei, erlöfet.” 
„Sort!“ Ruft plöglicd eine Stimme, 
„Fort, nur fort! Schnell auseinander!” 
Heinrich ift es, der ſich in fein 
Einjam Häuschen ſchnell drauf einjchließt. 
Alle fahren auseinander, . 
In der Ferne tönt Gepolter, 
Hört fi) an, als wie das Donnern 
Eines nahenden Gewitters, 
Und bald zeigen fi) Gejtalten, 
Einzeln als wie Schattenbilder, 
Immer größer, größer werdend. 
Reiter find es, die bewaffnet, 
Und bald halten vier Gendarmen 


— 130 — 


Vor der Hütte unſres Heinrichs. 
Einer nimmt die Säbelſcheide, 
Schlägt damit ans kleine Häuschen. 
Er erjheint im Nachtgewande 
Sn der Thüre feiner Wohnung. 
Einer diefer Herrn Gendarmen 
Steiget ab von jeinem Pferde, 
Ueberreicht des Thieres Zügel 
Seinem nächſten Kameraden 
Und tritt mit dem Eigenthümer 
Ein in defjen Heine Hütte. 
Gar nicht Tange, kehrt er wieder, 
Steiget auf, im ſchnellen Laufe 
Neitet dann auf Seitenmegen 
In des Waldes tiefem Dunfel. 


uno. 


Ein’ge Wochen find vergangen, 
Alles ift nun vorbereitet. 

Selbit die Nacht war ſchon bejtimmet 
Da die Flut ftattfinden jollte. 

Aber welche ungeahnte 
Nachricht fliegt von Haus zu Haufe 
Eines Morgens durch die Dörfer! 
Ludwig, heißt es, ift ein Todter, 
Im Gefängniß aufgefunden, 

Hat ſich ſelbſt mit Glaſesſtückchen 
Seine Pulsadern geöffnet. 

Wahr iſt es, ja all zu wahr nur! 
Aber er, er ſelbſt ſich morden, 
Glaubte keine Menſchenſeele. 

Alles Volk war ſo empöret, 
Frauen weinten, Männer fluchten. 
Ganz untröſtlich waren aber 

Sein arm Weib und ſeine Kinder, 
Daß der beſte aller Gatten, 

Aller Väter hingemordet. 

Schön war es von der Gemeinde, 
Daß, wer immer es nur konnte, 
Gab dem Theuren das Geleite 
Um noch eine Hand voll Erde 
Trauernd in das Grab zu werfen. 

Schön war es, daß die Bevölf’rung 
Diejer Heinen Landgemeinde 
Ohne Ausnahm fi) betheil’gte, 

Ein ein Scherflein beizutragen, 
Um die Kinder ihres Paſtors, 





— BL 


Des geliebten, edlen Mannes, 
Für die Zufunft zu verſorgen. 


Wieder Georg heimwärts wandert, 
Iſt ſchon fpät, der Abend dämmert, 
Kommt von der Familie Ludwigs, 
Hat getröftet und geholfen, 

Geht nun einen alten Feldweg, 

Der nad) Haus ihn jchneller führet, 
Ueber Hodjland, durch die Waldung. 
Dieſes Wandern madjt ihn müde, 

Und er jegt fid) an dem Fuße 
Einer großen Tanne nieder. 
Lauſchet hier dem nächt'gen Treiben 
Diejer einen regen Thierwelt, 
Wie jo friedlich, froh es zugeht, 
Wie fie mit einander jpielen 

Und ſich ihres Dafeins freuen. 
Plötzlich aber will von dannen 
Alles, um in Schuß zu fommen, 
Denn e3 tritt aus Hinterhalte 
Einer jener fühnen Räuber 

Und fchleicht Teife durd das Dunkel 
Hin zu einem Tannendidicht. 
And bald höret man ein Flattern, 
Ein Gezwitſcher, ein Geflage 

Und zulegt ein leiſes Sammern, 
Dann ijt’3 wieder Todtenftille. 
Tief ergreift dies Todesklagen 
Georg und von feinen Lippen 
Zönt es in die Sternennadt hin: 
Ueberall da herrſcht der Starke, 

Natur, in deinem Reiche 
Haft du’3 drum jo eingerichtet, 

Daß der Schwächre ſich beitrebet, 
Geiftig immer mehr zu fteigen, 
So, damit er Mittel findet 
Senem Starken zu entrinnen? 

Sit e8 doch daſſelbe bei den 
Menfchen, herrſcht aud) da der Starke, 
Und wenn’s einer nicht erzwinget, 
Zwingt es eine ganze Bande, 
Welche ſich Regierung nennet, 

Wie e3 heute, leider, leider 

Noch in deutihen Staaten vorfommt. 
Und die Starfen rauben, morden, 
Vie die ſchlimmſten wilden Thiere, 


- 
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Und damit die armen Völker 
Dieſes Knechten ſchön ertragen, 
Stopft man ihnen voll die Köpfe 
Mit den herrl'chen Chriſtenfabeln, 
Von dem edlen Chriſtengotte, 
Seinem Himmel, ſeiner Hölle, 
Und wie Alle er beſtrafet, 
Wenn fie nicht dem Priefterthume 
Und den Hochgeſtellten folgen. 
Und damit nicht ein Gedanke, 
Klar und helle, ſich entwickelt 
In den armen Volksgehirnen, 
Hält man alles Schöne, Wahre 
dern den Schulen unfrer Kinder. 
O, wie glüdlid; muß der Menſch wohl 
In dem freien Lande fühlen, 
In Amerifa, dem freien. 
O, wie öfters famen mir ſchon 
Die Gedanken auszumandern, 
Und es folgt dann regelmäßig 
Sener Vorwurf: Willſt du wirklich 
Jetzt dein Vaterland verlaffen, 
Mo e3 Hilfe nöthig brauget, 
Wo der Wind fich ſchon erhebet, 
Um dem Sturme Play zu maden? 
Nein! Nein! Nein! Ich darf’3 nicht thuen! 
Kämpfen will id) mit den Andern 
Und will bluten, wenn es nöthig, 
Für des Vaterlandes Freiheit. 
Aber wieder der Gedanke 
An Familie, Weib und Kinder, 
Tritt mir kummervoll entgegen, 
Und ein neues Wanfen fühl ich, 
Doc) erdrücet muß e3 werden. 
Gibt es doch noch edle Menſchen, 
Und ſollt ich drum auch erliegen, 
Wird man ſie nicht — meine Kinder, 
Mein gut Weib — verderben laſſen? 
Bin entſchloſſen! Bin entſchloſſen, 
Komm es wie es mag, ich bleibe! 


Freiheit! Freiheit! 


Lautes Lärmen auf der Landſtraß, 
Unterhalb am Fuß des Berges, 
Wedet Georg aus den Träumen. 
Was ift das? Fragt er mit Staunen, 
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Sind das nicht ſchon Bauernhorden, 

Die verfrüht losſchlagen wollen? 
„Freiheit! Freiheit!“ ruft der Haufe, 

„Steiheit! Gleichheit mit euch Groden! 

Auf zum Schloffe! Niederreißen! " 

Vorwärts! Vorwärts! Auf zum Schloſſe!“ 
Siedend heiß ihm ſteigts zu Kopfe, 

‚Schnell entſchloſſen jpringt er abwärts 

Nach, der Landſtraß, um zu jehen, 

Was für unbefonn’ne Menſchen 

Diejen Mordipeftatel machen. 
„Leute! Leute!“ rufet laut er, 

„Was foll das, was ſoll das heißen? 

Seid ihr wahnfinnig geworden? 

Höret mi! Wo foll es hingehn?“ 
„Freiheit! Sreiheit! Auf zum Schloffe! 

Niederreigen! Brennen! Brennen!” 

Ruft der ganze Trupp wie rajend. 
„Leute! Das ijt nicht die Meinung, 

‚Hört mich, es bringt euch Verderben! 

Was Fönnt ihr, das kleine Häuflein, 

Gegen Staatsgewalt und Truppen, 

"Die euch niederjchießen werden? 

Geht zum Wirthshaus, ich traftire 

Alles, was ihr trinken wollet, 

Nur halt Ruhe, haltet Ruhe!” 

Das Verſprechen, zu traftiren 

Schien zu helfen, denn gleich kehrte 

Jene Bande um zum Wirthshaus, 

Um jid an dem Naß zu Iaben, 

Das der Lehrer hat verſprochen. 
Glühend Tiegt des Brandes Fadel 

Noch begraben unterm Willen 

Jener Führer freien Richtung, 

Doch ſchon rauchend fteigt es dorten 

Hier und da in deutſchen Gauen 

Auf, um Flammentod, Verderben 

Bald zu bringen, zu verbreiten. 

Und die Reaktion verjpriget 

Ihre falten Wafferitrahlen, 

Um den Ausbruch, diefer Flammen 

Zu verhüten, zu erjtiden. 

Tod umfonit, die Feuerſäule 

Steiget auf, um brennend, jengend 

Um fich greifend, zu vernichten. 
Nicht beachtete man jene 

"Wohlgemeinten, mweijen Worte, 
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Welche Ludwig ausgeſprochen, 
Die mit ihm ins Grab geſunken. 
Wohl gemeint: Weil er erkannte, 
Daß das Streben nach der Einheit 
Eines großen deutſchen Reiches 
Durch die Führung eines Kaiſers 
Nur allein bezwedt fonnt werden. 
Aber jene jungen Führer, 
Die das eigne Volk nicht kannten, 
Wollten Republifen gründen 
Nach dem Beijpiel der Franzoſen, 
Und hier jdeiterte da3 ganze 
Große, jhön begonn’ne Streben, 
Und die Reaktion, fie fiegte. 
Drauf die Racheſchwerter wühlten 
In den Reihn der edlen Führer, 
Deren rothes Blut verfprigend. 
Jene, die das Schwert nicht reichte, 
Flüchteten nad) andren Ländern, 
Andre wurden aus der Heimath 
Ganz verbannt und ausgemwiejen. 
So auch unjer Lehrer Georg, 
Er zog hin mit der Familie 
Ueber jene Meeresfläche, 
Um dort Frieden, Ruh zu finden 
In dem ſchönen Land, dem freien. 
R * * * 
Eines jhönen Sommertages — 
Achtzehnhunderteinundfünfzig — 
Richtete das Schifflein Goethe 
Seine Anker und im Fluge 
Ging e3 hin zum großen Meere. 
In der zweiten Schiffskajüte 
Hatte einquartirt fid) Georg 
Mit Familie und Bekannten. 
Gut von ftatten ging die Reife, 
Alle Kinder Iuftig ſpielten 
Am Verde meift Tages über. 
Auch die Kinder unfres Georg, 
So hauptſächlich beide Knaben, 
Waren immer mit die erſten, 
Daten nicht an die Gefahren, 
Melche eine ſolche Reife 
Unerwartet bringen Fonnte. 
Kapitän, ein Brummbär, war faft 
Unnahbar für alle Andre, 
Nur bei diefen Kinderfpielen 
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Schien er Freude zu empfinden. 
Einen einzigen Begleiter 

Hatte er in der Kajüte, 

Ein Baröndhen, nody ein Knabe, 
Wohl faum etwa Fünfzehn zählend. 
Diejer ftand oft mit ihm oben 

Auf der Dede der Kajüte, 

Um dem Spiele zuzufchauen. 

Oft auch ftand die ältre Schweſter 
-Diejer beiden munt’ren Knaben 
Mit noch einer andren Dame 
An der warmen Sonnenfeite 
Der Kajüte, um zu laden, 

Wenn e3 überluftig zuging. 

Das Barönchen neckte öfters 
Diefe beiden jungen Mädchen 
Von dem hohen Standpunkt oben, 
Den er einnahm auf der Dede 
Diefer erſten Schiffsfajüte, 

Dieſe Nedereien murden 

Doch zu bunt und eines Tages 

Ließ er an 'nem langen Faden 
Eine brennende Zigarre 

Auf den Kopf der Einen nieder, 
Daß fie ſchmerzgepeinigt aufichrie. 
Georg, der der ält’re Bruder, 

Ri dom Faden die Zigarre, 

Warf fie von fich, weit hinüber 

In des Meeres hohe Fluten, 

Und der Herr Baron fam withend 
Mit 'nem Stödchen angeiprungen. 
Er rief ſchon von Weiten: „Warte! 
Du imfamer Bauernbengel, 

Did, will id) was andres lehren!“ 
Hob dabei den Stod zum Schlagen, 
Doch der Feine Knab' war flinfer, 
Riß ihn flugs aus feinen Händen, 
Warf ihn in die Meeresivogen 

Und erwartete das Weitre. 

Wüthend ftürzt der Herr Baron ſich 
Auf den Gegner, ſchlägt und zerret. 
Aber er hat ji) verrechnet, 

Unfer Junge padt ihn fefte, 

Wirft ihn auf das Ded und bleut ihm 
Sämmerlic das ſchön Gefichtehen, 
Dis der Herr Kap’tän ihm zuruft: 
„Set genug! Laß ihn nun gehen!“ 
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Da ruft ein Matroſe oben: 
„Eisberg! Eisberg! Weit da drüben!” 
Und die ganzen Schiffsbewohner, 
Die auf dem Berdede weilen, 
Kaufen nad) der andren Seite. 
Und es ſchwimmt dort. majejtätifch 
Einer diejer Eisfoloffe, , 

Herrlidy bligt jein Haupt in Strahlen, 
Wie das Diamantengligern 

Einer kaiſerlichen Krone. 

Und er jigt auf jeinem Sejjel, 
Seinem weichen Waſſerſeſſel, 

Wie der Kaifer aller Meere, 

Und er fährt dahin ganz langfam 
Bon der Strömung fortgezogen, 
Um im Süden zu verlieren 
Herricherreid und jeine Krone. 
Seine Majeſtät fommt näher, 
Und man fieht auf feinem Rüden. 
Ein fi da bewegend Etwas. 

Iſt wohl der Minifter feiner 
Kaiſerlichen Eiſesgröße? 

Nein ein Eisbär iſts auf Reiſen! 
Dabei ift es Nacht geworden, 
Jener Kaifer und der Eisbär 
Segen fort die Meeresreiſe 

Ohne Segel, ohne Kompaß, 

Und der nächſte Morgen läßt ung 
Keine Spur mehr von den Wandrern.. 

So auf diefe Weife geht die 
Reife nun in fieben Wochen 
Gut zu Ende, und wir landen 
An dem grünen, ſchönen Strande 
In der Bay in Baltimore dann. 


Nach dem Welten. 


Eine Woche Aufenthalt und 
Weiter hin zum großen Weiten! 
Selten waren nod) die Bahnen 
In den Zeiten jener Jahre, 

Drum auf Flüffen und Kanälen, 
Auf den ſchweren Fuhrmannswagen 
Ging die Reife langſam vorwärts. 
Und aud) war die Art zu reifen 
Sehr beſchwerlich, rauhes Leben. 
Aber auch jo mande Stunde 
Brachte diefe Manderreife 
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Des Vergnügens, dort zu ſchwärmen 

Auf den-Bergen, durch die Thäler 

Jener Alleghanyg Mountainz 

In dem Staate Penniylvania. 

Sa wie freuten ſich die Kinder, 

AS es hieß: Ihr müßt jegt wandern, 

Weil die Wege jehr bejchmwerlich! 

Fröhlich ging es durch die Berge, 

Durch die jhönen grünen Wälder 

Auf und ab nad) allen Seiten, 

Nüſſe fammelnd, jhöne Steinden, 

Alles, was.man schleppen konnte. 

Und die Thiere, die man antraf 

Während diejer Wandertouren, 

Vorher nie gejehene Thiere. 

Da ein ſchwarzes, rothes Eichhorn, 

Stinkthier und die wilde Kate, 

Dachſe, Waſchbär und dergleichen, 

Alles zum Ergögen jener 

Fröhlich wandernden Gejelliaft. 
Dazu- famen reichlich Aepfel, 

Welche man ſich holen konnte 

Bei jo mandem guten Yarmer. 
Bald doc) ging die Freud vorüber 

Dieſes ſchönen Wanderlebeng, 

Und das Dampfſchiff war das nächſte, 

Dem man anvertraun ſich mußte. 

Auf dem Fluß Monongahela 

Trafen unjre Wandersleute 

Auf ein ſolches, und es peitjchten 

Bald die Räder auf das Waſſer, 

Um es rauſchend. aufzuſpritzen, 

Und in ein'gen Tagen langte 

Dan hinab zu dem Ohio, 





Die ſich ſchon allmählich färbten, 
Um den Winterichlaf zu fchlafen, 
Aufwärts bis zu jenem Plage, 
Welcher längitens ausgemwählet, 
Die Gejellihaft aufzunehmen. 
In dem Lande angefommen, 

In dem fchönen ‚großen Weſten, 
Ließen wir in Ruh uns nieder 
An dem Miffiffippiitrome. 
Burlington war fie genannt da, 
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Jene Stadt, die im Entſtehen, 
Auf ſolch Hügeln wie einſt Roma 
Ward fie aufgebaut, gegründet, 
Aber wenig waren damals 

Noch der Bauten und der Straßen. 

Einfam ging dahin der Winter 
Für uns, die im Herbft gekommen, 
Fröhlich zogen wir im Frühjahr 
Aus, hinaus wohl zwanzig Meilen 
Bon der Stadt entfernt nad) Weiten. 
Froh und hoffnungsvoll begannen 
Wir zu ziehn mit Pferd und Wagen, 
Aber wie bald ſchwand der Frohſinn 
In den Stürmen, in dem Regen. 
Diefes uns verfolgte täglich, 

Und die guten tapfren Pferde 
Santen ein bis an die Aniee, 
Mühſam ſchleppten fie die Wagen 
Manche Meilen ſchaumbedecket 
Täglich durch die Prairieflächen. 
Und wir Kinder mußten wandern 
Nebenher in dem Moraſte, 

Ums den armen Pferden leichter, 
Wen'ger ihre Laſt zu machen. 

In den weißgedeckten Wagen 
Ruhten nachts wir wie die Götter, 
Schliefen wie die Hamiterthiere, 
Wenn in Winterſchlaf gefallen, 
Selbit daS Donnern, Vligen, Regnen 
Störte uns nicht im geringjten, 
Nur die armen Pferde ftanden 
Zitternd, kalt von Waſſer triefend 
In dem Freien, ohne Deckung. 

Nach vier regneriſchen Tagen 
Kamen wir beim Abenddämmern 
In dem neuen Heim zur Ruhe. 
Lodernd Feuer ward entzündet 
Im Kamine, einem großen, 
Das in einer Wand des Zimmers 
Aufgeführt aus Lehm und Steinen. 
Mid und ftille jagen Alle 
Sich im Feueriheine badend 
Am Kamine Wohl ein jedes 
Dachte ftille feiner Zukunft, 
Was zunächt wohl fommen werde 
In dem neuen wilden Heime. 

Ich ftand auf, um nachzuſchauen, 
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Was das Wetter weiter bringe, 

Doch da draußen war es Ruhe, 

Stürme hatten ausgetobet, 

Sterne glänzten durch den Weltraum, 

Nicht ein Luͤftchen ſäuſelnd regte 

Sic) dort in den Baumeswipfeln, 

Bäume, die da einzeln jtanden 

Hier herum im Prairie-Lande, 

Die von Menſchenhand gepflanzet, 

Um der heißen Sonnenmonden 

Tageshige abzuſchwächen. 

Durch das Schatten jpendend Laubdach. 
Hordte hin in die Umgebung, 

Sah hinaus zur flahen Prairie, 

Die vom Mond beidjienen gligernd 

Sic, wie Meeresflähe anjah. 

Aber nirgends eine Wohnung, 

Nicht ein Laut, der ahnen ließe 

Lebeweſen in der Nähe. 

Und unheimlich) mid) beichlich es, 

Wollte ſchon verzweifelnd rufen, 

Iſt denn gar fein Lebeweſen 

Hier in diefem öden Lande? 

Da, was iſt das? Hör es raufchen, 

Mufiziren in den Lüften, 

Und nun herrlid) tönt von oben 

Vogelſang von einem Fluge, 

Der nad) Norden eiligit ſchwebet, 

Um dem Sommer auszuweichen. 
Enten, Gänfe folgten ſchnatternd, 

Ganze Nacht ununterbrochen, 

Und dazwiſchen tönte heulend 

Der. Gejang der wilden Wölfe 

Aus dem Reiche der Prairien 

Und ein Ahnen, fröhlic Ahnen, 

Einer Jagd durchzog die Bruft mir. 
Morgen Fam, damit die Arbeit, 

Die zuerft beginnen follte. 

Roffe wieherten im Stalle, 

MWarteten der Morgenfütt’rung, 

Die wir ihnen bald aud) bradjten, 

Pflüge wurden hergerichtet, 

Und hinaus ging’s hin zum Felde. 

Aber welche Noth entipann ſich, 

Niemand hatte eine Kenntniß 

Von der Arbeit, die begonnen, 

Aber rajtlos ward probiret, 
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Bis es endlich, endlich ‚glüdte. 

O wie mühboll war der Anfang 
Und wie anftrengend die Arbeit 
Für uns Beide, faſt noch Kinder. 
So mit Arbeit überhäufet 
Täglich durch den heißen Sommer, 
Kamen endlich beij’re Zeiten 
In dem Herbite, der anrüdte, 

Und e3 ward geplant jo mandjes, 
Geiſt und Körper zu erquiden. 
Kam November und wie herrlid, 
Gab Natur die ſchönſten Seiten 
Ihres herbitlichen Gepräges: 
Morgens ftieg die Sonne prächtig, 
Slänzend auf am Horizonte, 

Und jungfräulid), grau verſchleiert 
Trat hervor aus Morgendämmern 
Alles Dafein, Pflanzen, Thiere. 
Dunkler Waldtreif in der Ferne 
Qugte durch den Nebelichleier, 

Als wollt er Verjteden jpielen. 
Schon hat diefer Wald das Herbitfleid, 
Das fo prangend in den Farben, 
Mit der Hülfe lauen Zephirs 
Abgelegt, um ji) allmählic) 
Anzufleiden mit des Winters 
Weißer, Falter Todtenhülle. 

Herbit war hin, num trübe, regnend 
Sebt es ein zum Uebergange 
Sn den kalten, öden Winter. - 
Und das Wild in großen Herden 
Zog nad) Süden, um dem Winter, 
Seinem Feinde, zu entgehen. 
Deßhalb rückten wir als Jäger 
Nun hinaus zur offnen Feidſchlacht, 
Mit zwei Wagen, Sagdgeräthen 
Fuhren wir hinaus nad) Norden. 
Nicht 'ne Menſchenſeele haufte 
Hier in diefem grasbewadjinen 
Zlädjenraume ohne Ende. 

Nur die Hirſche, Antilopen 
Schauten nad) uns ganz verwundert, 
Wußten nicht, daß wir fie ſuchten, 
Doch bald wurden fie es inne, 

Als es donnernd, bligend raufchte 
Und drauf ein’ge der Gefährten 
Zudend in dem Gras ſich wälzten. 
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Als die Beute aufgeladen, 

Ging es weiter hin nach Norden 

Bis zu einer Waſſerfläche, 

Einem kleinen See wohl ähnlich, 
Hier ward Paradies auf Erden 

Für die kleine Jagdgeſellſchaft. 
Welches Duaden auf dem Wafler, 
Welches Raufchen in den Lüften, 
Ohrzerreigendes Gelärme, 

Und nun krachte Schuß auf Schuß, 
Und die Hunde jchleppten freudig 
Alle Beute hin zum Lande. 

Abend Fam, damit ein Falter 
Wind von Südmweit, zog am Himmel 

Eine dunkle Wolkenſchicht auf. 

Und ward größer, immer größer, 
Xropfen fielen ſchon hernieder, 
Mehr und mehr dann, bis es rauſchend, 
Klatſchend auf uns niederſauſte. 
Nirgends Obdady uns zu ſchützen 
Gegen diefen rauhen Sturmmwind, 
Drum wir jungen Jäger machten 
Für die ält’ren Jagdgenoſſen 
Starkes Feuer im Gebüſch dort. 
Auf der vordern Seite brennend, 
Auf der hintern Eis bezogen, 
Saßen dort die alten Herren, 

Und wir jungen Jäger warfen 
Um der Wagen große Kajten 
Stopften voll. mit Heu die Höhlung, 
Krochen da hinein, um nächtlich 
Friedlich jchlafend auszuruhen. 

Morgen Tam, der Regen hatte 

Aufgehört, doch Winterfälte 

Trieb das Wild von dannen ſchleunigſt 
Und das Sagen war zu Ende. 


Winterasbeit. 


Sa, der Winter Fam gezogen, 
Schneebedeckte, graue Fluren, 
Drum begann die Winterarbeit. 
Brennholz ward zum Haus gefahren, 
Bäume abgehadt, in Blöcke 
Abgefägt, um fie zu fpalten. 
Wenn auch hart die rauhe Arbeit, 
So gabs dod) auch mande Stunden, 
Die Vergnügen, Freude brachten. 
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Während diefer Waldarbeiten, 
Mancher Haſe ward gefangen, 
Manches Stinkthier ausgeräucert 
Aus der hohlen Bäume Wohnung, 
Manches Hajelhuhn geſchoſſen, 
So faſt immer war die Küche 
Mit Wildbraten gut verſehen. 
Und welch ſchöne Hoffnung brachte 
Dann des holden Lenzes Nahen! 
Erſt die Ahorn-Zuderernte, 
Saft von Bäumen ward gezapfet, 
Angebohrt und dann verjehen 
Mit ner Röhre, durch die auslief 
Sener Saft, der aufgefangen 
Sn den Trögen wurde, die von 
Solchem harten Ahornholze 
Ausgehadt, gefertigt waren. 
Welch Vergnügen machte diejes 
Alles bei dem trodnen Wetter, . 
Wie es März und Februar brachte, 
Und dazu beim Mondenfcheine 
Denn es wurde Tag und Nächte 
Immer fleißig eingefochet 
In den großen Eijenkefjeln. 

Jahre gingen hin, mit Freude 
Sahen alles wir gedeihen, 
Alle Arbeit, die wir thaten, 
Ward mit Liebe ausgeführet. 
Ich, mein Bruder, nun verjtanden 
Saft das ganze Farmerweſen, 
Selbſt Maſchinen zu handhaben, 
Mar uns Fertigkeit geworden. 
Freilich mandmal ward ein Finger 
Oder leicht die Hand verleet, 
Doch es follte nicht bei diefen 
Kleinen Unglüdzfällen bleiben. 
Eine Pferdemühle wurde 
Angefauft, um darin jelber 
Alle Bretter, die wir brauchten 
Zum Einzäunen und zum Bauen, 
Auszufägen aus den Bäumen, 
Welche ſchon vorräthig Tagen. 
Eines Tages mit zehn Pferden 
Zogen wir hinaus zum Walde, 
Wo die Sägemühl errichtet, 
Beide Brüder ımd vin Andrer, 
Der fi) Tagelohn verdiente. 
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Alles war im Stande beftens, 
Wohnhaus, Ställe für die Pferde, 
Und die Sägemühl in Ordnung. 
Alfo konnte auch die Arbeit 
Sicher, ſchnell von Statten gehen. 
Gut es ging am eriten Tage, 
Doc) der zweite, der war neblig, 
Glatteis hatte ſich gebildet 
Ueberall wohin man faßte. 
Deßhalb wurde erjt berathen, 
Ob es rathjam jei, die Arbeit 
Zu beginnen, eh die Sonne 
Alles Eis geſchmolzen hatte. 
Doc) da fich der Wind gedreher 
Nach Nordiweit, und Falt es wurde, 
Ward beſchloſſen fortzufahren 
Mit der Arbeit, nicht zu warten. 
Alles war ſchnell vorbereitet, 
Und ich ſtand auf meinem Platze, 
Um die Säge zu bedienen, 
Doch unſicher auf den Füßen, 
Weil vom Eiſe glatt der Boden. 
Und nun knirſchend rückt die Säge 
Vorwärts durch den harten Baumftamnt, 
Manches Brett fiel ab zur Seite. 
Da auf einmal quieticht die Säge, 
Losgebrochen war ein Splitter 
An dem untren Theil des Stammes. 
Diejen wollte ich entfernen, 
Bückte mich darnach und rutice, 
Falle ſchwer nad) Vorwärts über, 
Bil im Fallen mid) wo halten, 
Doch der Rüden meiner Hand nun 
Kommt dem Sägeblatt zu nahe 

" Und empor jprigt’3 Blut im Bogen. 
Meine Hand glid) einer Maſſe, 
Bar zerbrodhen, war zerdrücdet, 
Kein Verbandzeug in der Nähe, 
Drum id} ließ aus meinem Node 
Ein Stüd Futter jchleunigit löſen, 
Und bald war die Hand verbunden. 
Drei, vier Meilen war der Heimweg 
In dem rauhen, Falten Wetter. 
Blut befprigt und fait erfroren, 
Kam ic; matt und müd nad) Haufe, 
Wohl vier Monate veritrichen, 
Bis ich etwas ſchaffen konnte. 
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Bar nur gut, daß Winter herrichte, 
Wo uns Feldarbeit nicht drängte. 
Ja, es waren ſchwere Zeiten, 
Und fo einſam, einſam war es 
In den beiden erſten Jahren, 
Eh ſich andre niederließen 
In der Nähe unſres Heimes. 
Doch im Anfang waren alle 
Nankees, Stocamerikaner, 
Nach und nach erſchienen Deutſche, 
Die bald unfre Freunde wurden. 
Auch mit den Amerikanern 
Schloſſen Freundſchaft nad) und nad) wir, 
Hauptjählicd wir jungen Leute. 
Dod) aud) hier ging's ohne Kämpfe 
Nicht zur rechten Freundſchaft über. 
Borurtheil beherrichte dieſe 
Yankee aus Neuengland-Staaten 
Gegen Alles, was man Deutſch nennt. 
Doch man wurde hier bald inne, 
Daß es auch wohl Deutiche gebe, 
Die in jeder Hinficht ihnen 
Gleich ich ftellten und in mancher 
Sie bedeutend überragten. 
So wir famen nad) und nad) in 
Die Geſellſchaft diefer Leute, 
Und das war von großem Werthe, 
Weil wir ihre Sprade Iernten. 
Und wir wurden eingeweiht auch 
In die Sitten und Gebräude 
Diejer Miſchraſſe von England, 
Die fi) Angelſachſen nennet, 
Aber nit germaniſch denket. 
Jener Glaube von den meilten, 
Die in großen Städten wohnen, 
Daß die Menſchheit auf dem Lande 
Und hauptſächlich hier im Weiten, 
Sehr rüdjtändig fei in Allem, 
Und jehr wenig Geift entwidle, 
Iſt ein Irrthum, großer Irrthum! 
Dieſe Menſchheit, die hier aufwächſt 
Auf dem Land, in kleinen Städten, 
Schaut als Kind ſchon alles Große, 
Was Natur gewirkt, geſchaffen. 
Und es prägt ſich in die Seele 
Dieſer Menſchen ein ein Etwas, 
Welches eine Grundlag ſchaffet 
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Für ſo Manches, wenn durch Lehren 
Ausgebildet und entwidelt. 

So der Züngling, wenn er Morgens 
Sich zur Arbeit vorbereitet, 
Geht hinaus, um feine Pferde 
Einzuholen, welche draußen 

In dem eingezäunten Felde 
Ueber Nacht gemweidet haben. 
Hier begegnet er Bekannten, 
Welche mit ihm aufgewadjien, 
Sowie Kühe, kleine Kälber, 
Ochſen, Ziegen, fleine Füllen 
Und fie alle, alle fennen 
Ihren guten jungen Herren. 
Denn fie fommen all gelaufen, 
Wenn fie ihren Herrn erbliden, 
Sie beriehen jeine Hände, 

Um zu finden, ob er nicht wohl 
Shnen etwas mitgebracht hat. 
Wie man liebet ihn, den Guten, 
Weil er väterlich geforget 

Zür fie in den Winterzeiten. 

Er flopft ihnen auf den Rüden 
Und belobt fie ihrer Treue, 


Alle folgen, wenn er gehet, 


Aber jedes will das Nächte 
Shm zur Seite traulid wandern. 
„Hat er nun die treuen Pferde, 
Die er ſuchte, aufgrfunden, 
Co begrüßen ihn diejelben, 
Scheint ihr Wiehern zu bedeuten, 
Wir find fertig zu der Arbeit! 
So jie ziehen mit ihm heimwärts, 
Ale folgen bis zum Thore, 
Nehmen Abichied, kehren wieder 
Dann zurüd zum Weideplage. 
Aber jene, die zur Arbeit 
Seimmärts ſich begeben haben, 
Nehmen erſt 'ne Fräft’ge Mahlzeit, 
Eh jie zu der Arbeit ziehen. 
Tiefer Jüngling geht zum Felde 
Mit noch Andren jeinesgleichen, 
Und man ſchaffet His zu Mittag, 
Wo die Sonne heiß herabbrennt, 
Bis die Glod’ zum Mahle rufet. 
Dann nahmittags ſchafft man wieder, 
Bis die Sonne fid) im Weiten 
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Hinterm Horizont verftedet. 
Abends, eh man geht zur Ruhe, 
Stredt man ſich an einem Plägchen, 
Wo die Lüfte fühle wehen, 
Zanghin aus, um nadjzudenfen 
Ueber manches, was geſchehn ſoll 
Nächſten oder jpätren Tages. 
Manches da belehrend vor die 
Augen zieht, was man geſchaut hat, 
Wie das Wachſen jener Früchte, 
Die man ausgeſät im Frühjahr, 
Wie der Kern jich fchnell entwidelt, 
Wenn er in Berührung fommet 
Mit der Feuchtigkeit der Erde. 
Wie die Sonne ihn bejcheinet 
Und erwärmt, um ihn zu wecken 
Aus den Schlaf, in den gefunfen 
Er, weil die Bedingungen ihm 
Fehlten zu dem Weiterleben. 
Und fo fommt man zu dem Schluffe, 
Daß das Leben, Chemiſch-Binden 
Sener Stoffe, die verwandt, iſt 
Wenn fie unter phofifal’ichen 
Wirkſam ftarfen Einfluß kommen. 
Sah man auch wie mandes üppig, 
Andres Fränklid, fid) entwidelt, 
Und man denfet, falfuliret, 
Was die Urſach' jei von allent. 
Während des Gedankenganges 
Fährt ein Meteor, heil glänzend, 
Durch das Weltenmeer, das große, 
Und das Denken geht nun über 
Auf die großen Vorkommniſſe, 
Welche da im Weltenraume 
Sich ereignen und abfpielen, 
Wie in einem mächt’gen Uhrwerk. 
Drum man falfuliret weiter: 
Die kann dieier Fleine Körper, 
Diefer Meteor von Eifen, 
Sich jo lange alühend halten, 
Und warum erblidt man ihn dem 
Auf jo kurze Spanne Zeit nur? 
Man finnt lange, bis es deutlich: 
Diefer Wandrer wird erſt glühend, 
Nachdem er die Atmoſphäre 
Unſrer Erde hat erreichet, 
Wird hier Fräftig angezogen 
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Von dem kleinen Erdplancten, 
Und im Sturme ſauſt er weiter, 
Schneller, ſchneller, immer ſchneller, 
Bis er glühend heiß ſich zeiget 
Durch das Fliegen und das Reiben 
In der Erdenatmofphäre. 

Weiter fommt uns der Gedanke: 
Sollte diefes ganze Schaffen, 
Diejes rajtlos thät’ge Uhrwerk, 
Sollte dieſes nicht ein Leben 
Wirklich Leben wohl. bedeuten 
Zür das ganze Univerjum, 

Wie e3 bei dem Hleinften Wejen, 
Dem organifchen Gebilde, 

Auf der Kleinen Erde vorfommt? 
Sollte diejes ew'ge Schaffen, 
Das Bereinigen der Stoffe, 
Jenes Drehen und Bewegen, 
Senes Leuchten und Erwärmen, 
Und die Kräfte, die wir fühlen, 
Die uns führen, uns erhalten, 
Und all andres, was wir ſchauen. 
Sollte diejes nicht ein Leben, 
Alles, alles Leben jein? 

So gehn Zahre hin in Arbeit, 
Doch erleichtert wird diejelbe 
Durch Beobachtung und Denken. 

So gings mir, und drum Gedanfen 
Blitzten auf in meinem Kopfe, 
Fortzumandern, weiter, weiter 
Neber diejen Erdplaneten. 


In Reu-Megito. 
Frühjahr Fam, damit die Vögel 
Aus des Südens grünen Fluren, 
So wie Wanderluft ergreifet 
Dieje Böglein Herbjt und Frühjahr, 
So ergreift es aud) die Menjchen, 
Welche fich erfreuen können 
An dem Anblid alles Schönen. 
Und weil mir nun innewohnet 
Ein ſolch Sehnen nad) dem Einblic 
. In das Große, was Natura 
Hat vollendet und noch ſchaffet, 
Deßhalb zog ic) aus jen Weiten, 
Um zu fohauen jene Berge, 
Die des Landes Rückgrat bilden. 
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Wollt zugleich auch Folge leiften 
Der Einladung, die mir zufam 
Aus Neu-Meriko von Freunden. 
Auf den Eifenbahnen reift id, 
Erſt durch Soma, dann Kanſas, 
Fuhr per Poſt, auf Eſelsrücken, 
Bis zu jener kleinen Landſtadt, 
Wo die lieben Freunde wohnten. 
Ward hier freundlich aufgenommen 
Und ſchön einquartirt im Haufe — 
Ein Adobe-Bau, kühl und luftig. 

Nach der Tagesarbeit jagen 
Wir beifammen hinter einer 
Flaſche jenes rothen Weines, 
Welcher an dem jhönen Fluſſe 
Rio. Grande wird gezogen, 
Und in heitrer Stimmung lenkte 
Das Geſpräch ſich auf jo Manches 
Alter Zeiten und Vergangnem 
Dieſes Landes, der Bevölk'rung, 
Shrer Sitten und Gebräuche. 
Man erzählte vom Erlebten 
In den jechzehn langen Jahren, 
Seit man von Miffouri wegging, 
Um in diejem Lande goldne, 
Goldne Schätze zu erbeuten. 
Wie man auf des Ejel3 Rüden, 
Hoch zu Roffe, in dem Wagen 
Reifte und ſelbſt alle Güter 
That befördern auf ſolch Weife 
Vom Miffouri-Fluffe durch die 
Plains, entlang dem Kanjasiluffe, 
Bis nad merifan’ichen Dörfern 
In den wilden Bergregionen. 
Man erzählte, wie ſchon öfters 
Manche diefer Karawanen 
Ausgeraubt, geplündert wurden 
Bon den rohen Halbindianern, 
Den Bewohnern diefer Berge. 

Manches ward mir nod) gerathen, 
Was ich thun und anſchaun müffe, 
Eh ich wieder meiterreife. 

So follt’ ic) 'nen Herrn bejuchen, 
Welcher eine Ranch befige 
Und ſchon vierzig Jahre unter 
Diefem braunen. Bolfe wohne. 

So wir fuhren eines Sonntags 
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Hin zu jenem Ranchbewohner, 
Und ich mußte ihm verfprechen, 
Ein’ge Tage da zu bleiben, 
Um fein Eigentum zu ſchauen. 
So id) blieb, und ſchon am Abend 
Hörte ich bei einer Flaſche 
Jenes Nio Grande Rothweins 
Die Geſchichte jeines Lebens: 
„Bin ein Deutjcher, hob er an, und 
Ward geboren und erzogen 
An der Nordfee flahem Strande. 
Kam in Zehre dann in Hamburg. 
Einem Großgejchäfte dienend 
Ging ic) bald als junger Burſche 
Nach New Orleans, um alldorten 
Fürs Geſchäft mid) zu bethät’gen. 
Blieb da nur zwei volle Jahre, 
Weil das tück'ſche, gelbe Fieber 
Mid) verjagte und ic) darum 
Erjt nad) Texas reijte, und dan 
Nad) dem merifan’schen Reiche, 
Später nad) dem. Territorium, 
Wo ich mid) feit vierzig Jahren 
Nun auf mande Art beſchäft'ge. 
In der erjten Zeit verlebte 
Ich jo manches Jahr in Mitte 
Diefer Indianerftämme, 
Welche damals noch hier hauften. 
Wie oft fpeifte ich und ruhte 
Gaſtlich unter ihrem Dache, 
Und wie. oft ward mir zu Liebe 
Dann ein Hündchen zubereitet, 
Schmedte prädtig, muß es jagen, 
So ein junger, fetter Köter. 
Einſtens fing ich an zu kränkeln, 
Wurde ſchwächer, immer ſchwächer, 
So daß ich nicht anders konnte 
ALS den großen Medizinmann 
Unſres Stammes zu befragen, 
Und mit feierlihem Ernſte 
Unterſucht er mein Gebrechen, 
Machte Vorbereitung jclemnigit, 
Die Behandlung zu betreiben. 
Eines Tages, konnt kaum geheit, 
Trug man mid) hinaus ins Freie, 
Nahm vom Leibe mir die Kleider, 
Stedte mid, in eine Grube, 
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Welche außgemauert mannstief 

Und dur Feuer ftarf erhiget. 
Kohl’ und Glut, die war entfernet, 
Nur die Steine jprühten Wärme. 
Bald der Schweiß aus allen Poren 
Mir am Körper runterftrömte, 
Zumal id) nody mandjes Töpfchen 
Wafjer dazu trinken mußte. 

So blieb ic} 'ne halbe Stunde 
In dem heißen Dfen figen, - 
Bis man mid zuleßt noch tauchte 
In des Bächleins kühles Wafler. 
Unter Pelzen ward ich naher 
In dem Freien aufbewahret 
Bis zum grauen Abenddämmern, 
Dann trug man mic) zur Behaufung, 
Um mid) weiter abzufühlen. 

, So ward id) behandelt täglich, 
Immer etwas wen’ger Schwigbad, 
Bis zulegt nur kaltes Waſchen 
Reichlic) angewendet wurde, 

Und gewirket hat es prächtig. 

Jene Stämme trieben damals \ 
Viehzucht auch ſchon, hielten Pferde, 
Rinder, Ziegen und dergleichen, 
Auch ſchon manche Früchte pflanzte 
Mau in grünen, feuchten Thälern, 
Doch war Mais das Hauptproduft wohl, 
Das als täglich' Nahrung diente. 
Jagd und Fiſchfang ward betrieben, 
Diejes gab Gelegenheit mir, 

Dieje Gegend zu durchwandern, 
Dieje Schluchten zu durchklettern 

Und Gebirge zu erjteigen. 

Eines Tages während ich mic 
Dort auf einem Steine ausruh, 

Sah ich in dem Sande vor mir 
Etwas in der Sonne glänzen, 
Unterſuch den Sand, und Siehe, 

Der iſt voll des ſchönſten Goldes. 
Aber wie es wohl verwerthen ? 
Nicht auf Meilen einen Tropfen 
Waffer, um es auszuwaſchen, 

Drum ſprach ich fein Wort darüber 

Und ließ es für jpät're Zeiten. 

Mit der Zeit hatt’ ich mir felber 
Eine Hütte aufgebauet, 
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Und es wurde in der Nähe 
Von Regierungsſeite ſpäter 
Dort ein Feſtungswerk errichtet 
Und beſetzt mit Reitertruppen. 
Aber Heu und andre Nahrung 
Mangelte für Pferd und Mannſchaft, 
Deßhalb kam ich zu dem Entſchluß 
In dem Thal des Moro⸗Fluſſes, 
Wo ich mein Beſitzthum hatte, 
Ein Stück Landgut herzuftellen, 
Um dasjelbe zu bewäffern. 
Und es glücte ausgezeichnet, 
Zog faſt alle Nahrungsmittel, 
Die man in dem Fort gebrauchte, 
Und verdiente auf die Weiſe 
Kolofjale Summe Geldes. 
Drum madjt id) auch weitre Pläne, 
Diefe Summen zu verwenden, 
Zum Ausbeuten mander Quellen, 
Die Natur in Fülle darbot, 
ALS wie Tunnel und Kanäle 
Bauen, um des Flüßchens Waffer 
Hinzuleiten nad) dem Goldjand, 
Welchen ich vorher erwähnte, 
Um das Gold dort auszuwaſchen. 
Baute Mehl- und Baummollmühle, . 
Die id) mit den Wafferkräften 
Jenes Fluſſes in Betrieb bracht'. 
Aber ach! Ich hatte zu viel 
Eiſen in dem Schmiedefeuer, 
Und es glüdfte drum nicht eines 
Tiefer ſchönen Unternehmen 
Außer Landbau und der Viehzucht, 
Was bis heut ich beibehalten.” 
Darauf fprad) mein Gaftwirth: „Dieſes 
Sit genug für heute Abend, 
Morgen nehmen Sie ein Neitpferd, 
Deren ich genug befite, 
Reiten Sie nad) Nord und Welten, 
Kommen fo in diejer Richtung 
Auf ein SHocplateau, ein großes, 
Sit durchkreuzt von ein’gen Fleinen 
Bergesrücken, ſchön bewachſen 
Mit gar kräft'gen, ſchlanken Tannen, 
Und Sie werden ſehen, ſtaunen, 
Wie uns die Natur beſchenkte. 
Herrlich, herrlich! Iſt es dorten 
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Auf den flahen Weideländern, 
Schön durchzogen von den Wäldern!” 
Antilopenjagd. 

Nächſten Morgens in der Frühe 

Ritt ic) dann in jener Richtung, 

Die mein Gaftwirth mir bezeichnet. 
Schon die erjten Meilen hob’3 mic) 

Höher in dem Sattel, jo ih 

Ward ergriffen von der. Schönheit, 

Friſch und leicht die Atmoſphäre, 

Friſch umd frei das Sinnen, Denken, 

Friſcher fhien mein Blut zu wallen 

Durch die Glieder meines Körpers, 

Dort hauptjächlich, wo die Tannen 

Ihr Aroma ftrömend fandten, 

Um den Wandrer zu erquiden, 

Der ſich labte an der wilden, 

Großen Schönheit der Natur hier. 
Haft ein Wunder jhien mir’s, wie die 

Tannen auf dem nadten Felſen 

So ihr Leben friften fonnten; 

Pod) bei näh’rer Unterfuhung 

Fand ich, daß die Wurzeln diejer 

Kolofjalen alten Bäume 

In die Riffe ſich gebohret, 

In die Riife diejer Felſen. 

Hier und da jah id) die Felſen 

Klaffend weit gejprengt von Wurzeln. 
Weiter hin nad) Weiten blidend, 

Nahm id wahr ein dunkles Tiefland, 

Meinem Pferd die Sporen gebend, 

Sagt ich hin bis zu dem Rande, 

Welcher wohl zweihundert Fuß fich 

Nach dem Tiefland hin abflachte. 

In der Mitte diejes Beckens 

Glänzte eine Waſſerfläche 

Schimmernd, glitzernd mir entgegen, 

Um das Waſſer, weit verbreitet, 

Hoben ſich wie kleine Hügel 

Hunderte von ſchwarzen Punkten, 

Zwiſchen dieſen ſah ich etwas 

Langſam ſich manchmal bewegen, 

Um es zu erkennen, war es 

Doch zu weit von mir entfernet. 

Alſo ſucht' ich mir 'ne Stelle, 

Um ins Tiefland zu gelangen, 
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Und nad) einigen Verſuchen 

Kam id) bald hinab zur Eb’ne, 

Und erfannte bald die. Punkte, . 

Dieje ſchwarzen kleinen Hügel, 

Als die Leichen, alles Leichen 

Soldier Rinder, die an Seuchen 

Oder auch am Zuttermangel 

Elend hier zu Grund gegangen. 

Mitten drin gefräß’ge Geier, 

Welche auf den Leichen hodten, 

Feſtesſchmäuſe abzuhalten. 

Weiterreitend fand id) nördlid) 

Aus nem Sandfteinfeljen rauſchend 

Eine are Duelle fprudeln, 

Und da fchon die Sonne neigte 

Ueber Mittag hin nach Weiten, 

Stieg ic) ab von meinem Pferde, 

Band es feit auf einem Plate, 

Wo das Gras fhön dicht und üppig. 

Machte mir ein Fleines Feuer, 

Zu bereiten eine Mahlzeit 

Aus dem mitgebrachten Fleiſche. 

Als ich grad beim beſten Eſſen, 

Hör ich in der Ferne Rauſchen, 

Näher kommt es, immer näher 

Durch das kleine Thal herunter. 

Eine Herde Antilopen 

Raſet an dem Pferd vorüber 

Bis zum Ende diefes Thales. 

Hier ein Donnern von zwei Seiten, 

Und es ſtürzen vier der Thiere 

Ueberſchlagend todt zuſammen. 
Hinter Felſenblöcken dorten 

An den Seiten dieſes Thales 

Steigen auf ein paar Geſtalten, 

ueprgne große Männer, 

Meri he Halbindianer, 

Die in dieſer Gegend haufen. 

Und vom obren Ende her es 

Kommen weit’re zwei geritten, 

Welche wohl die Antilopen 

Durch das Thal herimter trieben 

Für die Beiden, die da ſchoſſen. | 

Jeder brachte eins der Thiere } 

Auf jein Pferd, und weiter ging es 

Durch die trod’ne graue Eb’ne. | 
Abends Fam ich ziemlich müde | 
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Zu dem Heime meines Wirthes. 
Der mich ſchon von Weitem grüßte. 
Grad war er damit beſchäftigt, 
Seine Cowboys auszurüſten 
Mit Proviant für mehr're Tage, 
Und ein jeder, der beladen, 
Trabte mit dem treuen Pferde 
In die Nacht hinaus, die dunkle. 
Nach der Abendmahlzeit ud mich 
Unjer Ranchman in fein Zimmer, 
Um der Abend-Unterhaltung 
Uns alleine hinzugeben. 
Er erzählte wieder von den 
Zeiten, die er durchzumachen, 
Bon Verluften, die ihm all fein 
Schwer Verdientes wieder raubten. 
„So hatt’ einft ich,“ ſprach er weiter, 
„Der Gejpanne fiebzig ſchönſter 
Eſel zum Transport von Frachten 
Zwiſchen dem Miffouri-Fluffe 
Und dem Städtchen hier am Berge. 
Erze führt id) nach dem Oſten, 
Und zum Weiten bracht ich Alles, 
Was man hier zum Leben brauchte. 
Es war meine vierte Reife, 
Die ic) nad) dem Dften machte, 
Und die Hälfte unſres Weges 
War jchon fait zurücdgeleget. 
Ein’ge unjrer Thiere lahmten 
Jenes Tags, und wir beichloffen, 
Früh ein Camp drum aufzufchlagen. 
An dem Fluſſe Simmarron war's, 
An dem Ufer, wo fid) Buſchwerk 
Hoch und dicht entwickelt hatte, 
Welches unſre Thiere ſchützte 
Gegen rauhe Herbſteswinde. 
Unfre Thiere war'n gefüttert 
Und ſchon ausgejtedt im Graje, 
Unfre Feuer flammten hoch auf, 
Zeuchtend hin zum Buſch am Waſſer. 
Nächtlich' Todtenitille herrichte, 
Nur ward diefe hier und da mal 
Unterbroden durd das Rauschen 
Oder Praffeln unfrer Feuer. 
Wohl die Hälfte meiner Leute 
Hatte ſich zurecht gebettet, 
Und ſchon waren unfre Wachen 
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Aufgezogen uns zu ſchützen 
Gegen Ueberfälle jener 
Wilden Indianerhorden. 

Mitternacht war es geworden, 
Noch ſaß ich am hellen Feuer, 
Rauchte noch ne legte Pfeife, 

Da erſchienen zwei der Wachen, 
Meldend mir, daß etwas vorgeh 
Weſtlich auf dem flachen Lande. 

Ic ſchnell auf und mede alle 
Meine Leute, und zur Waffe 
Greift ein eder, um zu kämpfen. 
Einzeln ſchleichen wir durchs Dickicht 
Bis zum Rand des offnen Landes, 
Doch zu dunkel war es, um weit 
Auszuſchauen übers Flachland, 

Legte drum mich auf die Erde. 

Da vernehm ich Pferdetrampeln 

In der Richtung nach Nordweſten, 
Nicht im Trabe, langſam ſchien es, 
Doch auf einmal war es ſtille. 
„Werden Rath jetzt halten,“ ſprach ich 
Zu den Leuten in der Nähe. 

Ich poftirte fie nun alle, 

Front nad) Nordweit jo im Halbfreis 
Und begab mich zu den Wachen. 
Dieſen Elär’ id) auf die Sache, 
Theilte ſchnell Befehle aus noch, 
Eilt’ zurüd zu meinen Streitern. 
Hier war es die höchſte Zeit auch, 
Denn ſchon pfiffen manche Kugeln 
Im Gebüjche fi verlierend, 

Und im Halbfreis Fam die Bande 
Nun vorbei und einzeln fchießend, 
Wohl zweihundert Ponys zählend. 

Ich befahl drauf, nicht zu ſchießen, 
Bis wir ficher zielen Fonnten, 
Viermal ſolchen Ritt im Kreife 
Hatten fie zurücgeleget, 

Aber immer näher fommend, 
Wollten unſre Stellung wohl erft 
Auf die Weife auskundſchaften. 

Nun auf einmal brüllt und heult e& 
Auf der Seite hin nad) Oſten, 

Hatten ein’ge der Indianer 

Sich im Flußbett 'rangeſchlichen 
Und die Stride durchgeſchnitten, 
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Welche unfre Thiere hielten. 

Nun ’ne zweite Bande, welche 
Vielleicht Hundert Pferde zählte, 
Brad) durch unjrer Wachen Reihen 
Und trieb weg mir die Gejpanne. 
Sene anderen Zweihundert 
Dedten diefer Räuberbande 
Schnell den Rückzug und fort ging es 
Mit den Thieren in die Weite, 

Wir verfolgten, immer feuernd, 
Obſchon auch jo Mancher jtürzte, 
Kamen ſie auf ihren Pferden 

Doch zu ſchnell uns aus den Augen. 
Halbverzweifelnd wußt' ich kaum noch 
Was beginnen, nun nachdem mir 
Kein Geſpann mehr war geblieben, 
Meine Waaren fortzuſchaffen, 

Die mir anvertrauet waren, 

Nur nod) wen'ge Sattelpferde 
Waren nod) zur Stell’ geblieben. 
Düftern Sinn? am Feuer figend 
Fragt’ id meine Kameraden: 
„Sungens wollt’ ihr weiter dienen 
Mir, dem armen Abgebrannten? 
Habe nicht3 mehr zu vergüten, 
Euch gefährlich” ſchwere Arbeit, 
Die ihr für mic) ſchon entrichtet 
Und vielleicht noch weiter thuet. 
Werde alles mit euch theilen, 

Was mir zufommt für die Frachten, 
Wenn die Güter abgeliefert.” 

Alle jtanden auf und reichten 

Mir die Hände hin verfichernd, 
Daß mic, feiner wird verlafjen 
Und felbit, wenn fie alle Arbeit 
Ganz umſonſt verrichten müßten. 
Tief gerühret dankt’ id) einfach 
Diejen ſchlichten, braven Leuten. 

Nachmittags wir hielten Rath dann, 
Und einftimmig ward bejchlofien, 
Daß man fünf, ſechs Mann ausſchicke 
Nach Miffouri, um alldorten 
Hilfe in Gejtalt von Pferden 
Zu ung fchnellitens herzufchaffen. 
Alle andren blieben lagernd 
Bei den Wagen zur Bewachung. 

Ich und noch fünf andre zogen 
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Aus, hin nad) dem Staat Miſſouri, 
Andre Zweie jandt’ ich hin zum 
Nächſten Fort, um Zu berichten 
Dieje That der Räuberbande. 

Nach drei langen, langen Wochen 
Hatte ich vollbracht die Reife, 
Brachte auch genügend Thiere, 
Um die Wagen zu bejpannen. 
Alles ging dann glatt von Statten, 
Und ich erntete genügend 
Alles, alles abzutragen, 
Und in Freundfchaft ſchied ich von den‘ 
Tapfren Zungen, meinen Helfern. 

Wollen Sie ſich nun bejehen, 
Was ich ſchuf die legten Jahre, 
So beiteigen Sie ein Reitpferd 
Morgen in der Frühe wieder, 
Reiten aufwärts an dem Fluffe, 
Bis Sie aus den Cañon fommen 
In das Flachland rechts vom Zluffe, 
’ Reiten Sie auf eine Anhöh, 
Bon dort S hauen Sie nad) Süden 
Und Sie finden filberjpiegelnd 
Meine angelegten Teiche.“ 

Im Labyrinth der Steinwelt. 


Nächſten Tags in aller Frühe 
Ritt ic in dem Flußbett aufwärts, 
Zwiſchen hohen Felſen röthlich, 
Aufgebaut in allen Formen, 
Thürme, Grotten und Gewölbe, 
Abgefall’ne große Blöde, 


° Spalten, die durch Eruptionen 


Wohl hervorgebracht, gejtaltet. 
Taujende von Jahren hat das 
Waſſer wohl am Fels genaget, 
Bringend das Geröll nad unten, 
Eine Ebene zu ſchaffen, 
Welche ſich mit Gras bededet, 
Nahrung für die Thierwelt ſchaffend. 
In dem Cañon weiterreitend, 
Das abwechſelnd an Geftaltung, 
Enger werdend, wieder weiter, 
Bis zum Hochplateau, dem grauen, 
Kam id) endlich langſam aufwärts, 
Auf dem Rüden angekommen, " 
Sah ich ſchimmern jene Waſſer, 
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Die mein Gaſtwirth mir bezeichnet 
Als die angelegten Teiche. 

Weiter reitend id) begegne 
Großen Herden, Rinder, Schafe, 
Aber aufgeſchrecket laufen 
Alle die halbwilden Thiere 
Bon mir, weil ich fremd erſcheine. 
Angelangt am erjten Teiche 
Seh’ ic) auf der Silberdede 
Taufende von Enten flattern, 

Sich des Furzen Lebens freuend. 

Als am Ufer angefommen, 
Eilet alles auf dem Waſſer 
Sich befindliche Geflügel 
Nach der andren Seite 'nüber, 
Und die Fiſche an dem Ufer, 
Welche ih im Sonnenlichte 
Wohl gebadet und gemwärmet, 
Ziehen weiterhin zur Tiefe, 

Weil aud) jelbit die Fiſchlein dieje 
Schlimmen, fhlimmen Menſchen fürdten. 

Großes war geleijtet hier wohl, 
Der Kanal vom ob’ren Zluffe, 

In den erjten Teich hier mündend, 
Führte diefem zu das Waſſer, 

Um von hier in fieben andre 

Sid) zu gießen durd) die Schleuien. 

Bon dem legten, jenem achten 
Teich, ergoß das Waffer ſich in 
Kleine, breite Zweigfanäle, 

Um ’ne große Landesflädhe 

Zu bewäffern, zu befruchten. 

Hier nun wurde Heu gewonnen, 
Um, wenn nöthig, Winterfutter 

Für das Vieh im Stall zu ſchaſſen. 

Reitend weiter über Flächen 
Diejes grauen, trodnen Landes, 
Ich gewahrte auf ’ner Anhöh’ 
Eine Herde Antilopen. 

Diefe wollt’ ich näher ſchauen, 
Aber kaum, daß mid) erblicen 
Diefe ſcheuen, flinfen Thiere, 
Ging es los im Fluge, über 

Stod und Stein hin in das Weite. 

In der Fern ein grünes Thälche: 
Lockt' mid an, es zu beſchauen, 
Wollt’ die Urſach finden, weßhalb 
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Dort das Grün fo faftig wuchſe, 

Und von allen Seiten jeh ic) 

An dem Fuße diejer Hügel 

Waſſer jtrömen in die Nied’rung, 

Was das ganze Thal bewäſſert. 

Ritt entlang dem Fuß des Thales, 

Bis hinauf zum obren Ende, 

Hier ein jhöner Wald empfing mid), 

Wunderbolle ſchlanke Tannen, 

Schallten aus den Gipfeln droben 

Altbefannte Melodien. 

Denten wohl des fremden Wandrers, 

Und deßhalb von allen Seiten 

Singt und fummt e3, ad) fo herrlich! 

Oder fie erzählen wohl auch 

Bon den längjt vergangnen Zeiten, 

Aber leider fremde Laute 

Sind es, die mein Ohr erreichen, 

Und kann e& drum nicht erfafjen, 

Was man aus den alten Zeiten 

Dieſes Erdtheild mir erzählet. 
Reite ſchon vielleicht ne Stunde 

Unterm Schattendach des Waldes, 

Merke nun erſt, daß es ſpät ſchon. 

Heimwärts! Heimwärts, klingt es deßhalb! 

Aber halt! Wo biſt du, frag ich 

Und ſchau um nach allen Seiten. 

Und auch leider hat die Sonne 

Sid, verſtecket hinter eine 

Wolkenſchicht jo ſchwarz und dunkel, 

Darum it unmöglid mir es, 

Eine Richtung zu entdeden, 

Die ich einzufchlagen hätte. 

Drehe um und reite rückwärts 

In der Richtung wie gefommen, 

Aber ſchon fängt’3 an zu dämmern 

In dem fehattenreichen Walde, 

Und von einer hohen Felswand 

Wird mir aud) ein Halt geboten. 

Steige ab, befiihl’ die Bäume, 

Um nad Indianerweife 

Eine Richtung mir zu juchen, 

Fühle aud) die rauhjte Seite 

An den Bäumen, die nad, Norden, 

Wie man jaget, ift gerichtet. 

Alſo nad) der Feljenklippe 

Hat man feinen Weg zu richten, 
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Um nad) Norden und dem Haufe 
Meines Freundes zu gelangen. 
Darum heißt e8 num umtreiten 
Diefe hohe Felfenmauer 
Hin nad) Oſten oder Weiten. 
So ich drehe nad) der Richtung, 
Welche ich für weſtlich halte, 
Aber dumfler, ſchwärzer wird es, 
Kaum fann id) noch ein’ge Schritte 
Vor dem Pferde vorausichauen, 
Und die Nejte mander Bäume 
Drohen mich herab zu werfen 
Bon des treuen Pferdes Rüden, 
So ich jteige ab und wandre. 
Langſam, langjam geht die Reife 
Auf die Weije jchlecht von Statten. 
Aber halt! Was ift daS? Raufhen? 
Donnerbraufen in der Ferne, 
In der Richtung, die ich wandre. 
Immer, immer jtärfer brauft e3, 
Als ic) fomme nah’ und näher, 
Auch wird hier der Wald viel Lichter 
Und zulegt nur einzeln. ftehen 
Bäume, und id hau 'nen Streifen 
Gligern in dem Mondenſcheine. 
Einen Wafferfall beicheint er, 
Dem ich plötzlich nahgetreten. 
Eigenthümlich kalt beſchleicht's nrich, 
Hab auf dieſem fremden Boden, 
Den vielleicht noch keines Weißen 
Fuß betreten, mich verirret. 
Eiſig Fröſteln überfällt mich, 
Zieht mir durch den ganzen Körper, 
Vielleicht theilweis von dem Luftzug, 
Welcher von dem kalten Waſſer 
Hierher ſtrömet, welches dorten 
Viele hundert Fuß abſtürzet 
Und gefloſſen kommt von jenen 
Hoch geleg'nen Schneeregionen. 
Aber gleich erleichtert fühlt' ich 
Beim Gedanken, daß der Fluß hier 
Wohl derſelbe, der am Hauſe 
Meines Gaſtwirths ſich entlang zieht. 
Werfe einen letzten Blick noch 
Hin zum ſchönen Waſſerfalle, 
Wende dann dem Fluſſe abwärts 
Meine Schritte, um zu ſuchen 


u 
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Einen Abftieg in das Thalland. 
Doch mein Suchen war vergeblich, 
Schlieglid) in ein Labyrinth ich 
Kam von Steinen und Gerölle, 
Daß ih rückwärts wenden mußte, 
Um ’nen Rubplag mir zu ſuchen 
Auf den. grasbewadji’nen Stellen, 
Um zu warten bis zum Taglidit. 
Binde an mein Pferd und nehme 
Ihm den Sattel. von dem Rüden, 
Eſſe meine legten Reſte 
Jener Nahrung, die ih mitnahm. 
Mit dem Sattel unterm Kopfe, 
Suchte ich nun einzufchlafen, 
Doc; vergebens, ganz vergebens; 
Diefer wilden Thier’ Geheule, 
Das mir hier von allen Seiten 
Und von oben aus den Bäumen 
Schauerlich entgegenichallet, 
Läßt mich nicht zur Ruhe kommen. 
Selbit in meiner nächſten Nähe 
Hör ich ſchleichen, Aeſte brechen, 
Und ich lege drum die Waffen 
Schußbereit an meine Seite, 
Made dann aus trocknem Reiſig 
Nebenan ein praffelnd Feuer 
Und erwarte dann das Weitre. 
Während mein getreues Pferd ich 
Labt am trocknen Grafe, lauſcht es 
Oefters diefem Thiergeheule 
Aengſtlich mit geſpitzten Ohren, 
Scharrt aud) mit den Vorderfühen, 
Als wenn ſich ein Raubthier nah'⸗ re. 
Bring' es darum näher zu mir, 
Um es dadurch zu beruh'gen, 
Aber immer ſcharrt es wieder 
Mit dem Fuße, und auf einmal 
Springt es ſeitwärts, mir entgegen, 
Und mit ſeinen Hinterfüßen 
Schlägt es aus, und ängſtlich wiehernd 
Reißt ſich's los don feinem Stride. 
Feſtgekrallt ein Puma hatte 
Sich am Halſe und am Rücken. 
Näher eil' ich, rufe zu ihm, 
Still zu ſtehn und es gehorchet. 
Auf zwei Schritte ziel' ich auf des 
Unthiers dicken, haar'gen Schädel, 
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Und in folder Richtung, daß die 
Kugel nicht mein Pferd berühret. 
Schuß auf Schuß erfchallet eiligit, 
Zitternd läßt das Raubthier Ios und 
Wälzt verendend ſich am Boden. 
Mein getreues Pferd kommt näher, 
Und ich unterſuch' die Wunden 
Bon den eingefchlagnen Klauen. 
Waſche ſchnell fie mit dem Waſſer, 
Das mir in der Flaſch' geblieben 
Sn der großen Satteltajche. 

Graut der Tag ſchon und die Sonne 
Wird fi) bald im Oſten zeigen, 
Made drum mich eiligft fertig, 

Um nen Ausweg mir zu fuchen, 
Aber da — ein Pferdetrappen 
Auf der andren Seite dieſes 
Steingerölles hin nad Often: 
Drauf ein Schuß in dieſer Richtung 
Und ein zweiter, dritter folget. 
Das gilt mir wohl Ruf ich freudig, 
Und ic) antwort’ auf die Frage, 
Die man mir durd) Schießen ftellet, 
Teure, daß es wiederhallet 

Don dem Wald und Felſenwänden. 

Dort mein Gajtwirth fommt im Fluge 
Um das Steingeröll geritten, 

Mit nod einem andren Reiter. 
Schon von Weitem ruft er freudig: 
„Sind Sie's wirklich, Sie Verlorner? 
Ha! Und wie ich's faft erwartet, 
Liegt der Puma hier als Beute. 
Glůcklich Fönnen Sie fi) Ihägen, 
Daß jo gut es abgelaufen. 

Hätte Sie nicht bier gefunden, 
Wenn ihr Schießen mir nicht fagte, 
Daß id) hier Sie treffen Fönnte, 

Diefen prächtig ſchönen Puma 
Laſſen wir jo nicht bier Liegen, 
Diejes Pelzwerk müſſen Sie ſich 
Mit nach Hauſe nehmen, um ſich 
Dieſer Heldenthat zu freuen, 

Wenn Sie ſich das Raubthier anſehn 
Später, wenn es ausgeſtopft iſt. 
Daß Sie dieſen Kampf als Neuling 
Mit ſolch Tapferkeit beſtanden, 

Hoch iſt Ihnen anzurechnen, — 
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Denn ein alterprobter Jäger 
Würde e& nicht beſſer koͤnnen.“ 
Beide fprangen ab vom Pferde, 
Deffneten die ſcharfen Meſſer, 
Und in einigen Minuten 
Lag die Haut gelöſt vom Körper, 
Auf dem Rücken eines Pferdes. 
Nachdem aus dem Labyrinth wir 
Dieſer Steinwelt uns gefunden, 
Ritten wir entlang dem Fluſſe, 
Welcher eingefäumt von Weiden. 
In den Weiden wohnten mande 
Schöne Vogelarten, welche, 
Wie es ſchien, ſich Iujtig machten 
Durch Geflatter und Gezirpe 
Ueber mid), weil ich gefangen 
Regte Nacht verweilen mußte 
' Sn dem Freien, wie fie jelber. 
An dem Haufe meines Wirthes 
Nadmittages angefommen, 
Wartete auf mic) dort einer 
Meiner Freunde aus dem Städtchen, 
Mir verfündend, daß er eine 
Reife machen wolle nad) dem 
Rothen Zluffe an der Grenze 
Von Neu-Meriko und Teras, 
Und, wenn Luft ich hätte, könnte 
Ich ihn morgen ſchon begleiten. 
Hinter einer Flaſche Wein und 
Ziegenkäſe feinfter Sorte 
Mut’ id) meinem Wirth verjpredhen, 
Ein’ge Tag nod) bei ihm wieder 
Nach ‚der. Reife einzufehren. 
Alles war am nächſten Morgen 
Vorbereitet für die Reife, 
Reichter Wagen weißgedecket 
Gegen Sonnenbrand und Stürme, 
Vie auch Proviant und Waſſer 
Für uns Beide und drei Pferde, 
. Zwei für den gededten Wagen 
Und ein Reitpferd außerdem noch. 


Auf der Fahrt. 
Auf die Weife ausgerüftet 
Zogen fort wir in der Frühe. 
Schon mit Sonnenaufgang hatten 
Wir ein Hochplateau erreichet 
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Und in heit’rer Stimmung jahen 
Wir der Sonne zu, wie dieje 
Hochgeröthet, feurig glühend 

An dem Horizont auftauchte. 

An dem Abhang eines Berges, 
Nach der Sonnenfeite neigend, 
Zagerten viel hundert Thiere 
Auf die erjten Strahlen wartend, 
Um fi) nad) der Fühlen Nachtluft, 
Die fie hier bejtrichen hatte, 

In den warmen Sonnenjtrahlen 
Neu zu baden, zu erwärmen. , 
Mandje lagen, wie no) fchlafend, 
Ausgeitredt auf trocknem Boden. 
Als wir nahe kamen, ftanden 
Mande auf und, ängſtlich ſchauend, 
Stellten fie fih aufgerichtet, 

Um zur Flucht bereit zu fein. 
Dann wir fuhren öftlid, weiter 
Durch die trod’nen Prärieländer, 
Manche Antilope ſchaute 

Uns verwundert an, um dann ſchnell 
In die Weite ſich zu flüchten. 

So fuhrn wir bis gegen Abend. 
In der Nähe eines Wäldchens 
Wurde ausgeipannt zum Raten, 
Und ein herrlich Plägchen war es, 
Um die Nachtruhe zu halten. 
Feuer wurde angezündet 
Mit dem trodnen Holze, welches 
Man im Weberfluffe fand da 
Unter diejen großen Bäumen. 
Waffer wurde aufgeitellet 
Für den Kaffee, unentbehrlich, 
Aus dem Faffe, das man mitnimmt 
Hierzulande, um nit Mangel, 
Dem gefährl’hen Waffermangel, 
Je anheim zu fallen, denn oft 
Hundert Meilen find es, bis man 
Kommt zur nädhjiten reinen Quelle. 
Auch die Pferde tränfte man drauf 
Aus demfelben großen Falle, 
Futter mußten fie ſich fuchen 
Auf den trodnen Meidepläßen. 
Und damit fie nicht entliefen, 
Wurden ihre Vorderfüße 
Durch 'ne Stette eng gebunden, 


— — 
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Damit fie nur Heine Schritte 
Machen konnten, nächſten Morgens 
Waren fie leicht einzufangen. 

ALS das Abendbrod vorüber, 
Vreiteten wir unſre Deden 
Auf dem trodnen Boden unterm 
Klaren, blauen Sternenhimmel. 
Aber, ad), das Ungewohnte 
Ließ mid nit zum Schlafen kommen, 
Brüllten nah doch oder ferne 
Wölfe, Puma und dergleichen, 
Und dazu in hohen Bäumen 
Das Geſchrei der Eulenvögel. 
Auch jo mander lahme Ochſe, 
Welcher nicht mit wandern konnte 
Mit der Herde, brüllte gleichſam 
Zu erkunden, wo die Herde 
Sich befände und von Weitem 
Ward ihm Antwort auf das Brüllen. 
Doch allmählich ward es ſtiller, 
Und der Schlaf ſank cuf mich nieder. 
Friſch und ausgeruht am Morgen, 
Stand ich bald am hellen Feuer, 
Um den Kaffee zu bereiten. 
Hafer gab mein Freund den Pferden, 
Sie zu Fräft’gen für die Reife. 

Bis hierher war uns fein menſchlich 
Wejen zu Geficht gefommen. 
Da dom nächſten Hügel ritt ein 
Brauner Mexikaner, auf des 
Pferdes Rüden einen Hirſch 
Als 'ne friſcherlegte Beute. 
Und mein Freund fragt' in der Sprache 
Dieſer braunen Landeskinder, 
Ob er nicht davon ein Stückchen 
Uns zugute fommen Tieße? 
Gleich war er bereit und löfte 
Von dem Wild ne Sinterfeule; 
Wir bedanften uns und fuhren 
Immer öſtlich grader Richtung. 
Bis zu Mittag ging es herrlich, 
Mandes fam mir zu Gelichte: 
Seljenwände, fonderbare, 
Und mand) fteinern’ Pyramide, 
Welde die Natur’ geichaffei, 
Kunftvoll wie von Menſchenhänden, 
Stand am Weg’ fie, uns zu jagen: 


, 


— 166 — 


O, ihr Menſchen, wißt jo Vieles, 
Und dod könnt ihr nicht berechnen, 
Wie viel Jahr wir hier ſchon ſtehenl 
Ja, was fönnten wir erzählen — 
Tauſendjährige Geſchichte — 
Aber die Natur befiehlt uns / 
Stille, ruhig hier zu warten, _ 
Und euch rathen, rathen laſſen. 
Und kommt endlich Einer jo weit, 
Daß er denkt, er hat gefunden 
Die Geſchichte unſres Werdens, 
Sind wir aufgelöft, zerfallen 
Und ein Dunkel jteht dann wieder 
Eurem Forjcher gegenüber. 
Mit Betrachtungen, derart’gei, 
Und Gefpräden mit dem Fremde, 
War es Mittag fait geworden. 
Langſam famen wir vom Flecke 
Wie e3 ſchien, war eins der Pferde 
Nicht mehr willig ſchnell zu jchreiten, 
Als wir hielten, legt’ es hin ſich, 
That ala ob es ſterben wolle. 
Ausgejpannt dem Pferd wir gaben 
Etwas Waſſer, dann auch Futter, 
Aber leider nahm e3 feines. 
Aljo mar es ung geboten 
Hier zu raften, bis wir wieder 
Unſ'ren Kranken aufgerichtet. , 
Aber da war jchledht verweilen, 
Nicht ein Stückchen Holz zum Feuer, 
Deßhalb Iuden wir vom Magen 
Allen Proviant und Waifer, 
Zogen aus zum nächſten Wäldchen 
Mit dem einen Pferd und Wagen, 
Um uns Brennstoff zu verichaffen. 
Während der Beichäft’gung war der 
Gold’ne Abend eingetreten. 
Wieder Vorkehr ward getroffen, 
So bequem al3 wie nur möglich 
Für die Nacht uns einzurichten 
gießen auf dem Boden liegen 
Proviant vom Hirſch und Schinken, 
Suchten jelber Schuß im Wagen 
Unterm weißen Leinendade. 
Herrlich ruhte fih’3 im Wagen, 
Wieder unter einem Dache, 
Und dies war die Urſach, da ich 
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Bald im ſchönſten Schlafe träumte; 
Träumte von den Urmeltzeiten, 
Wandernd ſelbſt mit Pfeil und Bogen 
Zwiſchen Sümpfen und Gewäflern " 
Auf dem wen’gen trocknen Lande. 
Und von allen Seiten grinjen 
Mir entgegen aus den Sümpfen 
Breite Najen und Gefichter 
Jener großen Urweltthiere, 
Gräulich war es anzuſchauen, 
Mit 'nem Hirſchen auf dem Rücken 
Lief ich drum ſo ſchnell ich konnte. 
Doch da kommt entgegen mir ein 
Rudel großer, grauer Wölfe, 
Treffen Anſtalt mich zu packen, 3 
Und id) werfe drum den Hirjehen - \ 
Vor die Wölfe auf den Boden, , \ 
Um fie von mir abzulenfen. 
Manche ftreiten ſich gleich darum, 
Andre folgen mir noch immer, 
Höre deutlich bellen, knurren. ’ 
Aber dies ijt doch fein Träumen? ' 
Springe auf und weck' den Freund auf, 
Mit den Waffen in den Händen 3 
Eilen wir hinaus, und fiehe, i 
Stritten ſich auch draußen Wölfe 
Um die Keule unjres Hiriches. 
Gleich wir ſchoſſen zwiſchen dieje ! 
Raubgeſellen, daß es krachte. 
Ein'ge wälzten ſich am Boden, 
Andre ſuchten gleich das Weite, 
Doch die Keule war verzehret. 
Schon von Oſten winkte deutlich 
Jenes graue Morgendämmern, 
Und drum blieben wir im Freien, 
Warteten des Sonnenaufgangs. 
Unſer krankes Pferd lag immer 
Noch am Boden ausgeftrecket, 
Tod als es gewahrte uns nun, 
Hob es ſeinen Kopf und ſchaute 
Ziemlich munter uns entgegen, 
Doch genießen wollt' es wenig, 
Weder Waſſer, noch den Hafer. 
So wir holten feine beiden 
Kameraden von der Weide, 
Am denjelben etwas Waſſer - 
Und den Hafer vorzufegen. 
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Aber wo war unjer Wafjer? 
Jener Zapfen an dem Falle 
War heraus, was drin geweſen, 
War geflojjen in den Boden. 

Nun was thun? In diefem Lande 
Ohne Waffer auszuhalten, 

Iſt unmöglid, und ein Schreden 
Ueberfiel uns, weil 'ne ganze 
Tagereiſe noch entfernt die 
Nächſte reine Wafferquelle. 

Mit den andren beiden Pferden 
Weiter reifen und das Franke 
Den gefräß’gen wilden Wölfen 
Für ’ne Mahlzeit überlaffen, 

Wäre graufam, ſchlecht geweſen, 
So beſchloſſen wir noch weiter 
Einen Tag hier zu verweilen. 

Abend ward e3 und ſchon ſpürt' ich 
Durſtes böje Plagegeifter. 
Ausgeftredt auf harten Lager, 
Ueberfam mic Angjt und Bangen, 
Schon flebt meine Zunge troden 
Mir am heißen Gaumen, an die 
Seele treten düſt're Bilder 
Von dem Tode in der Wildniß. 

Doch was iſt das? Hört ic plötzlich 
Zeijes Summen an dem Ohre: 

Ein Mosquito, denk ich, will mir 
Schlafend tückiſch Blut abzapfen. 

Schnell aufipringend rief ich laut aus: 
„Hier muß Wafjer erijtiren, 

Denn Mosquitos juhen fummend 

Bei den nächtlichen Ausflügen 

Nah) dem Blut der Thier und Menfchen.” 
Drauf mein Freund jprang auf erichroden, 
Hatte ſchon geträumt mas Schönes, 

Daß er an des Bächleins Rande 

Sitzend ſich am Waffer abe. 

Und nun findet er, daß ihm aud) 

Zung und Gaumen fejt geflebt find. 
Abends vor dem Dunkelwerden 

Hatte ich nad) Süd und Weiten 

Eine Senkung wahrgenommen. 

Als ic) wandert’ in der Richtung, 

Fand id) bald den Anfang eines 
Selsumfaßten, engen Cañons, 
Sandfteinwände ftiegen grad’ auf, 
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Wurden höher, immer höher. 

Beim Hinunterflettern ward es 

Immer dunkler in der Tiefe, 

Daß ich nur noch ganz unficher 

Langſam jchreitend weiter kam jeßt, 

Aber an der Felswand, rechts hin, 

Schimmert was wie riejelnd Wajfer, 

Und im Schnelliritt, mandmal auchelnd 

Ueber Strauch und Steingerölle, 

Bin id) bald an jener Stelle. 

Es ift Waffer, dod) nur langſam 

Riefelts nur jo tropfenweife 

An der hohen Steinwand nieder. 

Unten an dem Fuße ladet, 

In Vertiefungen des Bodens, 

Mir das köſtlich Naß entgegen, 

Ausgeſtrecket flad) am Boden 

Lieg ich bald und trinke, trinke. 
Weiter abwärts in dem Canon 

Leuchtet mir ein Feuer, flammend, 

Sid) an beiden Sanditeinwänden 

Reflecktirend, hell entgegen. 

Schleihe ’ran, gedeckt von Büſchen, 

Um zu fhaun, wer da fampiret. 
Ausgeſtreckt ums Kleine euer 

Xiegen drei Geitalten ſchlafend, 

Weiter unten wandern andre, 

War doc) ſeltſam, was die Burfchen 

Tief im Canon hier vorhatten. 
Kehrt’ ih um und wand nun leiſe 

Meine Schritte wieder rückwärts, 

Um ins Lager zu gelangen, 

Und dem Freunde zu berichten 

Von dem Funde friihen Waſſers. 

Erjt wollt’ er es gar nicht glauben, 

Doc als ich das Blechgeſchirr drauf 

Ihm gefüllt entgegenreiche, 

Ruft er lachend: „OD Mosquitoß! 

Wie ich dank euch für das Singen, 

Welches ihr jo freundlich waret, 

Meinem Freund ins Ohr zu Flöten!” 
Sch erzählte, daß kampirend 

Ich dort Menſchen angetroffen. 

‚Er bedenft ſich eine Weile 

Und hebt an: „Da iſt im Werke 

Irgend ein Verbrechen oder “ 

Sit vielleicht fhon ausgeführet. 
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Wir beſchließen, nochmals abwärts 
Nach der Quelle hin zu wandern. 
Als wir angefommen unten, 
Immer durdjs Gebüſche ſchleichend, 
Standen ſechs Mann um das Feuer, 
Alle Sechſe ſchwer bewaffnet, 

Und fie jhienen zu berathen. 
Unterhalb, nicht weit vom Feuer, 
Standen ihre Sattelpferde. 

Da es ſchien, als wenn fie fich jet 
Rorbereiteten zum Abziehn, 
Suchten wir den nädjten Felsſpalt, 
Um uns dorten zu verbergen. 

Alle ftiegen num zu Pferde 
Und, die Lederpeitihe ſchwingend, 
Trieb man ſchnell gewandt zuſammen 
Eine andre Herde Thiere. 
„Bferdediebe find es!” ſprachen 
Beide wir zugleich und lenkten 
Unſre Schritte hin zum Lager. 

Hier ftand unjer Pferd nun wieder 
Auf den Beinen, als wir famen, 
Und wir freuten ums, daß endlich, 
Dan die Reife an fonnt treten. 
Aber langjam ging e3 vorwärts. 
Etwas ſchwach war noch die Stute, 
So wir liegen ihr den Willen‘ 
Langſam fchreitend hin zu wandern. 
Kaum 'ne halbe Meile jehienen 

Wir zurücgelegt, als braujend 
Aus dem tieferen Gelände 

Uns Geräuſch entgegenfchallet. 

Wir erblieten, ſchwer beivaffnet, 
Zehn, zwölf Mann auf. jchnellen Pferde, 
Uns in Haft entgegenreitend. . 
Einer diejer Reitersleute 

Winkt uns zu, um anzuhalten, 
ragt’ ung barſch in ſpan'ſcher Sprache: 
„Wohnet ihr in diefer Gegend, 

Und was habt ihr hier zu ſchaffen?“ 
Meinem Freunde ſchoß das Blut in 
Sein Geficht und Iangjam ſprach er: 
„Stellet eure Fragen anders, 

So wie ſichs im Land geziemet, 

Wo nod) freie Menjchen wohnen, 
Wo ein jeder noch das Recht hat, 
rei zu reifen, frei zu wandern 


— 
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Auf der Staaten Ländereien, 

Und ihr werdet von mir ſodann 

Antwort auf die Fragen haben, 

Welche ihr als Gentleman an 

Mich und meinen Freund hier richtet!“ 
Dunkelroth ward ſein Geſicht drauf, 

Seine Hand fuhr unwillkürlich 

Nach der rechten Satteltaſche. 

Doch ſein Nachbar hielt am Arm ihn, 

Rief ihm zu: „Was ſoll das heißen? 

Dieſer Herr iſt ganz im Rechte, 

Würd' grad ſo gehandelt haben!“ 

Und er fragte uns in Engliſch: 

„Haben Sie gewahr genommen 

Letzte Nacht auf ihrem Wege, 

Oder dort wo ſie kampirten, 

Ein Geräuſch wie Pferdetrampeln? 

Oder iſt vielleicht 'ne Bande 

Jener wilden Pferdediebe 

Ihnen auf dem Weg begegnet?“ 
„Nicht begegnet, doch da unten,“ 

Sprad mein Freund, „in jenem Canon 

Ragerten wohl die Gejuchten, 

Zogen ab ganz früh heut Morgen 

Abwärts, jüdlih durch die Felsſchlucht.“ 
Kaum war's legte Wort geſprochen, 

Lenken alle auf Kommando 

Nach der Gegend, die bezeichnet, 

Im Galopp wie rajend tweiter. 
Kaum da wir 'ne halbe Stunde 

Unjrem Weg gefolget waren, 

Hörten wir 'ne Kanonade, 

Melde uns bewies, daß Letzt're 

Mit dem Feind zujammentrafen. 
Hielten an und horchten lange, 

Immer fradhte Sal’ auf Salve, 

Sic als Echo wiedergebend 

Ferne in der wilden Gegend, 

Bis zulegt nur Einzelſchuffe 

Uns erzählten von dem Tode, 

Welcher ſich dort eingefunden. 

Und die bleichenden Gerippe, 

Von der Sonne ansgetrodnet, 

Werden jpäter wohl erzählen 

Von dem Kampfe, biut’gen Kompfe, 

Ter da ausgefochten wurde, 
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Auf der Hacienda. 


Gegen Mittag nächſten Tages 
Kamen wir zum Neijeziele, 
Wo wir etwas halten wollten, 
Um dann wieder heimzufehren. 
War ein kleines Neſt, da zählte 
Kaum zweihundert der Bewohner, 
Ein gar ärmlich' Unterfommen 
Wurde ung zu Theil hier in dem 
Häuschen, das Hotel man nannte, 
Nur jehs Gäſte zählte diejes. 
Abends ſaßen alle Sechſe 
Vor dem Haus im Mondenideine, 
Und erzählten allerlei uns. 
So erfuhr ich, daß die Biere 
Nach dem Lande der Aztefen, 

- Dder heut’gen Mexikaner, 

Sich begeben wollten, um dort 
Bill'ge Pferde einzufaufen. 
Und im weiteren Geſpräche 
Hör id) einen Namen nennen, 

" Welcher mir noch lange nachklaug. 
„Bedro! Pedro!” fragt’ id) Jene, 
„Iſt dies nicht ein deuticher Name, 
It der Mann nicht eingemandert?” 

„3a,“ ſprach einer diejer Biere, 
„Jener Pedro fagt’ mir einiteng, 
Er ſtamm aus dem deutichen Lande, 
Doch fei er als junger Mann ſchon 

Ausgewandert in die Fremde; 
Er befiget,“ ſprach er weiter, 
„Eine große Hacienda, 
Prächtig Alles eingerichtet, 
Pferde, Rinder, fait unzählig,...., 
Tummeln fi) auf jeinen Weiden. 
Er war außerdem aud) einftens 
Gouverneur des Staat3 Durango.” 

Auf dem Lager hingejtredet, 
Konnt’ ich lange nicht einjchlafen, 
Immer fam mir, immer wieder 
Der Gedanke an Herrn Pedro. 

Und e3 war in mir fein Zmeifel, 
Diefer Herr ift der gejuchte 
Freund vom alten Vaterlande. 

Ich entſchloß mich, mit den Vierer 

Hinzugiehen nad) dem Lande, 
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Wo Herr Pedro jeine neue 
Heimath hatte aufgejchlagen. 

. Hatte doch mein Vater öfters 
Bon dem Freunde mir erzählet, 
Seinem Sugendfreunde, welcher 
Sich im Land der Merifaner 
Angefiedelt; mic) gebeten, 

Auf der Reife nad) dem Weiten. 

Ihn, wenn möglich, aufzuſuchen. 
No war es im Dämmerlichte 
Morgens früh, als wir aufbrachen 

Nach dem Lande der Hidalgos. 
Schnell von Statten ging die Reije, 
Hatten vierzig Meilen wir wohl 
Seden Tag zurücdgeleget, 

ALS bei Sonnenuntergange 

Eines Tages wir anlangten 

An ’ner ſchönen Hacienda. 
Freundlich wurden wir empfangen, 
Arſchuleta hieß der Gaitfreund. 

Meine vier Begleiter ſchloſſen 
Bald ’nen Handel ab und zogen 
Rückwärts wieder ihrer Wege. 
Mid) bat man noch ein’ge Tage 
Zu verweilen, um gejtärfet 
Meine Reife anzutreten. 

Und ich hab es nicht bereuet, 
Daß fie mich dazu bewogen, 
Denn es waren prächt'ge Leute, 
Diefe braunen Merifaner. 

Alle thaten was fie fonnten, 
Mir den Aufenthalt im Haufe 
Angenehm und jhön zu machen. 

Nur die ältre Tochter hielt fich 
Anfänglich; aus meiner Nähe, 
Nah und nad erft ward fie freundlich, 
Schenkte dann aud) mir jo manchen 
Blick, als wollte fie mir jagen: 
Habe dich verfannt, mein Beſter, 
Will e3 wieder gut nun machen! 

So wir wurden beite Freunde, 
Unterhielten uns tagtäglid). 

Tags vorm Abſchied fragte jie mich, 
Wie id) wohl im Sinne hätte, 
Meine Reife auszuführen? 

Da ich nicht gleich Antwort hatte, 
Sprad) fie: „Ohne Reitthier können 
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Sie die Reife nicht vollführen, 
Nehmen Sie drum zum Gejchenfe 
Bon mir einen guten Ejel, 

Er wird jiher wohlbehalten 

Sie an Ort und Stelle bringen, 
Hab ihn jelber aufgezogen.“ 

Früh am nädjiten Morgen ftieg id) 
Auf den muntern, flinfen Eſel, 
Nachdem Abſchied ich genommen 
Von den gaftlic guten Leuten, 
Und nachdem Herr Arſchuleta 
Mir den Weg beſchrieben hatte 
Nach dem Flußthal, wo Herrn Pedros 
Ländereien war’n gelegen. 

Meine jüngſt erworbne Freundin 
‚Stedte mir beim Abſchied noch ein 
Sträußchen in das leere Knopfloch 
Und jah mir dabei ins Auge, 

Als wollt’ fie mir mit dem Blicke 
Noch verkünden, daß es Lieber 
Ihr geweſen, wenn id) länger 
Noch verweilet, winfte drauf mir 
Mit dem Taſchentuche Abſchied, 
Als von dannen ich nun trabte. 

Müde war ich von dem Reiten 
Auf des Eſels ſteifem Rüden, 
Auch zu dunfeln fing es ſchon an, 
So id) ſucht' mir eine Stelle, 

Wo genügend Holz vorhanden, 
Um ein Feuer anzuzinden, 
Meine Glieder zu erwärmen 
Und ein Abendbrod zu Fochen. 

Auch der wilden Thiere halber 
War das Feuer jehr gerathen, 
Denn ſchon hörte ich ertönen 
"Das. Geheul der böfen Wölfe. 
Wilder Pferde Stampfen hört’ ich, 
Bon der Wölfe Meut’ verfolget. 
Auch des Uhus Schauerfingfang 
Klingt’ mir vom Gebüſch entgegen. 

Dann ein Tönen in der Ferne, 
Hört fi) an wie Sarfenflingen, 
Leiſe, lauter, wie ein Schwingen! 
Horde und wehmüthig wird mir, 
Kann es nicht ſobald erfafien, 
Mo es herfommt, wer es vorträgt 
Hier in dieſem wilden Lande. 
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Nochmal rauſcht es auf, um leife, 
Rangfam jterbend auszutönen. 

Ich verſuchte dann zu jchlafen, 
Doch all Mühen war vergebens, 
Sind die Nächte im Gebirgsland 
Doch ehr rauh und beigend Falt oft, 
Und was ic) befaß an Deden 
Bar nicht vieles, nur ein Schafpelz, 
Doch aud) diefer war zu kurz mir. 
So ic) jehnt’ mich nad) der Stunde, 
Wo die liebe Sonne wieder 
Auffteigt dort im fernen Dften. 

Bald erſchien fie blutigroth auch 
Dort am Horizont auftauchend, 

Zu erwärmen Thier und Pflanzen, 
Die da auf die gute Mutter 
Jeden Morgen ſehnlichſt warten. 

Auch mid) freut’ es, daß diejelbe 
Wieder uns beſchien, erwärmte, 
Drum begann ich jet zu pfeifen, 
Luſtig in die weite Welt hin. 

Schürt' mein Feuer, um den Kaffee, 
Jenen Trank, mir ſchnell zu fochen, 
Welcher Geijt und Körper auffrijcht. 

Dod was war das? Nein Gepäd da? 
Ha! Da fiel mir ein, daß id) ja 
Hatt vergefien abzuladen x 
Meinen guten, treuen Ejel. 

War deshalb davon gelaufen, 
Um ’nen andern Herrn zu juchen. 

Ich fteh auf und wandre jchleunigit 
In das fleine Thal hinunter, 

Wo das Flüßchen rauſchend murmelt 
Ueber Holz- und Felienblöde 
Mir den Morgengruß entgegen. 

Aber auch ein ander Grüßen 
Schallt mir aus dem Buſch herüber. 
‚Halt! ruft es, heraus die Vörſe! 
Sind zwei braune Mordgeitalten, 
Traten mit gehobner Waffe 
Mir entgegen, höhniſch grüßend, 
Fordern drauf fie meine Boͤrſe, 

Da fie etwas Geld benöth’gen, 
Wie der Eine mir erklärte. 

Ich greif eiligft nad) der Börfe, 
Meberreiche fie dem Nächſt 
Er bedanket ſich jehr en 
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Lüftet ſeinen Hut zum Gruße, 

Um den Rückweg anzutreten 

In das dunkle, grüne Buſchwerk. 
Hier nun kam die ſpan'ſche Sprache 
Mir zu gut, indem ich fragte, 

Wie ſie heißen, wo ſie wohnen. 
Lächelnd antwort' mir der Eine: 
„Dies kannſt du ſchon leicht erfahren 
In der nächſten, Hazienda, 

Bei Herrn Pedro und den Damen. 
Haft du nicht Muſik vernommen 
Gejtern Abend in der Ferne? 
Wurde bon der Senorita 

Auf der Harfe vorgetragen. 

Iſt's dein Ziel, dorthin zu wandern, 
Hüte dich, daß du zu tief nicht 
Schaueſt in die blauen Augen 
Jener Senorita Pedro. 

Würde did) jtrads überliefern 

In den Simmel oder Hölle, 

Wo du eben Hingehöreit, 

Denn geliebt wird fie von Einem, 
Dem man fie nicht rauben fünnte 
Ohne Rache, blut’ge Rache!“ 

Beide hoben ihre Hüte 

Und verſchwanden in dem Dieicht. 
Einer dreht’ ſich um und fragt’ noch, 
Ob ich läng’re Zeit verweile 

Hier in dieſer Verge Gegend. 
Würden dann mal wieder fommen, 
Wenn ich wieder Geld gefammelt, 
Mir dasfelbe abzunehmen, 

Beid' verſchwanden mit Gelächter. 


Niederdrüdend war die Stimmung, 
Die ſich memer nun bemädjtigt’, 
AU mein Geld für meine Reife 
Hatten fie mir abgenommen. 
Wie erwerben konnt ich's wieder 
Hier in diefem öden Lande, 
ragt’ ich mich in jtiller Wehmuth. 
Doch was nutzte mir das Stlagen! 
Rafft’ mich auf zu andrer Stimmung, 
An der Heimatb Freuden denfend, 
Dabei fiel mir ein ein Liedchen, 
Das ich oft zu Haus gejungen, 
Und begann es anzuftinmen, 
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Als die Töne meines Liedes 
Kaum verflungen, hört’ ich Traben 
Hinter mir, nicht weit entfernet. 
Dachte wieder an Hidalgos, 

An die merikan'ſchen Räuber. 

Doc was jah ich! Hoc) zu Rofie 
Kam geritten eine Dame, 

Rief mir zu: „Entſchuldigt gütigſt!“ — 
Noch dazu in deutiher Sprache — 
„Daß ich euch im Singen ftörte! 
Hörte da aus eurem Munde 

Co ein deutiches Lied, das felten 
Man vernimmt in diejem Lande, 
Und es trieb mid), eud) zu fragen, 
Ob ihr fremd in diejer Gegend, 
Und wenn diejes wohl der Fall fei, 
Möchte ich euch dringend mahnen, 
Unterkunft hier bald zu fuchen. 
Diefe könnt ihr bei uns finden, ‘ 
Kommt drum mit mir zu dem Haufe, 
Das da drüben liegt verborgen 
Hinter jenem Weidenbufchwert 

Auf der andren Seit’ des Flüßchens, 
Gaſtlich wird es euch aufnehmen!“ 

„Sagt mir, edles, gutes Fräulein, 
Ob jehr weit id) noch entfernet 
Bon der Wohnung des Herrn Pedro, 
Welcher hier im Thal des Fluſſes 
Große Güter joll befigen?“ 

„Pedro ift des Vaters Namen, 
Und ich heiße euch willfommen 
In dem Namen meines Vaters. 
Doch jagt mir, wo ihr wohl herkommt, 
Seid doch nicht zu Fuß gewandert 
Dieje Pfade durchs Gebirgsland?“ 

„Nein, id) hatte einen Eſel, 

Der mid) langjam vorwärts bradjte, 
Er hat mic) im Stich gelafien 
Letzte Nacht an jenem Plage, 
Wo id) mir ein Feuer machte, 
Um bequem zu übernadten.” 

„Ah! Dann ift das euer Eſel,“ 
Sprad) das Fräulein herzlich lachend, 
„Welcher fi) am Ihor heut’ morgen 
Unfres Hofraums hat gemeldet, 
Machte mir ſchon große Sorgen, 
Daß ein Unglüd jei paffiret, 
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Und ritt aus, um nadjaufehen. 
Wär e3 doch das erjte Mal nicht, 
Daß man ausgeraubt, gemordet 
Einen Menſchen finden würde. 
Solch Banditen, die dergleichen 
Auszuführen fähig wären, 
Hat man im Hidälgolande 
Hier genügend aufzumeijen!” 
„Und Sie, Fräulein,“ fragt’ ich ſchüchtern, 
„Sind jo muthig, auszureiten, 
Wo Gefahr fürs Leben drohet?“ ö 
„Nichts fürcht' ich, nicht das Geringite, 
Wohnt mein Vater wohl jchon vierzig 
Jahre hier in diejer Gegend, 
Und ein Seder Fennt den Namen 
Meiner edlen, guten Mutter, 
Donna Clara Anna Pedro, 
Toter unfres Gouverneurs hier. 
Ja auch Jeder fennt den Vater 
Als Don Pedro, der da manches 
Höh’re Amt ſchon innehatte, 
Den man jchäget hoch als braven 
Unbeſtechlichen Beamten. 
Sind Sie drum in unſrem Schutze, 
Wird man Sie auch nicht beläſt'gen.“ 
„Iſt auch nöthig, liebes Fräuleiin, 
Denn ſchon heute Morgen hat man 
Mir die Börſe abgenommen, 
Aber Beide dankten höflich, 
Nachdem fie ihr Ziel erreichet.“ 
„Iſt es möglich,” rief das Fräulein, 
„Und es waren ihrer Zweie? 
Kenne diefe beiden Helden, 
Ihre Zeit wird aud) bald kommen, 
Wo man fie unihädlicd) madet. 
Aber fommt, jegt gehn wir heimmärts, 
’s ijt nicht weit biß zu dem Haufe.“ 
Darauf ftieg vom Pferde ab fie, 
Warf die Zügel übern Sattel, 
Gab dem Pferde dann ein Zeichen 
Und im Trabe lief es heimmärts. 
„Marie Clara Pedro Heiß ich!” 
Hob das Fräulein an nun wieder, 
„Und wie kann ich Sie wohl nennen, 
Wenn id) Sie den Eltern vorſtell'?“ 
Nannte darauf meinen Namen, 
Und die weit’re Unterhaltung 
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Drehte fi um meine Herkunft 
Und mein Vorhaben im Lande. 
An dem Haufe angefommen, 
Zog das Fräulein eine Glode 
Und geöffnet ward vom Diener 
Jener Thorweg, der zum Hauſe 
Und zum großen Hofraum führte. 
Beide waren eingeichlofjen, 
Wie es hier zu Lande bräuchlich, 
Durch ’ne hohe, dide Mauer, 
Die im Schatten ſchöner Bäume. 
Schon von Weitem rief das Fräulein 
Einem ält’ren Herrn entgegen: 
„Hier bring ich dir einen Fremdling, 
Der fi) hat berauben laſſen, 
Dem der Eſel auch gehörte, - ° 
Den id; heute Morgen einfing, 
Er fommt aus dem Nachbarlande, 
Will das Land hier kennen lernen 
Und hauptfählic dich beſuchen, 
Weil du, Vater, und der feine 
Einjtens gute Freunde waret 
In dem alten Vaterlande, 
Sn dem Land der guten Deutſchen.“ 
Stellte jo mid) vor dem Vater, 
Der mid) einlud, einzutreten. 


Die Familie Pedro. 

In dem Haufe angefommen, 
Bald erjhien die gute Hausfrau, 
Aeußerſt freundlich mic, begrüßend 
Und zum Frühſtückstiſch einladend. 
O, wie war hier alles prachtvoll 
Eingerichtet in dem Haufe, 
Dienerſchaften aller Arten, 
Bon der hellbraun ſpan'ſchen Rafje 
Bis zum dunflen Indianer. 

Dann am Frühftüdstiiche fand ich 
Erit Gelegenheit zu fchauen 
Dieje drei fo prächt’gen Menſchen. 
Kräftig, jchlant gebaut war Pedro, 
Etwas grau fein Bart- und Saupthaar, 
Im Geſicht ein edler Ausdrud 
Und die wahre Güte ftrahlte 
Aus den flaren blauen Augen, 
ATS ein deutiches Abkunftszeichen. 

Nun die Hausfrau, nicht jehr groß, doch 
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Von zierlihem, ſchönem Wuchſe, 
Dunkelſchwarz das Haar, die Augen, 
Deren Glanz erjtrahlet herrlich, 
Wie des Diamanten Glühen. 
Und wie fprad) fie jo geläufig 
Deutſch, wie ihre Mutterſprache, 
War 'ne Luſt, fie anzuhören. “ 
Und das Fräulein, prächtig! Prädtig! 
Konnte ſchwerlich Worte finden, 
‘ Ihre Vorzüge zu ſchildern. 
Hier konnt' ich nicht lange bleiben, 
Ohne daß mir dieſes Weſen 
Recht gefährlich werden würde. 
Rannte heiß mirs durch den Körper 
Beim Begegnen ihrer Blicke. 
Dieſer ſchlanke, ſchöne Körper, 
Und doch voll des Buſens Wölbung, 
Blaue Augen, ſchwarze Haare, 
Und das Lächeln um das Mündchen! 
O, es war rein zum Entzücken! 
Unſre Unterhaltung drehte 
Lange ſich um jene Zeiten, 
Wo die Väter noch als Knaben, 
Pedro und mein guter Vater, 
Sich im alten Deutichland Fannten, 
Wie fie jpäter waren beide 
Auf den höh’ren Lehranftalten, 
Um jid) dann fürs ganze Leben 
Nach zwei Richtungen zu trennen. 
Pedro als der fert’'ge Kaufmann 
Nach dem Land der Merikaner, 
Doc mein Vater, als der Schulmann, 
Nach der Republif des Nordens, 
Beiden doc kam der Gedanke, 
Auf dem Land ihr Glück zu fuchen. 
Um Gejchäften nachzugehen, 
Mußt' Herr Pedro fich entfernen, 
Und das Fräulein engagirte 
Mich, fie zu dem nahen Garten 
Zu begleiten, um zu helfen, 
Manches dorten hůbſch zu ordnen. 
Dar ein Glück, daß uns ein Diener 
Ständig Schritt auf Schritt verfolgte, 
Denn es zog zu ihren Füßen 
Mic, dem wunderbaren Weibe. 
Schön war diefer grüne Garten, 
Ten das Fräulein jelbit beforgte, 
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Schöne grasbewachſ'ne Flächen 

Waren wie ein Sammet-Teppich 

Kurz geihoren zwiſchen Wegen, 

Die beitreut mit farb’gen Kiefeln. 

Hier und da auch Vlumenbeete, 

Wie die Teppichmufter Perfiens. 
Weiter von dem Haus entfernet 

Gab es Obſt, Gemüfejorten, 

Und das Ganze ward bemäjjert 

Dur ein klares, muntres Bädhlein. 
Als dem Diener angemwiejen 

Seine Arbeit, ging es weiter, 

Und das Fräulein ſprach: „Mit Freuden 

Hab’ ich Sie begrüßt heut’ morgen, 

-Denn Sie bleiben länger bei ung, 

Schöne Tage zu genießen. 

Hatt’ ich doch oft Langeweile, 

Seit ich aus dem Penfionate 

Wieder bei den lieben Eltern, 

Aber lagen werd ich niemals, 

Denn dies würde trübe Stunden 

Meinen Eltern wohl bereiten, 

Nicht für alle, alle Schäte 

Möcht id) ihnen diejes jemals.” 
„Liebes Fräulein! O, wie ſchätz' ich 

Die Gefühle, die den Eltern 

Gegenüber Sie da hegen. 

Trage aud) die gute, Mutter, 

Meinen Vater, tief im Herzen 

Und verſtehe deghalb ihre 

Schönen, heiligen Gefühle. 

Möchte gern allhier verweilen, 

Aber Arbeit muß id) haben, 

Arbeit, Arbeit ohne Ende! 

Möchte Ihnen gern beweifen 

Wie den lieben, guten Eltern, 

Daß: ic) ftrebfam bin und fleißig. 

Möchte nicht hier zum Vergnügen, 

Nur zum Beitvertreibe ſchwelgen.“ 
„Heute ruhn Sie,“ ſprach das Fräulein, 

Kuhn Sie aus von den Strapazen 

Ihrer mühebollen Reiſe, 

Morgen zeig id) Ihnen Alles, 

Unfre Pferde, unjre Rinder, 

Unſre Wieſen, unjre Meder.“ 
Abends ſchon um elf Uhr war eg, 

Aber Schlaf wollt mir nicht fommen, 
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Denn nody immer ſchwebt' das Bild mir, 

Senes Bild des ſchönen Weibes, 

Bor den eingenomm’nen Sinnen. 

Ach noch nie hatt’ ich empfunden 

Ein Verlangen nad) 'nem Weibe, 

Zog mid hin in ihre Nähe, 

Möchte fie umarmen, küſſen. 

Und dod), wenn ich nah ihr käme? 

Wie berührt’3 mic, ängſilich, ängſtlich! 

Eine Heil’ge fteht fie vor mir, 

Kann ihr nicht tief in die Augen, 

Sn die blauen Augen ſchauen, 

‚Kommt mit vor, als fei es Sünde, 

Diejes kindlich edle Weſen 

So zu lieben, wie es menſchlich. 

Sa, wie kindlich ift ihr Treiben, 

Schaut mid) an als wie den Bruder, 

"Dem man findlid und unſchuldig 

Ganz gefahrlos fi) kann nähern. 

er eine Tag hat mich ſchon 
erbarmungslos gefeſſelt. 

— was ſoll daraus nun werden, 

Wenn ich längre Zeit verweile? 


Nãchſten Morgen nad) dem Frühſtück 
Rief e3 mir vom Hof entgegen: 
„Alles fertig, nur auffigen, 

Bir ziehn heut hinaus ins Weite!” 
€3 war unjer jhönes Fräulein — 
"Wollen fie nur Clara nennen — 
Welche hoch zu Roſſe anfam 

Und ein Diener hatt’ ein zweites 
"Wohl für mid) beitimmt als Reitpferd. 
Ich ſaß auf und wie im Fluge 

Sagt jie, iiber Stock und Stein hin, 
Mir voraus zur grauen Eb’ne. 
Doch nicht lange währt's Vorausfein, 
Bald hatt’ ich fie eingeholet 

Und mit fröhl'chem Lachen rief fie: 
„Wollte nur probiren, ob Sie 

Auch zum Ranchman tauglich jeien?“ 

Schon war'n Alle an der Arbeit 
Auf den Wieſen, auf den Feldern. 
Stet3 ein gutes Wort fie hatte 
Für die Großen und die finder, 
Welche auf den Feldern thätig, 
And ein jedes ſchien der Herrin 
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Zugethan, fie jehr zu lieben. 
Pferde allerfeiniter Raſſen 
Weideten auf großen Wieien 
Und fie famen angelaufen, 
Ihre Herrin zu begrüßen, 
Um von ihr ein Stückchen Zuder 
Dder jonjt Etwas zu holen. 
Weiter ging es, wieder vorwärts, 
Durch die großen Länderftreden, 
Da, wo große Herden Rindvieh 
MWeideten am trodnen Graje. 
Dieje waren nicht zutraulic, 
Denn fie jagten auseinander 
Wie die wilden Vüffelthiere, 
Um von fern uns zu betraditen. 


Gegen Mittag rieth das Fräulein: 


In dem Schatten ein’ger Bäume, 

Die an einem Bächlein jtehen, 

Einen Imbiß einzunehmen, 

Denn jie hatte als vorſicht'ge 

Wirthin etwas mitgenommen. 
Bald die Unterhaltung wieder 

War in ihönften Fluß gefommen, 

Und das Fräulein neigte lächelnd 

Mir ihr ſchönes Haupt entgegen, 

Indem fie fih mir zur Seite 

Ruftig ſchäkernd niederfette. 

Doch bald fprang fie auf und holte 

Aus der Satteltajche eine 

Volle Flaſche Wein und Gläfer 

Und kredenzt' mir eins derjelben. 

„Auf Geſchwiſterſchaft wir trinken,“ 

Nief fie burſchikos und luſtig. 

„Mein geliebter Bruder fehlt mir, 

Wie ich Ihnen geſtern jagte, 

Bleibet noch drei volle Jahre 

Auf den europä'ſchen Schulen, 

Drum möcht ich für dieſe Zeit mir 

Einen guten Bruder wählen, 

Der in meiner Nähe weilet.“ 

Sie ftieß an und luſtig hüpfend 

Sete fie ſich mir zur, Seite 

Wieder auf den Rajen nieder. 

So wir ſcherzten mit einander 

Auf geſchwiſterliche Weife, 

Doch mir wollten die Gefühle 

Eines Bruders nicht redht fommerr, 
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Denn mein Herz ſchlug ganz gewaltig 
Und das Blut heißglühend raſte 
Mir durch alle meine Adern. 
Ich jprang auf, eilt’ zu dem Flüßchen, 
Wuſch mir das Geſicht, die Hände, 
Um mir Kühlung zu verjchaffen, 
Doch auch diejes half jehr wenig. 
Zegte mid) zurüd im Schatten 
Auf das weiche trodne Gras hin 
Und bededte meine Augen 
Mit den Händen, um fie nicht mehr 
Länger anzufhauen. Doch da 
Kam fie mit nem Glaje Wafjer, 
Tröpfelnd mir dasjelbe über 
Mein Gefiht und meine Hände. 
Ic ſprang auf, um fie zu haſchen, 
Aber flint wie eine Gemſe 
War jie auch ſchon bei den Pferden, 
Um in Sattel ’nauf zu fpringen. 
Aber hier erwifchte id) fie, 
Hielt fie feft in meinen Armen, 
Bis fie rief: „O gufer Bruder, 
Es iſt Zeit nad) Haus zu reiten!“ 
Auf dem Wege hing ein jedes 
Rad) den eigenen Gedanken, 
Und geſprochen wurde wenig. 

Nach dem Abendbrode ging id) 
Auf mein Zimmer, um zu jchreiben. 
Aber Ruhe fand ic; feine. 

Immer zog mir dieje holde 
Mädchenjeele vor die Augen, 
Und id) konnte nicht Herr werden 
Meiner menjchlichen Gefühle. 

Waren es von ihrer Seite 
Reine kind'ſche Neckereien, 

Oder fühlte ſie als Jungfrau 
Schon die erſten Liebestriebe? 

Wenn ich daran denke, wie ſie 
Stillhielt, als ich ſie in meinen 
Armen feſt umfangen hatte: 

Wie jie zitternd und erröthend 
Neigt’ mir zu das ſchöne Köpfchen, 
Statt von mir es abzuwenden! 
War das nicht der Liebe Anfang? 

Ad! Da läßt fie ſich vernehmen, 
Ihrer Harfe Töne Elingen, U, 
Schwebend durch die Atmoipbäre”” 
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In die dunkle Nacht hinüber. 
Und es ijt dasjelbe Liedchen, 
Das ich geftern ihr gefungen: 

Zieht zur Fremde einjt hinaus du, 
Lern'ſt du jene Fremde lieben, 
Vergiß doch nie das Vaterhaus, 
Noch Jene, die zurücgeblieben. 

Hörſt du der fremden Vögel Sarg, 
Vergleich’ mit der Heimath Klänge, 
Mo dir das Wiegenlied erflang, 
Xiebeslieder, Volksgeſänge! 

Zindeft dur das wahre Glück dann, 
Find'ſt ein treues liebes Herz du, 
Denk zurüd dann an die Deinen, 
Werden mit dir mitempfinden. 


DO, wie fingt ſie's herrlich! Herrlich! 


Immer jchöner, immer wieder. 
Denket fie an unſre Liebe, 
Iſt es fo meit fchon gefommen? 


In Santa Clara. 


Nädjiten Morgens rief Herr Pedro 
Mir den Morgengruß entgegen, 
Und erflärte, daß ich mit ihm 
Einen Ritt heut machen jolle. 
Unterwegs entſpann ſich langſam 
Ein Geſpräch von alten Tagen, 
Wo Herr Pedro und mein Vater 
Ihre Jugendzeit verlebten. 

„Ja ihr Vater war der beſte 
Aller meiner Jugendfreunde,“ 
Sprad Herr Pedro, langſam reitend, 
„Deßhalb, Lieber guter Georg 
Möchte ich ein Theil der Freundſchaft 
Gern auf Sie aud, übertragen. 
Glaube ſchon, daß ich aus Ihnen 
Einen Ranchman machen koͤnnte. 
Bleiben Sie und helfen Sie mir 
Meine Arbeit zu bewält'gen, 
Werde Ihnen gut es lohnen, 
Für die {lichten Feldarbeiten 
Hab ich Leute ſchon die Menge, 
Aber auszufalkuliren, 
Feldherrnmäßig hier zu fchaffen, 
Fehlet mir die richt’ge Hilfe, 
Ueberlegen Sie die Sadıe, 
Geben Sie gelegentlich mir 


oo. — 186 — 


Hierauf Antwort, und ih hoffe, 
Daß bejahend dieje ausfällt.” 

„Geben Sie mir zwei, drei Wochen, 
Werde Jhnen dann berichten, 
Meinen Entihluß, den ich faſſe,“ 
Gab id) ihm hierauf zur Antwort. 

Ueber Steingerölle ritten 
Wir bergan auf eine Höhe, 

Und nad). Weiten hin lag vor ung 
Schön ein Thal, weit ausgebreitet, 
‚Glänzend 30g durch jeine Mitte, 
Wie ein Band, ein Silberftreifen, 
Einer jener Wajlerläufe, 

Die aus den Gebirgen fommend 
Sid mit andren Kameraden 

Dft verein’gen, um zum Rieſen 
Anzuwachſen, zu vernichten, 

Was von Menſchenhand geihaffen. 
Oder auch, als alter Schwächling 
Sid im Sande zu verlieren. 

An der Straß’, nicht weit vom Fluffe, 
Lag ein Zleden, ein Landitädtchen. 
„Diefes dort ift unjer Ziel heut,“ 
Sprad Herr ‘Pedro weiterreitend. 
„Santa Clara heißt das Städtchen, 
Werde ihnen mand)es zeigen, 

Bas von Intereffe für fie. 
Sind jo mandje UÜeberreſte 

Alter Bauten dort zu Schauen, 
Welche von Aatefenpölfern- 
Noch herrühren, als fie früher 
Dieſes Land hier inne hatten.“ 

In dem Städtchen angefommen, 

Nitten wir nad) einem Laden, 
Sn dem Alles feilgeboten, 
Was man hier zu Yande nöthig. 
Hier Herr Pedro ſtellte vor mir 
Einen großen, jungen Mann, 
Der da jtand an einem Pulte, 

Als Verwandten feiner Gattin. 

Zange war die Unterhaltung 
Und Herr Pedro, bei dem Fortgehn, 
Sprad) nod): „Wir erwarten: aljo 
Sie auf ein'ge Tage drüben.” 

Heiß ſtieg's mir zu Kopf beim Denken 
An den jungen Mann im Laden, 
Denn gefährlich kann er werden 
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Meiner ſchönen, ſchönen Liebe. 

Auf dem Heimweg ſprach Herr Pedro 

„Zummeln Sie fid) hier jo lange 

Auf dem -Gute, in der Gegend, 

Wies Vergnügen Ihnen machet, 

Eins der Pferde fteht zu Dienſten 

Ihnen, wenn Sie reiten wollen.“ 

So im meiteren Geipräde, 

Noch vorm Sonnenuntergange, 

Kamen wir zur Hacienda. 

Von dem hohen Vorbau grüßten 

Unfre Damen ſchon von Weiten. 
Beim Betreten der Veranda 

Rief das Fräulein mid) zur Seite, 

Mit dem Finger drohend ſprach fie: 

„Aber warum find Sie denn fo 

Zange heute ausgeblieben? 

Hatten wohl die Schweiter, wartend,. 

Durch Begegnen jchön’rer Schönen 

Ganz und gar bei Seit’ geſchoben?“ 
Stille, ftaunend, wohl erröthend 

Muß ic) da geftanden haben, 

Denn fie klopft' mir mit bem Fächer 

Auf die Hand und lachend jagt’ fie: 

„Ab, ertappt, ertappt, Sie Böfer!” 

O, wie 30g e8 mid), fie wieder 

An mein Flopfend Herz zu drüden, 

Aber hier auf der Veranda? 

Sie fchlug wieder und fprang ſchnelle 

Nach der Thüre eines Zimmers. 


VUnentſchloſſen ſtand ich zitternd, 


Folge! Folge! ruft es in mir, 
Doch wie angewachſen blieb ich, 
Bis ein Diener mir berfündet, 
Daß zur Tafel ic) verlangt jei. 
. Hierbei drehte das Gejpräi 
Um den heut’gen Ritt hauptjächlich, 
Und Herr Pedro jagt’ den Damen, 
Daß Herr Alma, jener Süngling, 
Der Verwandte, fommen werde 
Ein’ge Tage zur Hacienda. 

Stille blieb e8, nur das Fräulein 
Sah mid) an, als wollt fie jagen:- 
Haft du ihn gejehn, den Vetter? 
„Hab’ Herrn Alma vorgeitellet 
Unfrem jungen Freund vom Norden 
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Und ich hoffe, daß fie Beide 
Zreunde werden,“ ſprach Herr Pedro. 
Drauf das Fräulein ſchaute wieder 
Hoch erröthend zu mir 'nüber. 

Wie ſollt' ich dies alles deuten, 
Diejes Fragen mit den Augen? 
Wollte damit fie andeuten, 

Daß er größre Rechte habe, 

Xeltere an ihre Liebe? ' u 

Auf dem Zimmer angefommen, 
Segt’ ich mid) ans offne Feniter, 
Blidte in den Dämmerabend 

Nach dem blauen Sternenhimmel. 
Wen'ge bleiche Sterne jhauten, 
Wie verjchleiert in den Weltraum. 
Mehr und mehr doc; werden fidhtbar 
Und wie herrlid, klar erfchienen 
Bald Millionen, Licht verbreitend 
Ueber dieje kleine Erde. 

Selbſt der Mond ließ fi) nun bliden 
Ueber jenem Bergesfamme, 

Um den Sternen mitzuhelfen, 

Zu beleuchten alles Dunkle. 

Da ein Pferdeitampfen, unten 
Bor dem Thore ftille werdend. 

Es ertönt die Glode draußen, 
Unterm Thorweg, ift ein Reiter, 
Ueberreicht dem Diener eiwas 
Und verſchwindet wie gekommen. 

Nun hör id) die Thüre öffnen, 

Die zu Claras Zimmer führet, 

Höre fragen, Antwort geben, 

Bis die Thür ſich wieder jchliehet, 
Dann herrſcht Stille, nur den Schatten, 
Claras Schatten, jah ic) wandern 
Dort als Wiederihein im Freien, 
Zwiſchen Lampe ımd dem Fenſter 
Scheint fie hin und her zu geben. 
Einen Brief hat fie erhalten, 

Der ihr Sorge macht anfcheinend, 
Denn die Harfe bfeibet ftille, 

Mill heut Abend nicht erklingen. 
Zange, lange währt das Wandern, 
Bis das helle Licht der Lampe 
Ganz verſchwindet mit dem Schatten. 


— 
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Früh am Morgen, wie es dämmert, 
Hör id) vorfahrn eine Kutſche, 
Pedro und die ſchöne Tochter 
Steigen ein und weiter geht es. 
Was ift daS? Frag id) mid) jelber, 
St ein Unglüd wo paſſiret? 
Und. nun £lopft3 an meiner Thüre, 
Und ein Diener überreichet 
Mir ein Briefhen. Ihre Handſchrift! 
Schreibt mir nur in furzen Worten: 
Kieber Freund! Ein Unglüd ruft mich 
Nach der Stätte, wo die That ward 
Durch verruchte Hand begangen, 
Durch die Kugel eines Feindes 
Ward Herr Alma fchwer getroffen, 
Geſtern ſpät am Nadhmittage. 
Später ward mir mitgetheilet . 
Von Frau Pedro noch die Sache 
Mehr ausführlich, und ich hörte, 
Daß Herr Alma der Verlobte 
Ihrer ſchönen Tochter Clara. 
O, wie traf mid) diefe Nachricht! 
Eine Stimme in dem Innern 
Rief mir zu: O fort! O fort nur! 
Ich ging nad) dem nahen Stalle, 
Ließ ein Pferd mir dorten jatteln, 
Und hinaus ins Freie jagt ich. 
War aus meinem Liebeshimmel 
Nauher Hand geriffen worden. 
Düjtere Gedanken tobten 
Peinigend in meinem Kopfe, 
‚Ob dem Wejen, das jo lieb mir. 
Drückend heiß die Sonne glühte, 
Neigte ſchon zum Horizont ſich 
Weſtlich hin, und lange Schatten 
Warf jhon alles. Was num weiter? 
Ta bon Rechts ein Galoppiren, 
Kommt ein Reiter mir entgegen, 
Rüft mir zu: „Schließ ab auf Erden! 
Denn die Zeit für deine Seele, 
Eine Himmelfahrt zu maden, 
Sit gefommen. Auch der Andre 
Hat die Reife angetreten.” 
Und im gleichen Augenblide 
Reißt er ein Gewehr empor ſchnell, 
Zielt, ich hör es donnernd krachen, 
Doc) jtatt meiner finft er felber 
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Aus dem Sattel auf die Erde. 

Zwei Geftalten treten aus dem 
Nahen Buſchwerk mir entgegen, 
Reichen mir die braunen Hände 
Und der Eine ſpricht gelaffen: J 
War die höchſte Zeit, daß wir ihm 
Etwas vorgegriffen haben, 
Sonſt wärt Ihr wohl unter jenen, 
Die man Todte nennt auf Erden, 
Denn er pflegte nie zu fehlen.“ . 

Wer feid Ihr?“ fragt ich die Beiden, 
Und ſtreckt' danfend meine Hand hin. 

„Abgejandt wir find, um diefen 
Schlimmen Burſchen feftzunehmen, 
Wißt wohl nicht, daß er derſelbe, 
Welcher jenen Alma hatte 
Geſtern Nachmittag erſchoſſen?“ 

Näher dem Gefall'nen tretend, 
Ward mir Wahrheit, was ich ahnte, 
War derſelbe, der mit jenem 
Andren mir die Börſe abnahm, - 
Und mir drohend damals nadırief, 
Clara aus dem Weg zu gehen. 

Er war todt, und auf den Rath hin 
Eines jener Beiden, bauten 
Wir ’ne Mauer um die Leiche, 
Damit nit die wilden Thiere 
Schädigten den todten Körper. 

Beide Polizeibeamte 
Kitten mit nad) Pedros Gut hin, 
Einen Wagen zu beftellen, 

Jene Leiche fortzufchaffen. 

Mitternacht war ſchon vorüber, 
Als wir dorten angefommen. 

Hier der Diener ung erklärte, 
Erſt vor einer Stund gekommen 
Sei Herr Pedro und das Fräulein, 
Und Herr Alma fei nicht tödtlich 
Durch den Feind getroffen worden, 
Und beruhigt ging ic) darauf 
Auf mein Zimmer, um alldorten 
Bald in tiefen Sälaf zu finfen. 

* * 


An dem Frühſtückstiſch erzählte 
Mir Herr Pedro jenen Vorgang, 
Die Herr Alma ward verwundet 
Ohne jede Streitigkeiten. 
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Kein Menſch wiſſe, weßhalb jener 
Räuberiſche Attentäter 

Nach dem Leben Almas trachtend, 
Auf ihn ſchoß und niederſtreckte. 

„Aber,“ ſprach Herr Pedro weiter, 
„Des Geſetzes Macht wird ihn bald 
Faſſen und unſchädlich maden.“ 
„Ganz unnöthig,“ fam e3 ſchnell von 
Meinen Lippen und erzählte, 

Was fi) geitern Abend zutrug. 
Staunend, freudig aufgereget, 
Nief Herr Pedro- jeine Tochter, 
Um aud fie ſchnell einzumeihen. 
Bald erbleichend, bald erröthend, 
Stand fie wortlos mir vor Augen. 
Dann, mit aufgeregter Stimme 
Fragte fie mic), ob er wirflid) 
Auch auf mic) geſchoſſen habe? 
Dieſes Tonnt’ ich nicht bejahen, 
Weil ich felber e3 nicht wußte, 
Denn im Augenblide, al3 er 
Das Gewehr erhoben hatte, 

Fiel er ſchon von feinem Pferde. 

Sräulein Clara ſich entfernte, 
Ohne von der Sache ihrem 
Bater Aufklärung zu geben, 

Oder ob fie felber feine 
Ahnung von der Urſach jenes 
Attentats des Näubers hatte? 

In dem weiteren Gejprädhe 
Zwiſchen mir und dem Seren Pedro 
Ward von Letzt'rem mir berichtet, 
Daß der Todte angehöre 
Einer ehrbaren Familie, 

Von dem Vater ſei veritoßen, 
Und nun fid) feit einem Jahre 
Mit noch einem andren Flüchtling 
Hier umher getrieben habe. 

Ich begab mich auf mein Zimmer, 

Um nad) Haufe zu berichten, 
Doch der fejte Entſchluß fehlte, 
Ob zu bleiben, ob zu reifen. 

So ic) ftredte mid auf's Sopha, 
Rejultatlos überlegt’ ich, 

Stand mir doc) das ſchoͤne Weſen 
Immer Iodend nod) dor Mugen, 
Und dann wieder jener Alma, 
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Dem ſie bald ſollt' angehören. 
Beim Gedanken an Herrn Alma 
Rief mir's zu aus tiefſtem Innern: 
Fort! Nur fort! Nicht länger bleiben. 
Aber gleich .entfloh das Bild mir, 
Und mit flehenden Gebärden 
Stand jie vor mir, mid) anblidend 
Mit den ſchönen blauen Augen, 
Und der Blid, er jagte: Bleibe! 
Aber darf ih? Darf ich jo mas? 
Nein, nur fort, die Ehr’ verlangt es, 
Aucd würd’ id) für den Herrn Pedro 
Wenig, wenig leiften können, 
Träte id) in feine Dienite. 
Das Gefühl begehrte Liebe, 
Unbefriedigt hier zu finden, 
Würde mic untauglich machen 
Für die ernfte, ſchwere Arbeit. 
Da es klopfte an die Thüre 
Und die Schwell’ betrat ein Diener, 
Ueberreichend einen Zettel, 
Um gleich wieder zu verſchwinden. 
Von dem Fräulein wars ein Briefen, 
Eine Einladung zum Garten, 
Sie nad) Mittag zu begleiten. 
Als wir dorten angefommen, 
Zegte fie den Arm in meinen, 
Und mit Schmerz bewegter Stimme 
Sprad fie: „Lieber, beiter Bruder, 
Zur Aufklärung einer Sade 
Hab’ ich Sie hierher bejchieden, 
Und ic) werde frei, ohn’ Rückhalt, 
Ihnen Alles offenbaren. 
„Wie die Eltern dazu Famen, 
Mic, als Kind ſchon zu verloben, 
Kann ich heute noch nicht faſſen. 
Meine guten, lieben Eltern 
Wollten immer nur das Beſte 
Ihrer beiden einz'gen Kinder, 
Davon bin ich überzeuget 
Und ich werde mich dreinfügen. 
Wären Sie mir nicht erſchienen, 
Lieber, beiter aller Freunde, 
Hätte ich wohl nie empfunden, 
Wie die innig, wahre Liebe 
So auf einmal ſich entwickelt 
In dem Herzen eines Maͤdchens. 
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Aber jene Willensfräfte, 
Die dem guten Vater inne, . 
Haben fi} auf mid) vererbet, 
Und darum bin ic) auch ficher, 
Daß ich überwinden werde.“ 
„D, wie glüdlich, liebes Fräulein!” 
Rief ich ſtürmiſch ihr entgegen, 
„Machen mich doch Ihre Worte, 
Habe nie vorher gefühlet, 
Was mich hier fogleich ergeiffen, 
Erſte wahre, ſchöne Liebe. 
Darf ih! Darf id Sie nur einmal 
An mein Hlopfend Herz noch drüden?” 
„Sa, mein Lieber! Sa, mein Lieber! 
Bin hauptjählich hergefommen, 
Um mit Ihnen, Theurer, Beiter, 
Wahre erjte Lieb zu Foften. 
Aber dann auf immer alle! 
Und Sie werden jelber auch wohl 
So e3 einzurichten wiſſen, 
Daß wir uns alleme nie mehr 
Hier auf dieſer Welt begegnen, 
Denn mein Entſchluß ſtehet feſt jetzt, 
Meinen Eltern zu gehorchen.“ 
In der grünen, dichten Laube 
Wo wir:eben angefommen, 
og id} fie zum Sitzen nieder, 
Weinend heiße, heiße Thränen 
Biel fie mir in meine Arme, 
Und ich drückte fie mit Wonne 
An mein Herz, das wallend klopfte. 
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Auf der HSimmelswarte. 





O es ift wahrhaft zum Jammern, 
Dieſer widerlihe Ehrgeiz, 
Den die deutihen Herrn Philifter 

VUeberall vortreten laſſen. 
Hab ich mich doch etwas irre 
Durch das Fernrohr leiten laſſen, 
Und ſitz nun mit meinen Blicken 
Auf der ſchönen Inſel Capri, 
Seh dort den berühmten Kater, 
Rück das Fernrohr und mein Blid fällt 
Durch das Fenſter aufs Hotelbuch, 
Dort jteht Einer, ift ein Deutſcher, 
Trägt den Namen ein ins Bud) da. 
Und was feh ih! Zum Ergößen 
Aller andern Menſchenkinder, 
Schreibt der Kerl da Ferdinando 
Aus Stadt Dresda in Saffonia. 
Und er blättert weiter rückwärts. 
Seh die Handſchrift andrer Menſchen, 
Andrer Nationalitäten: 
Seh Monfieur Dubois gejchrieben 
Und ein Mifter 5. S. Maijon, 
Erft’rer aus Paris und Zweiter 

‚ Aus der Angelſachſen Hauptitadt, 
Aber Keiner, auch ein Jota 
Italieniſch nur benügend, 
Und nun weiter ſeh ich wieder 
Schulze, Hamburg, Alemania. 
Diefen Schulzen möcht ich ſehen, 
Doch id) kann mir es auch denken, 
Iſt ein Kerlchen, ganz kurzbeinig, 
Aber ſtreckt ſich ganz gewaltig, 
Um viel größer zu ericheinen. 
Dann der Kopf iſt wie 'ne Kugel, 
Die man fchiebt auf-Regelbahnen, 
Und das Näschen iſt aud gar nicht 
In den Weg bei ſolchem Rollen, 
Denn die Bäckhen find fo feiſte 
Abgerundet, dabei röthlich 
Wie die Kirfchen auf den Bäumen, 
Sa das Näschen ſteckt dazwiſchen 
Selbſt wie eine kleine Kirche. 
Und nun diefe hohe Stirne, 
Sit doch jammer-, jammerjchade, 
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Iſt zuviel vom Haar bedecket, 

Das noch übrig iſt geblieben, 

Von dem monddurchſcheinten Haarwald, 
Drum man nicht die Stirnhöh wahr nimmt. 
Aber das ließ ſich ſchon machen, 

Hat das Bäuchlein doch "was übrig, 
So man fünnt etwas vom Bäuchlein 
Auf die hohe Stirne fegen, 

Und der Geifteshero wäre 

Fertig, wie fi) andre folder 

Leider noch viel finden Lafjen. 

Ein’ge Brofefjorennamen 

Seh ich auch in dem Regifter, 

Sit zum Beifpiel da ein Herrchen: 
Doktor Auguft S., Profeſſor 
Univerfita Breslavia, 

Und nod) andre Profefioren. 

Bei dem Worte Profefioren, 
Eingetragen auf die Weife, 

Rührts mich, rührts mich, tief im Herzen, 
Denn id} war: ja auch ein Deuticher. 
Grämte mich, du liebes Deutſchland, 
Grämte mid), weil du noch damals, 
Als ich ſchied von diefer Erde, 

So zerriffen, o jo elend 

Zwiſchen anderen Nationen, 
Eingebettet jo im Schlafe, 
Zräumteft von dem Kaiſer Rothbart, 
Und je mehr du jhliefft und träumteft, 
Um fo mehr man Schwertertänze 
Auf dem deutichen Rüden tanzte. 
Aber damals, als du endlich 

Did) ermannteit und den tolliten 
Deiner Bein’ger niederjchlugeft, 
Jauchzte Alles auf im Himmel 

Und ic) weinte Freudenthränen, 

Und ich dachte: Sicher, ſicher 

Wird ſich jest ein Geift entwideln, 
Wie der Geijt der Urgermanen, 
Einverleibt dem heut’gen Fortichritt. 
Aber ah! Verzweiflung fühl ich 
Langſam an mid) heranfchleichen, 
Wenn ich diefe Herren Priefter 

Der Gelehrfamfeit mir anjah, 

Die romanijieren ihre 

Werthen Profefforennamen, 

Und empfinde wie fo wenig 
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In fi) wieder aufgenommen, 
Immer hänget ihnen, immer 
Der Romane noch am Bopfe. 
Auch wirft hier der fleine Ehrgeiz 
Noch gewaltig mit, will zeigen 
Wie man in den fremden Sprachen 
Auf dem hohen Pferde reitet. 
Meiftens ſchmerzt mich, da ich jehe, 
Wie ſich eine Landesfürftin 
Aus dem ein’gen deutjchen Neiche 
Da im Buche eingetragen, 
Schreibt fie doch: La Grande⸗ducheſſe de 
... .. bourg. Arme deutſche Sitte! 
Sa, franzöſiſch ſpricht man heute 
Noch an dieſem deutſchen Höflein, 
Statt die deutſche Mutterſprache 
Zu gebrauchen, ſie zu lieben. 

* x 


8 





Aber weiter will ic) wandern 
Ueber diejes ſchöne Capri, 
Weiter über ganz Itelien 
Laß ih Fernrohr-Vlite ſchweifen. 
Haben dod) die Erdbewohner 
Keine Ahnung von dem Suden, 
Meinem Suchen nad) dem heut’gen 
Stand der Civilifationen. 

O du jhönes herrl'ches Capri, 

Wie bift du doch Deutſch geworden: 
Sch ic dod auf manchem Schilde 
Deutihen Bieranell angezeiget, 
Und die ganze Menſchheit weiß «8, 
Mo der Deutiche hinzieht, muß aud) 
Jenes ſchäumend' Naß ihm folgen, 
Wär auch gar nicht übel, wenn das 
Naß nur angewendet würde, 

Um den ſchönen Durſt zu löſchen, 
Aber ach, wie wirkt es häßlich, 
Wenn im Uebermaß genoſſen. 
Leider muß ichs ſagen, wie man 
Dieſen Deutſchen Götzen höher 
Stellet unter manchen Deutſchen, 
Als wie's deutſche Vaterland ſelbſt. 
Und wie wird im fremden Lande 
Dieſer deutſche Bierwurm doch ſo 
Oft beſpöttelt und belächelt, 

Wenn er aufgeblaſen, wulſtig, 
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Puffend, pujtend ſich beweget 
Unter ſittenrein'ren Menſchen. 

Doch ich laß den Bierkanngießer 
Nun bei Seite, ſuche weiter, 
Iſt noch andres zu beachten. 
Ah, du lieber Hiddigeigei, 
Du auch, Säckingens Trompeter! 
Lieber, edler guter Kater, 
Und du beſter der Trompeter, 
Was thut ihr im fremden Lande? 
Habt wohl die Geſchicht' vergeſſen 
Von dem Hohenſtauſcenkaiſer 
Und dem Konradin, dem Entel, 
Zegt’rer auf dem Blutgeriijte 
In Neapel jterben mußle. 
Aber euch wird's wohl jo ſchlimm nicht 
Da zu Land ergehen, dent ich, 
Tradjtet ihr ja nicht nad) Thronen 
Und nad) Krönung ton dem Papſte. 
Aber Säckingens Trompeter 
Nimm in adıt dic) lieber etwas! 
Man forſcht nad) in der Geſchichte 
Und wird finden, daß Fur jellit wohl 
Jenem Rapite nicht ſehr hold warit, 
Daß du mehr auf Luthers Seite, 
Als auf der der Liga ſtandeſt. 
Mit dem Kater iſts was andres, 
Mit dem Kater Hiddigeigei, 
Stand er nicht auf einer Seite, 
Blieb neutral und wärmte wohl fich 
Defter an dem Stadhelofen 
Seines Fräuleins Margaretha. 
Dies war jeine Tagesarbeit, 
Aber, wenn es Nacht geworden, 
Stieg er auf das Dach des Schloffes, 
Fing dort an zu fingen, wie die 
Höchſten aller Katzenkater. 
War er doch von hohem Stamme, 
Des Majores beſter Kater 
Und des Fräuleins Spinnemeiſter, 
Drum er liebt' nicht jede Katze, 
Die des Weges kam gelaufen, 
Ging er nur auf Mbenteuer 
Nach den nächſten Schloßnachbaren, 
Xiebelte dort mehr als nöthig 
Mit den hohen Adelskatzen. 
Aber leider ijt der Kater 
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Längſt ja maufetodt nun jeßo, 
Nur jein Name Iebt noch weiter 
Als der Kater Hiddigeigei. 
Und der edele Trompeter, 
Der die Schweden einft erſchreckte, 
Sit ja längft ſchon auch hinüber, 
Aber findet feinen Namen 
Sn mand)’ alten Schloßardiven 
. Dort am alten Vater Rheine 

Und in Scheffels ihönem Buche 
Des Trompeter von Sädingen, 
Und in new’rer Zeit auf Capri. 

€i, was ift da! Welches Lärmen? 
Laß das ſchöne Capri fallen, 
Springe auf vom Fernrohr, horche, 
Schaue bon der Sternentwarte 
Durd) oas Blaue unſres Himmels 
Und jeh mande Neugefomm’ne, 
Die fich ſcheints um etwas ftreiten.. 

Rene Antömmlinge. 

Ei, es wird fo toll gar, daß fi 
Unſre Polizei einmijchet. 
Einer unfrer Poliziften 
Rufet: „Ruh da!” Iſt doch eigen, 
Wo man ein’ge Menſchen findet, 
Sit das Raifonieren fertig. 
„Rubel Gebet eure Namen!” 
Ruft er, „und die Heimatgegend!” 
Ruhe wird es, ſcheinen doc; wohl 
BVolizei-Refpeft zu haben, 
Und auch Einer giebt nun Antwort: 
„Komme bon dem Staate Coburg;“ 
„Ich aus Sachſen,“ fpricht ein zweiter.” 
„Ich aus Bayern,“ drauf der Dritte, 
„Ich aus Medlenburgihem Lande!” 
„Halt,“ der Polizeimann rufet, 
„Bas find das für Weltentheile, 
Hab noch nie was von gehöret.” 
Er ſchlägt nad) in dem Regifter 
Aller nächſter Sonnſyſteme, 
Doch er kann nichts dergleich finden. 
„Hier ſind doch die nächſten Sonnen 
Nebſt Trabanten angegeben, 
Ihr kommt wohl dort von der Milchſtraß', 
Wo nicht alles regijtrieret,“ 
Spricht er hinterm Ohr ſich Eragend. 
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Darauf einer von den Fremden 
Fängt an in latein'ſcher Sprache, 
Sit Profeffor wohl gemejen: 

„Freut mich jehr, Herr Poliziftus, 
Daß Sie ſolche hohe Meinung 

Von, uns armen Erdenwürmern —“ 
„Halt!“ entgegnet's ihm, „Im Himmer 
Sit Latein jegt nicht mehr Mode.“ 
Drum in Englife fährt der Herr fort: 
„Wir hier fommen von der Erde 
Aus dem Reiche der Germanen, 

Aus dem jeg’gen deutichen Reiche.” 
„Ei das Donnermwetter!” flucht nun 
"Der Beamte und ganz wüthend 
Fährt er auf den Deutſchen los drauf, 
„Warum müßt ihr andre Sprachen 
Radebrechen, kauterwelſchen, 
Warum braucht ihr nicht die eigne? 
Hier in dieſem Himmelstheile 

Wird hauptſächlich deutfch geſprochen, 
Weil zur Himmelspoefie ſich 

Dieſe Sprache jehr gut eignet, 
Drum ich bitte, daß ihr Deutſch ſprecht; 
Alfo aus dem deutjchen Reiche 
Kommet her ihr allefammt da, 

Und habt immer nod) die ſchöne 
Tugend des Krakehlens an euch? 
Habe doch da letzt vernommen, 

Daß das Volk nun einig wäre 

Und das neue Reich gegründet, 

Und ihr Kerle kommt zum Simmel, 
Nennt mir.da die allerwinz’gen 
Fleckchen auf der deutichen Karte — 
Auf der Weltfart’ nicht vorhanden — 
Statt mir euer Reid) zu nennen. 
Seid ihr immer nod) verliebet 

In elendes Aleinjtaatwejen? 

Wollt ihr mit dem ew'gen Mäfeln, 
Mit dem dummen Jammern, Klagen 
Wieder Einigkeit zeritören, 

Und dann wieder euch die Köpfe 
Selbſt einander blutig ichlagen, 
"Damit eure Nachbarn wieder 

Euch zum Neitefel gebrauchen? 
Könnet doch gewiß nicht Elagen, 

Euer Kaijer meint es ehrlich, 

Will das Beſte aus euch maden! 
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Und doc) jene unzufried’nen, 
Engelgreinen Sozialijten 

Meinen, Republifen gründen 

Sei die höchſte Politika, 

Die die Menſchheit kann erfteigen. 
Ja, wenn alle Engel wären, 

Und die Menjchheit könnt' ablegen 
Ihren kraſſen Egoismus! 

Was wohl nützen Republifen, 
Wenn die Tugenden, die nöthig, 
Eine ſolche zu erhalten, 

Nicht vorhanden, nicht gepfleget 
Werden unter euch), ihr Menſchen! 
Pfeife auch auf euer ganzes 
Dummes Religionsgeſchwindel, 
Wenn ihr nicht die Grundlag eurer 
Religionen aufrechthaltet, 

Euch nicht gegenſeitig liebet 

Und dem Nãchſten das nicht gönnet, 
Was ihr jelbjt gern haben möchtet. 
Doch viel zu viel ich mich laſſe 
Hinreißen für euch, ihr Deutichen, 
Weil ic) felber einft auf Erden 
In dem deutichen Lande wohnte, 
’3 war zu Rarl des Großen Zeiten, 
Groß der Kaiſer ward geheiken, 
Weil er Länder einverleibte, 
Andre Länder jenem Reiche, 

Das Germanenreid man nannte, 
Und meil er den Bäpften diente, 
Indem er den Schädeln jener 
Sachſen tüchtig ein es bleute, 
Daß ſie glaubten an die Päpſte, 
Und die päpſtlich' Chriſtenlehre. 
Hättet lieber bei dem alten 

Gotte Wotan bleiben ſollen, 

Hat man euch nur ausgebeutet 
Durch der Päpſte Dienerſchaften, 
Wie ihr heute ja noch ſitzet 

Sn den Klauen dieſer Herren, 
Denn die wirklich edlen Chriften 
Haben dort in eurem Reiche 
Leider menig noch zu fagen. 

Sa, du liebes deutjches Volk, dur, 
Nimm in acht dic) vor dem Papſtthum— 
Laß Ultramontane herrſchen 
Nicht in deinem ſchönen Lande, 
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Denk zurück, wie deine Ahnen 
Elend litten, untergingen 

Unter Laſten, die man ihnen 
Aufgebürdet, aufgezwungen 
Bon dem Chriſten-Prieſterthume. 
Weil man jene tapfren Alten 
Durch der Römer Kaijerhorden, 
Durch das Schwert nicht konnt beherrſchen, 
Deßhalb mußten Romas Prieſter 
Ihre Herrſcherkunſt Hrobiren. 
Und wie weit fie es vollbrachten, 
Lehret dich das Kriegsgetümmel, 
Welches ſich auf deinen Fluren 
So verheerend abgeſpielet, 
Lehren dich die Kreuzeszüge, 
Die die Jugend, deine Jugend, 
Tauſendfach vernichtet haben. 
Wurde doch darauf gerechnet 

Die Familien auszuroden, 
Damit man das reiche Erbe 

Der Familien ein konnt ſtreichen 
Durch die frommen Kirchenväter. 

Ja, du deutſches Volk, du wareſt 
O, fo oft der treue Ejel, 

Jener ſchlauen Roma-SPrieiter, 
Wieviel man dir auf konnt bürden, 
Wenn man dich erſt in dem Garne, 
In dem Glaubensgarn gefangen. 
Sa, fie kannten den Charakter, 
Den german’ihen Volfscharafter, 
Und fie mußten, wenn die Treue 
Einer Sache einjt geſchworen, 
Daß du redlid) feſt es hieltejt. 

Da du deutjches Volk nun heute 
Wieder einig, ftarf geworden, 
Denk daran, daß du nicht twieder 
Dich von Neuem jener beugeit, 
Die ſchon wieder ihre Angeln 
Weit auswerfen, um zu fiichen. 

Dein gewalt’ger Staatsmann Bismard 
Schütte di) dor Uebergriffen 
Jener ſchwarzen Priefterbande, 
Aber heimlich wühlt man wieder 
Unter deiner Adelskaſte, 

An die Kirche fie zu binden. 
Schlüpft dein hoher Adel wieder 
Sn die höchſten Kirchenämter 
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Dann, du deutiches Volk, ſei ficher, 
Daß Tribut du, hohen, zahlejt 
Dort nad) Rom und anderweitig, 
Und es wird geſäet Zwietracht, 

Um des Kaiſers und des Reichstags 
Macht zu brecien, lahm zu legen —, 
Und der Raifer gehet wieder 

Nach Canoſſa um zu fnieen. 

O, wie oft hab ich gewünſcht ſchon, 
Daß du deutjches Volk erwacheſt 
Und den ganzen Kirchenplunder 
Aus dem Lande, deinem Lande, 
Ausweiſt, ganz und gar verbenneit. 
Ober bringe deine Priejter 
Auf den hohen Stand des Lehrers, 
Laß die Kirche .eine Schule 
Zür die ält’ren Menfchen werden, 
Indem man den heut’gen Fortſchritt 
Wahrer Wiſſenſchaften Iehret 
In den ſchönen Gotteshäuſern, 
Statt da jene alte Fabeln 
Immer wieder aufzutiſchen. 

Und wie würdeſtdu' dann Großes 
Für die ganze Menichheit Ichaffen, 
Haft doch einmal ſchon die Menjchheit: 
Aus dem Todtenbann gerettet, 
Aus des Geiftes Todtenbanne, 
Als du Luthers Lehr ergriffeit 
Und der Päpfte Macht gebrochen. 
Jenes war ein großer Fortichritt, 
Drum ergreif auch jeßt daS Banner, 
Führ die Menfchheit zu dem Höchſten, 
Zu dem höchſten Ziel, zur Wahrheit. 
Aber vorwärts jegt, ihr Deutichen, 
Hab euch) lang genug gepredigt, 
Wird auf Erden doch nichts nügen, 
Hier im Himmel bald ihr werdet 
Auf den andren Glauben fommen, 
Werd euch; jetzt die Himmelspläße 
So anweiſen, daß ihr nicht mehr 
Mit einander zanfen könnet!“ 

Die Felfenburg. 

Nun werd id) mal wieder fehen, 
Was die Erdbewohner machen 
Dort am ſchönen Miſſiſſippi, 

Wo im Staate Jowa id) 
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Unter Indianerfreunden 

Meinen erjten Wigwam aufihlug 
Und wo id) mein Erdenleben 
Unter Freunden ſchön beſchloſſen. 
Unter wirflid) treuen Freunden, 
Die da mit mir kämpften, fielen, 
‘Denn wie felten ift es doch wohl, 
Daß man unter. jener Menjchheit 
Wirklich treue Freunde findet. 

Ach, was feh ih! Wandern dieje 
Edlen Schwarzrod-Philofophen 
Jenen Weg, den jie oft gehen, 
Wenn fie gegenjeitig ihre 
Herzen auszufchütten haben. 

"Was fie heute wohl verhandeln? 
Ah, fie biegen wieder ab dort, 
Wo der edele Catatoba 
Funkelnd hell im Glafe winfet. 

Doch, was ift das! Ei was ſeh ich? 
Täufcht mid) nicht des Fernrohrs Linſe? 
Nein es ift die reine Wahrheit! 
Eine Burg auf hohem Feljen 
"Dort erbaut, wo noch vor Jahren 
"Meine Indianerfreunde 
‚Ihre Bogenfehnen fpannten, 

Um den edlen Hirſch zu tödten 
Oder. mit dem Feind zu fämpfen. 
Wo mein Freund, der große Keokuk, 
‚Seine Krieger klug durch Worte 
Für den Frieden wußt’ zu ftimmen 
Oder aud) für blut’ge Kämpfe. 

Da nun all dies ausgefämpfet, 
Sollte man doch wirflich denfen 
Müſſe erv’ger Friede herrſcheu. 
Alſo weßhalb baute man hier 

Dieſe Burg auf hohen Felfen? 
Meine beiden Mandrer biegen 
Nach der Burg hin, nad) der feften, 
Dort der Vogt auf hoher Mauer 
Fordert Beiden ab das Paßwort, 
War das richt’ge wohl gewefen, 
Denn es rajjelt, knarrt und quietſchet 
Jetzt die große Burgwall-Brücke, 
Langſam fich herunter ſenkend 
Uebern breiten Wajlergraben. 
Beide wandern durch den Thorweg 
Und die Brücde hebt jich wieder. 
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In dem Burgraum was für Leben, 
Ritter ſcheinen es zu ſein, die 
Sich zum Kampfe vorbereiten. 
Da, ein Hurrah tönet durch den 
Mächt'gen Hofraum, durch die Hallen, 
Gilt wohl jenen beiden Schwarzen, 
Die da wandern in die Burghall. 
Nach dem Oſten hin im Burghof 
Steht da eine oifne Halle 
Mit viel Tiſchen, Stühl und Bänken, 
Sit wohl eine Zecherhalle? 
Auf den Tiſchen jtehn die Humpen, 
Ob gefüllt mit edlem Naſſe, 
Kann ich recht nicht unterjcheiden, 
Denn der Mundichent figt noch ſtille 
Dort auf feinem mächt'gen Stuhle, 
Und die Humpen jind bededet. 
In dem Innren dieier Halle 
Sit auch eine Bühn' errichtet, 
Eine Rednerbühne jheint c3, 
Denn es treten jegt die beiden 
Schwarzröock' in die größe Halle, 
Aber nicht in ſchwarzen Risen, 
Sondern glänzend, jtahlbepanzert, 
Steigen auf die hohe Bühne, 
Werden hier begrüßt als Ahnherr 
Und als Burgpoet der Kleine, 
AN entblößen ihre Häupter, 
Und der Ahnherr redet alſo: 
„Der Gott, der uns in die Wiege gelacht, 
Der uns den Frieden, die Freude gebradit, 
So auch das Herz uns im inneren tobt, 
Er fei gepriejen, er fei gelobt, 
Denn was würte das Leben wohl fein, 
Wenn nur Philifter regieren allein, 
Wenn man mit unſrem Geijte nur fpielt 
Und uns in Glauben und Demuth erhielt? 
Dann wäre die Erd wohl ein Jammerthal, 
So dunfel, jo traurig, all überall, 
Die Somne ſchien dann jo geiiterbleich, 
Der Mond lat’ uns nicht aus dem Sphärenreich, 
Wir würden den Frühling, 

den Herbſt wohl nicht ſehn 

Und die Natur überhaupt nicht verftehn. 

Seid willfommen Alle hier nun, 
Die zu unjrem Feit ſich fanden! 
Seht wie freundlich die Natur ſich 
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Hat dem Menſchen offenbaret, 
Der Gefallen an ihr findet. 
Ber gewahret diejes Flüſtern 
In den Bäumen, in den Sträuchern, 
er beachtet jedes Blümlein, 
Lauſcht dem Lied der Fleinen Sänger, 
Und dem Raufchen in den Blättern, 
Ber fi lagern fann im Schatten 
Diefer grünbelaubter Dächer; 
Um mit Andren fi kann freuen, 
Wer im Geift ſich fühlt vermählet 
Mit dem ftillen edlen Schaffen 
Und umarmen mödjte alles, 
Bas da jproßt und was da wandelt: 
Diefer it der Edlen einer 
Und er hat e3 längſt begriffen, 
Daß er jelbjt ein Theil des Ganzen, 
Und er nennt dies Große, Ganze, 
Diefes Wirken, diefes Formen, 
Diejes ratlos ew'ge Schaffen, 
Seine einz’ge, wahre Gottheit! 
Doc wie oft verfennt man diefen, 
Oder ſucht ihn zu verleumden, 
Weil er frei ift, fich nicht beuget 
Unter hohlem Menſchen-Machwerk. 
Doch man hört ihn felten lagen, 
Wenn man böjes ihm anthuet, 
Ein Bedauern, nur ein Lächeln 
Flüchtig fpiegelt ji im Antlig, 
Ob's auch meh ihm tief im Herzen, 
Dann begiebt er ſich in's Freie, 
Um fein Zeid dem Gott zu Klagen, 
Dem er innig fo verbunden. 
Und bald fühlt er fi} erleichtert, 
Denn e3 liſpeln ihm die Blätter 
Freundlich ihren Gruß entgegen, 
Seder Strauch und jeder Grashalm 
Nickt ihm zu und jeder fraget: 
Hat man wieder did) gefränfet, 
Kommt nun mit dem vollen Herzen 
Zu ung, um e3 auszufchütten, 
Thu e3! Und es jubelt, lachet 
Freudig alles ihm entgegen. 
Bald verflogen ift der Trübfinn, 
Selber er nun lacht und jubelt, 
Dank euch, ruft er, ihr Bekannten, 
Die fo eng ihr mir verwandt feid, 
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Denn ich weiß ja: All' zufammen, 

Alles, was da freucht und fleuchet, 

Alles, was da ſcheint und leuchtet, 

Dies geheimnißvolle Wirken 

Macht zufammen das Vollkommne 

Erft und bildet eine Gottheit. 

Drum laßt uns, die wir jegt hier find, 

Senen Alltagsitaub abſchütteln, . 

Laßt das Leben uns erfaſſen 

Von der ſchönen, heitren Seite, 

Laßt uns weiſe das genießen, 

Was Natur uns Allen reichet, 

Daß wir friſch geſtärkt dem Tagwerk 

Uns von Neuem widmen können. 
Eins noch ruf ich euch entgegen, 

Haltet feſt an dem, was euch ſchon 

Bon den Ahnen ward ererbet, 

Haltet feft an jenem Sehnen 

Nach dem Grünen, nad) dem Freien. 

Rafjet in der Eichen Schatten, 

Wie es ſchon die Alten thaten, 

Euer fröhlich Lied erichallen, 

Das Gemüth und Herze ftärket. 

Wieder führ’ ic) num vor Augen 

Euch vergang’ne dunkle Zeiten, 

Damit ihr, die ihr eintretet 

Sn den Bund der Eberhardter, 

Einen Einblid habt in unfer 

Edles Handeln, unjer Wirken, 

Damit ihr es hören möget, 

Wie viel Blut es ſchon gefoftet, 

Diefe Stätte zu vertheid’gen, 

Dieje Burg fürs Hohe, Schöne, 

Dieje Burg der frohen Jugend. 


Bund der Eberhardier. 


Bor viel Jahren ward gegründet 
Diefer Bund der Eberhardter, 
So genannt, weil unſer Ahnherr 
Einftens diefen Namen führte. 
Ich ward dann an feiner Stelle, 
Als er ftarb, hier eingejeget. 
Und gegründet ward das Bündniß, 
Weil hier eine Bande herrichte, 
Zu zerftören unfre Freiheit. 
Wollten alle die Genüſſe, 
Die man fi) gewähren Eonnte, 
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In den Städten oder Freien, 
Wenn man in Gejellfhaft fröhlich 
Sid) zufammen fand und ladjend, 
Scherzend bei 'nem Glaje Weine 
Sich erhalte von der Arbeit, 
Bollten alles dies vernichten 
Durch Verbotgejete, graufam. 
Deßhalb thaten wir zufammen 
Uns als Erfte, und wir kämpften 
Gegen diefe Unterdrüder. 
So der Bund beidloß einftimmig 
Hier die feite Burg zu bauen, 
Und vertheidigt haben wir ung 
Bis zum Yeußerften, zum Letzten. 
Dieſes iſt der Jahresfeittag 
Zur Erinn’rung des Entjtehens 
Unfres freien, feiten Bundes. 
Sa, e8 waren ſchwere Zeiten, 
Die wir zu beftehen hatten 
Durch jo mande, mandje Jahre. 
Wurden wir doc) oft belagert 
Bon ſolch blutdüritigen Horden, 
Die den bittren Tod nicht ſcheuten. 
Aber immer jtanden feit wir, 
Fochten wie die alten Helden, 
Bis der Letzte unfrer Feinde 
Auf der Walftatt hingeftredt war. 
Freilich ward auch mander Ritter, 
Starf verwundet, aufgehoben, 
Doc) hat Feiner ſich muthwillig 
Den Gefahren ausgejeget, 
Drum den Heldentod jtarb feiner. 
Das Programm habt ihr in Händen, 
Für den Gang des heut’gen Feſtes, 
Macht euch fertig drum, ihr Ritter, 
Das Turnier ift nun das Erite, 
Brechet eure Zanzen tapfer. 
Wenn der Burgmwart von der Mauer 
Hören läßt Trompetenklänge, 
Reitet jtrad3 ihr in die Schranken.” 
Nitter fchreiten aus dem Saale, 
Knappen folgen, wie befohlen. 
Von der Bühne fteigt der Ahnherr 
Mit noch andren ältren Serren, 
Treten dann auf die Altane, 
Welche aufgebaut im Hofe, 
Zuzuſchaun den Ritterfämpfen. 
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Ah, da treten Ritterfräulein 
Aus dem Schloffe zur Altane, 
Wandeln hin im fröhl’hen Schwagen 
Und begrüßen dort die Herren 
Feierlich, ſich tief verbeugend. 

Und in ſchmetternden Zanfaren 
Tönt es jet von hoher Zinne, 
Brauſend, rajjelnd, jtampfend ſpringen 
Drauf die Ritter in die Schranken, 
Von dem Sclofje lautes Hurrah, 
Mit Mufik fi untermifchend. 
Kampfbereit die Ritter ftehen, 
Wieder tönt es von der Warte, 

Wird zum Angriff wohl geblafen? 
Sa, die Lanzen ſchwingen bligend, 
Sic) den nädjiten Gegner fuchend, 
Praſſelnd treffen die einander, 
Und die Splitter fliegen weit hin 
Bon den ftarfen Lanzenfchäften, 
Und es wird gekämpft, bis eine 
Seite fid) zum Rüdzug wendet. 
Und al3 nun der Kampf beendet, 
Sieht man erjt wieviel gefallen, 
Xiegen da wie ftarre Kloͤtze 
Durch den Panzer feitgehalten. 
Doch da kommen ſchon die Kappen, 
Um die todtgeglaubten Ritter 

Sn ein Zazaret zu bringen. 

Nun nod einmal bläft e3 ſchmetternd 
Bon der hohen Warte oben, 

Und noch einmal fommen Ritter, 
Sid im Einzelfanpf zu meffen. 
Mancher ftürzt, dem Sieger wird von 
Schöner Hand ein Strauß gereichet, 
And es warten noch zulet dann 
Senen Siegern höh’re Preije. 

Nochmals wird im Kreis geritten, 
Und dann führt man ab die Hengite, 
Man wirft fie in eine Ede, 

Statt mit Hafer fie zu füttern, 
Denn es find nur Bejenftiele. 

Lachend geht’3 zur Zecherhalle, 
Wo der Mundſchenk iſt beichäftigt, 
Alle jet mit Wein zu laben. 

Haben fich jehr nut bewähret, 
Dieje ſchönen Bumſterkeulen 
Mit den haar'gen, weichen Kolben, 
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Beſſer al3 wie ſcharfe Lanzen, 
Denn es iſt nicht eine Wunde, 
Die die Keulenſchläge machten, 
Blutend, tödtlich ausgefallen. 
Alle die gefall'nen Ritter 
Sitzen wieder an dem Tiſche, 
Um die Humpen mit zu leeren. 

Aber diefe Sumpenfigung 

Dauert doch etwas zu lange, 

Site nun ſchon ein’ge Stunden 

Hier auf meiner Sterneniwarte, 

Und beobadjt’ jene Trinfer, 

Die durd) jprudelnd Wit und Lachen 
Und durch Saitenfpiel, Geſänge 
Sid vom Kampfturnier erholen. 
Möchte das Programm verfolgen, 
Möchte jehn, mas nun das Nächſte. 

Ah, der Ahnherr jteht vom Site 
Auf nun, ſchlägt an eine Glode, 

Alles lauſchet jeinen Worten: 

Edle Ritter! Nuft er laut hin, 
Wie ihr brav eud) im Turniere 
Und im Trinken habt bewähret, 
So erwart’ ich von euch Allen, 
Die den Pegajos beiteigen, 

Daß ihr nur das Beſte leiſtet, 
Denn es ift jo mander Dichter, 
Der da blühet im Verborgnen 
Unter euch, wir möchten feine 
Leier nun voll tönen ‚hören. 

Einer ftehet auf, befteiget 
Sene Bühne und er räujpert 
Sid) erit, eh die Worte fommen: 

Da wir zur Feier des Jahrestags geſchrit- 
ten, wäre es wohl angemejjen, einen Rückblick 
auf vergangene Tage zu werfen, Tage des 
Kampfes und der Entbehrung, glüdliche und - 
traurige. Um jo mehr ſollten wir das thun, 
da ung ja das Geſchick alles diejes, mehr oder 
meniger, zufammen turchfämpfen hieß. Hier 
ift fo mande unfrer ſchönſten Hoffnungen, 
mander Jugendtraum zerſchellt am Felfen 
der alltäglichen dürren Wahrheit. Hier ſtand 
die Wiege un’eres amerifanifhen Bürger- 
thums. Unmeit diejer Stätte verlebten un— 
jer Burgvogt mit mir und zahlreichen Freun— 
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den, die als Ritter fi} num hier befinden, die 
erſten Jahre in Amerifa auf einfamer Prä- 
tie, wo noch alles urjprünglid) war, groß«. 
artig und herrlich. Wohl brachten jene Tage 
Beichwerden und Entbehrungen, aber in der 
Erinnerung leben fie mehr nod, in Hinficht 
auf das, was fie Gutes und Schönes gejpen- 
det, fort. 

Wie oft ging bier beim Morgengräuen der 
muthige Jäger vorbei voller Hoffnungen — 
über ihm jenes eigenthümliche Brauſen des 
ion im SHerbjtkleide Teuchtenden Urmwaldes, 
unter und neben ihm vermitterte Aeſte und 
dem Sturm erlegene Jahrhundert alte Baum- 
tiefen. Wie oft fehrte er heim in finjterer 
Naht durch das dom Winde gebeugte welfe 
Präriegras und, in den Wald eintretend, vom 
Uhugeichrei empfangen, Beute beladen, oder 
auch enttäufcht, ftet3 aber hungrig und dur- 
ſtig — auch wohl müde und durchnäßt. Hier 
gab es noch fein zur Ruhe und Erquidung 
einladendes Dad, unter dem unſer Burgbogt 
goldnen Wein ſpendete. Aber unangetaftet 
war noch die Sreiheit unter unferer glorrei- 
Ken Konftitution, fo frei wie die herrlichen 
Urmälder und großartigen Prärien war nody 
der amerifanijche Bürger. Laßt ung dieſes 
ſchöne Stückchen Erde ſchützen, hier gelte noch 
die alte unangetaſtete Freiheit! Burgvogt, 
laßt hier keine Feinde einſchleichen, und wenn 
der müde Säger hier einkehrt — jetzt meiſtens 
leider beuteleer und mit am Morgen geheg- 
ten, jegt zerſchellten Hoffnungen — verjage 
ihm nicht den Zabetrunf. Und wie jet die 
Umgebung mit ihren bewaldeten Höhen und 
Tiefen im vollen Mondlichte erglänzt, fo wird 
auch diefe Burg fünftig im Glorienjchein der 

- ungetrübten Freiheit leuchten, fo wie der 
Feuerwein, der jetzt hier gezogen wird, alle 
Herzen erfreut und aufmuntert, was id) in 
folgenden Verſen zeigen will: - 

Eberhardiſcher Feuerwein. 

Der Himmel grau, die Welt fo düſter, 
Sein Innerſtes jo ſchwarz wie Nacht, 

Der Kopf, der ſchwere Kopf, nod) wüſter, 
Kein Stern, fein Hoffnungsitrahl ihm lacht. 
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Reicht ihm ein Gläschen, Eberhardt, 
Der madjt vieleicht die Stirn ihm glatt! 
Doch traurig bleibt er, kann nicht lachen, 
Mit Fröhlichen nicht fröhlich fein, - 
Was fönnte man mit ihm wohl machen, 
Daß er mit Andren fi) Fönnt freu'n? 
Man ſchenk ihm noch ein Gläschen ein 
Vom Eberhardtichen Feuerwein! 
Jetzt fährt er ſich wohl in die Haare, 
Sieht träum'riſch ſich im Kreiſe um, 
Es mundet ſchon der Wein, der klare, 
Der Nektar aus Elyſium. 
Das dritte Gläschen ſchenket ein 
Vom Eberhardtichen goldnen Wein! 
Seid mir gegrüßt, ihr edlen Gaben, . 
Ihr Zabjal aller Sterblichen, 
Selbit Götter euch getrunken haben 
Hoch im Olymp, die Glüdlichen. 
Das vierte Glas, daS muß e3 fein, 
Das friegt den Hypochonder Fein! 
Wohl ift der Himmel grau und düiter, 
Doch heilt jein Inneres ſich auf, 
Lieblich ericheint des Winds Geflüfter 
Und höher dunkler Wolfen Lauf. 
Das fünfte Glas, ic) bitte euch), 
Das jtimmt ihn ganz den Göttern gleich! 
Jetzt ſchaut aus grauem Wolkenflor 
Der ew'ge Mond ſo klar und ſchön, 
Begrüßt vom frohen Jubelchor, 
Sanft weht der Wind von lichten Höhn. 
Drum jetzt das ſechſte Glas befehl ich, 
Denn dieſes ſechſte macht ihn ſelig! 
Freude grüßt vom blauen Himmel, 
Freude rauſcht der nahe Wald, 
Und im bunten Weltgetümmel 
Sang und Jubel wiederhallt. 
Zwar Sieben iſt 'ne böſe Zahl, J 
Doch nicht beim Trinken allzumal! 
O Menſchheit, könnt ich dich umarmen, 
Der göttlich unter Göttern fühlt, 
Den kalten Stein möcht ich umarmen, 
Um den die blaue Welle jpielt. 
Das achte Glas jet trinke ich, 
Sn eure Arme finfe ich! 
So finfet aud) die ew'ge Sonne 
Dort in des Welten Purpurmeer, 
Aud) fie trinkt freudig, fie trinkt Wonne, 
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Denn Luna winkt vom Often her. 
Dreimaldrei macht das nicht ncuine, 
Brüder, wißt ja wie ichs meine! 
Sterne funfeln, es leuchtet der Mond, 
Brüder, könnt ihr mir’s nicht jagen, 
Ob dort oben Freud auch wohnt? 
Zreud bei göttlidn Celagen? 
Zehn iſt wohl eine ſchöne Zahl, 
Zehn trinft man ſtets und überall! 
Jetzt tauſche ich mit feinem Kaiſer, 
Und wär’s der große Karolus, 
Denn heutzutage wird man weiſer, 
Sit Freud und Frohſinn Hochgenuß. 
Elf mahnet an die Geilterftunde, 
Doch das Glas macht jeine Runde! 
Ihr Brüder ſcheint mir gar zu felig, 
Die Wangen gleichen Rofenglühn, 
Und der Gejang erflingt fo fröhlich, 
Und eurer Augen Vlid ift kühn. 
Wer tränfe nicht um Mitternacht 
Das zwölfte Gläschen ohn Bedacht? 
Steigt ein Zweiter auf die Bühne 
Und erflärend hebt er an nun: 
Weil wir freie Menjchen bleiken, 
Bleiben wollen hier zulande, 
Weil wir uns dem Gott nicht beugen, 
Den die Chriften vorgeſchrieben, 
Weil wir nicht dran glauben wollen, 
Daß der Gott, den fie uns zeigen, 
Ein perſönlich, großer Gott iſt, 
Und daß diefer Gott vorhanden, 
Und weil wir die Gotteshäufer, 
Die fie aufbaun, nicht beſuchen; 
Deßhalb jtreitet gegen uns man, 
Uns verfolgend allenthalben, 
Doch wir fühlen frei und ftarf uns 
In der Burg der Eberhardter. 
Nein! Wir glauben nicht an euren 
Gott, den ihr in drei getheilet, 
Und wir glauben überhaupt nicht, 
Forſchen, Denken ift die Richtſchnur, 
Der wir folgen bis zum Ende 
Auf der Erd als Menſchenkinder. 
Uns befällt fein Angft und Bangen, 
Wie's bei euch, ihr Chriften, vorkommt, 
Wenn ihr an das. Ende denfet. 
Freuen uns, daß wir jo wichtig, 
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Daß wir nad) dem Erdenfeben 
Unentbehrlic) nod) im Ganzen 

ALS ein Theilchen weiter wirken, 
Daß wir in dem großen Kreislauf 
Etwas auszufüllen haben 

Zur Erhaltung von dem Ganzen, 
Denn es giebt nicht Tod, noch Ruhen 
Aller Stoffe kleinſter Theilchen, 
Nur Vewegung und Verwandeln 
Hier auf Erden, wie im Meltreum. 
Dieſes alles zu erforichen, 

Iſt das Ziel, das wir gejtedt uns, 
Und je näher wir der Wahrheit, . 
Der Natur Erfenntniß rüden, 

Um jo mehr wird fid) entwickeln 
Unjer Fühlen, unſer Trachten, 

Ohne Gotiesfurdt und Lehre, 
Ohne Chriſten Gotteslehre, 

Die es ja doch nie vollbradj:e, - 
Menjchen edel, gut zu machen. 

Ja, die mare, Ihöre Ethik, 

Die ji) dann an ung gebunden, 
Wird uns aud) die Richtung zeigen, 
Die wir wandeln, der wir leben. 
Und ift erit die ganze Menſchheit 
Diejem hohen Ziele nahe, 

Dann hat es erſt werth zu Ieben, 
Und als Menjchen hier zu wandeln 
Auf dem Kleinen Erdplaneten, 
Dann hat aber aud) die Menjchheit 
Das vollbracht, was zugetheilet 

Ihr im großen Weltenrei 
Und es wird fid) alles Schöne, 
Alles Große dann forterben 
Bon Geſchlechte zu Geſchlechte, 
Wie der Glaube an die Gottheit. 
Sich Sahrtaufende vererbie. 


Deutſche Helden. 

Höret nun noch die Geihich!e 
Einer Anjiedlung von Deutihen 
Dort im Staate Bennfglvanien, 
In dem ſchönen Thal Wyoming. 
Die Geihichte iſt jo ähnlich 
Wie die unjere, unſres Bundes, 
Nur mit jenem Interjchiede, 
Daß die dort nicht nur verfolget, 
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Sondern meiſtens ſterben mußten. 
Sa, fie ſtarben wie die Helden 
Des Leonidas der Griechen, 
Sn dem Paß der Thermopylen. 
Aber, ach, mit feinem Wörtchen 
Denket diejer deutfchen Helden 
Die Gedichte dieſes Landes. 
Kennt ihr das Thal, Wyoming wird's genannt, 
Bon guten Menſchen wird’3 bewohnt, 
Wie man den Ahnen einft gelohnt? 
Wißt ihr's, ward's in Gefchichte euch genannt? 
Waren Deutihe vom echten deutſchen Stamm, 
Alles vom deutjchen Baterlande Tam. . 
Die Fahne winkt für Freiheit und für Recht, 
Der Deutſchen Keiner bleibt zurüd, 
Man fcheidet wohl mit trübem Blick 
Auf Weib und Kind, zum blutigen Gefecht. 
Man tritt in Reih und Glied ins große Heer, 
Denn Waſhington ruft noch nad; mehr, nad) mehr! 
Wie ſchauerlich tönt es durch dunkle Nacht, 
Nachdem es von Beſchützern bloß 
Das grüne Thal, jo ſchön und groß. 
Wo immer nur die Freud, der Fried gelacht, 
Sieht man nım Flammen, Feuer, Brand und Mord 
Geübt von Frevler Hand, von Ort zu Ort. 
Indianer, Britte, Tory find die Madit, . 
Die diefe Schandthaten vollführt. 
Der Kinder Schrei fein Herz berührt, 
Bon Falter Mörderhand wird es vollbradt. 
Im Weiten ſchon die goldne Sonne finkt, . 
Doch immer nod das blut’ge Schwert man ſchwingt. 
Die Naht tritt ein, in ſchauerliche Ruh 
Verhallt des Lektgetroffnen Schrei. 
Zu jpät eilt jene Schaar herbei, 
Vom großen Heer eilt ſchleunigſt man hinzu, 
Es find dreihundertfünfzig an der Zahl, 
Die kürzlich erſt verließen diejes Thal. 
Schon find fie nah, es kniſtert in dem Wald, 
Schon dort in Oft der Tag erwedt, 
Sehn ihre Lieben ausgejtrecdt 
ALS ftarre Leichen, o fo eijig kalt. 
Es wiederhallt durch Waldespracht ein Schwur, 
Er lautet: Grauf’ge, blut'ge Rache nur! 
Noch glüht der Feuerbrand, voch ſteigt der Rauch 
Vom Heim, das nun in Aiche liegt. 
Manch Leiche ſich an Leiche jchmiegt, 
Die da im Wald zeritreut bei Baum und Straud, 
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Mandy’ halten ſich noch feſt im ftarren Krampf, 
Umſchlangen ſich ım legten. Todesfampf. 
Ein Donnern durch die Morgenröthe Hallt, 
Ein Wuthausbrud der kleinen Schaar, 
Schon Mancher näßt im Tau ſein Haar, 
Denn ihn traf ſchon die bleierne Gewalt, 
Krampfhaft' Zucken, Erheben einer Hand, 
Zerriſſen iſt das feſte Lebensband. 
Ein Wuthgeheul durchſchallt den Wald, das Thal, 
Und Bliges jchnell von Baum zu Baum. 
Braune Geftalten, merft fie kaum, 
Schwingen den Tomahawk, den falten Stahl, 
Sich nahernd mehr der Eleinen, tap ren Schaar, 
Die da nicht ſcheut den Tod, nicht die Gefahr. 
Steht feft, und Blitz auf Blig du rchzuckt den Bald, 
Ob auch jo Mancher niederjinkt, 
Den fühlen Morgentau wohl trinkt, 
Und ſchauernd mancher Todesichrei verhallt. 
Der Führer fommandirt: Vorwärts! Boran! 
Und vorwärts jchreitet tapfer Mann für Mann. 
Schrecklich iſtis Morden, heiker wird der Kampf, 
. Der braunen Schaar Lekte nun fliehn, 
Friſche Truppen den Wald durchziehn, 
Schon höret man der. Pferde dumpf Geitampf. 
Doch unfre tapfre, kleine Schaar weicht nicht, 
Ein Jeder thuet fämpfend jeine Pflicht. 
Der Führer fällt und fterbend er noch ruft: 
Kampf und Tod! Keiner weich zurüd! 
Dahin it unfer Erdenglüd, 
Drum ruhn wir bei den Unſ'ren in der Gruft. 
Von Neuem ftürmt man wütend auf den Feind, 
Bis der Legte mit den Seinen treu bereint. 


Sa, wie jehr verfennt man uns noch, 
Und wie möchte man gejchichtlich 
Das verſchweigen, was wir diejem 
Rande jchon fo viel geleiftet. 

Man fragt oft uns ält’re Deutiche, 
Die wir hier ins Land gewandert, 
Was der Deutſche Tag bedeute, 
Den wir hier zulande feiern. 

Und ich antwort’ auf die Frage, 
Da die Schule und Geſchichte 
Unfre Kinder nicht belehren, 
Was die Ahnen hier geleiftet, 
Deßhalb feiern wir die Tage, 

Um den Kindern wach zu rufen, 
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Daß fie jenem Volk entjtammen, 
Senem Bolfe der Germanen, 

Das der Menſchheit ſchon fo vieles 
Hat gegeben, und damit fie 

Diefem Liebe, Achtung zollen, 

Und damit fie inne werden, 

Daß die Freiheit dieſes Landes 

Aus german’ihen Wäldern jtammet, 
Deßhalb feiern wir den Deutichen 
Tag. Doch nicht mur unſren Kmdern 
Wollen wir zurück es rufen 

Ins Gedächtniß, fie erinnern, 

Daß fie ihre alte Mutter 
Alt-Germania ehren follen, 

Nein, auch euch, ihr Zweiggermanen, 
Die ihr eu) vom Mutterjtamme 
Schon fo früh habt abgeſchieden, 
Und in alle Welt gewandert, 

Euch fei hiermit zugerufen: 

Kommt zurüd und helft uns feiern 
Einen Tag, der und bereinigt, 

Uns al3 Bruder wicderfindet, 

Um die Tugenden der Alten 

Zu beleben, aufzufriichen, 

Unfre Fehler abzulegen, 

Um nicht mehr ir Streit zu fommen, 
Wie e3 leider hier oft vorfommt, 
Wo die Menfchen doch wohl meijtens 
Dem Germanenthum entitammen. 
Doch, was ift im Grund die Urſach? 
Unfenntniß vergang’ner Zeiten, 

Sa, ad) leider ſchweigt darüber 
Die Gejchichte diejes Landes, 

Wie die deutihen Emigranten 
Immer gute Bürger waren, 

Wie fie halfen es entwicdeln 

In Gefahren unterjtügten, 

Wie fie dieſes Landes Freiheit 
Halfen aufbaun und verfechten, 
Wie fie halfen Feinde ftürzen, 

Die es fuchten zu erdrüden, 

Zu beherrichen, zu verjflaven. 
Alles diejes ſucht man leider 

Zu verſchweigen, welde Namen 
Sind verborgen nod) im Dunklen. 
Doc es wird die Zeit einjt kommen, 
Wo man fi) ſchon wird erinnern 
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Diejer Großen, die da ftarben 
Mit der vollen Ueberzeugung, 
Daß dies Volk zu Hohem, Edlem 
Einſtens fi) entwideln werde. 
Und mie jedes edle Volk auch 
Seine großen Männer ehret, 
Wird man ihrer fid) erinnern. 
Drum ruf ich mit diefen Worten 
Ins Gedãchtniß dir zurück hier, 
Das, du Volf, was du vergaßeit, 
Jene Männer, ihre Thaten. 

Noch iſt Edelftein vorhanden 

Sn dem heut’gen Volkscharakter, 
Darum mwend’ ich mid) an di) nun, 
Volk der großen Nordland-Staaten, 
Nicht an deine Demagogen, 

Der du leider viel befißeft. 

Du, o Mühlenberg, du edler, 
Stehe auf aus deinem Grabe, 
Und zeig dich dem großen Volke, 
Welches gern dich würde ehren, 
Wenn man deine Thaten lehrte, 

So Pretorius, edler Steuben, 
Und fo viele, viele Andre, 

Die fürd neue Land, das ſchöne, 
Fürs Gedeihen ſich geopfert. 

Ad) wieviele find gefallen, 

Elend unter wohl gegangen 

ALS der Wildniß Pioniere. 

So ein Beifpiel hier, ein Fleines, 
Wie fi) manches abgefpielet 
In den Wäldern, auf Prärien. 


Die rothen Horben. 


Dort im flahen Prärielande 
An dem nahen Waldesfaume, 
In dem milden, ſchönen Weiten, 
Baut ein Mann auf feinem Raume, 
Auf der Anhöh’ eines Bergleins, 
Eine Hütt’ vom Stamm der Eichen. 
Alle helfen, Frau und Rinder, 
Alles ruht im Herbitesichweigen, 
Nur die Art und Säge Klingen. 

Bald iſt's Häuschen fir und fertig, 
All' fich der Vollendung freuen 
Und man hofft auf nahen Frühling, 
Um mit Thatkraft zu erneuern 
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Diejes unermüdlich” Schaffen 
Auf den Feldern und den Wiefen, 
Um am nädjten Sahresende 
Schön in Frieden zu genießen, 
Was mit unfichtbaren Händen 
Gütige Natur hilft fpenden. 

Weite Floden fliegen durd die 
Winterliche Atmofphäre, 

Nächtlich Dunkel jenkt ſich nieder 
Und erfirllt die weite Leere 

In den düftren Waldesräunen. 
Alles ruhet weit im Kreiſe, 

Nicht ein Fleines Thierchen regt fic), 
Nur ein Schleichen, leije, leiſe 
Macht ſich hörbar wie ein Kniſtern, 
Und verjtohlen hört man flüftern! - 

Lärmen, nein ein gräßlic Heulen, 
Stören plötzlich dieje Stille, i 
Menſchliche Gejtalten jpringen 
Aus der dunklen Waldeshülle, 

Sn dem Schein der hellen Flamme, 
Die da nah dem Haus entzündet, 

Und. durd) Stampfen und durch Heulen 
Wird der Kriegstanz laut verkündet. 
Da vom Haus her Donnertönen, 
Darauf lautes Röcheln, Stöhnen! 

Schon umzüngeln heile Flammen 
Das Gebälf der Eleinen Hütte, 
Noch verteidigt man ſich ſtandhaft 
Durch des offnen Eingangs Mitte, 
Aber bald find fie erlegen, 

Die Vertheid’ger ihres Heimes 
Und das Feuer prafielt, flammet, 
Zrißt den Reit des Lebenskeimes. 
In die Nacht, in Falten Winter, 
Fliehen Mutter, ihre Kinder! 

Drei der Guten find gemordet, 
Vater mit den fräft’gen Söhnen, 
Aus den heißen Flammen ftrömet 
Noch das legte Todesftöhnen, 

Aus dem Walde halt es wieder, 

Das Geheul der rothen Horden, 

Die vollbracht, was fie geplanet, 

Diejes Sengen, dieſes Morden. 

Und das Häuschen ftürzet nieder, 

Dedt der Dreien todte Glieder! 
Aus dem Walde leiſes Wimmern, 
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Ein dämoniſch gräßlich Lachen, 
Beide Mädchen zerrt hervor man, 
Wird ſie wohl zu Waiſen machen, 
Denn die gute Mutter fehlet, 
Vorwärts zerret man die Kleinen 
Durch die Winternacht, die kalte, 
Und die letzten Flammen ſcheinen, 
Leuchten noch den kahlen Bäumen, 
. Die vertieft in nächtlich Träumen. 
Dreizehn Jahre find vergangen, 
Krieger ziehen durch die Gegend 
Mit Indianern, die gefangen 
Sich nur langjam fortbewegend. 
Sn der Näh des Kleinen Städtchens, 
Das in Jahren aufgebauet, 
Zieht vorbei man und jo Mander 
Diejen feltfam Zug befchauet. 

Eine Frau, ergraut an Haaren, 
Eilet durch der Krieger Schaaren! 
Aber ah! Sie ift enttäufchet, 

Suchet, fuchet, kann nicht finden, 

Was fie ſehnſuchtsvoll erwartet, 

Und fie ſucht ſich durchzuwinden, 

Rückwärts aus dem dicht Gedränge, 

Da klingt ihr, wie aus der Ferne, 

Eine Stroph des deutſchen Liedes 

Durch den Sinn, das Kinder gerne, 

Ihre Kinder Abends ſangen, 

Sie ſtimmt an, mit Zittern, Bangen: 
Allein und doch nicht ganz allein, 

Bin id) in der Einſamkeit, 

Und hervor fpringt aus den Reihn 

Im Indianer-Mädchenkleid 

Eines ihrer lieben Kinder. 

Sie verſtand das deutjche Lied, 

Hatte es nod) nicht vergeffen, 

Seit fie von der Heimath jchied. 

Weinend ſich all Drei umſchlingen 

Und al Dreie weiter fingen. 


Noch ein Dritter rüft’t ſich nun, 
Auf den Pegaſos zu fliegen, 

Auf in höh’re Regionen: 

Schon vor hundertfünfzig Jahren 
Schien die Sonne meinen Ahnen 
Hier in diefem großen Lande. 

Sn den weißen Bergregionen, 
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Dort im ſchönen Staate New Norf, 
Hatte man ſich angefietelt, 

Und fie Alle hielten treue 

An den guten deutjhen Sitten, 
So wie an der Nutteripradhe, 
Und auf dieje Weife fommt es, 
Daß ic) jelber noch Deutich ipreche 
Und den deutihen Sitten huld’ge. 
Sa, ih fühle heute mich noch 
Hingezogen zu den Deutichen, 

Zu den Deutih-Amerifanern, 
Und fühl’ mich am allerwohliten 
Unter ihnen in Gejellihaft, 

So wie ihr feid hier im Kreiſe. 
Fühle noch das gleiche Schnen 
Nach Natur, nad) ihönem Freien, 
Und ich möchte wirklich jagen, 
Fühl dann wie im heil’gen Haie 
Jener altgermanihen Völker 

Und hauptjächlich fo am Abend, 
Wie jegt hier zu dieier Stunde. 

Sit fein Wunder, daß die Alten, 
Welche noch nicht Kenntniß hatten 
Von dem Walten im Naturreich' 
Sich an Stelle diejer Sträfte, 
Seder Praht-Naiureriheinung, 
Eine Wefensgottheit dachten. 

Ich dent felber etwas ähnlich, 
Wenn ich bei den Mondenicheine 
Geh in einer jtillen Herbjtnacht, 
Geifterhaft da alles Lcuchtet. 
Wenn der Schatten eines Baumes 
Sic) lang auf den Boden hinjtredt, 
Und dazu die Nachbarbüſche 
Ihre Elein’ren Schatten werfen, 
Wenn am Himmel dann die Wölkchen, 
Die vorbei am Monde hufchen, 
Bald erhellen, bald verdunkeln; 
Dann entjteht ein wunderbares 
Zittern, geifterhaft Bewegen 
Sn den zarten Schattenbildern, 
Und mein Auge ſchweift hinüber 
In die nächſten Waldregionen, 
Wo nun Alles Iebt und ſchwebet. 
Seltfames Gefühl befchleicht mich, 
Und ic) jehe mic) verſetzet 
Sn der Alten heil’ge Saine, 
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Und es regt ſich mir im Innern 

So ein Ahnen, ſo ein Sehnen, 

Um Verborg'nes zu ergründen 

Sn den Tiefen des Naturreichs. 

Dies Gefühl hebt unmillfürlich 
Meine Augen auf zum Himmel 

Und aud) hier ſcheint jeder Stern mir 
Von den Göttern zu erzählen, 

Die die Alten dort bewohnten. 
Das Gefühl für alles Schöne, 
Was Natur jhafft und geichaffen, 

Meine Jugend jchon beherrſchte. 
Sc durdjitreifte Wälder, Wiejen 
Und mein Herze hüpft’ in Freuden, 
Wenn id) frei und ungebunden 
Mid, mit meinen lieben Freunden 
Defters unterhalten konnte, 

Meine Freunde waren Thiere, 
Klein und groß, wie fie bewohnten 
Sene Wälder, jene Wiejen. 

Und wenn Abends ich zurüffam, 
Lag es jchwer mir auf dem Herzen, 
Wenn id) daran dachte, daß wir 
Weißen alles dies geraubet, 
Diejes ſchönſte Land der Erde. 
Mit jold) Bergen, ſolchen Thälern, 
Mit jold) Wäldern, fol Prärien, - 
€3 geraubet den Indianern. 

Und fo ließ ic) den Großvater 
Abends mandjes nod erzählen, 
Ehe wir zu Bette gingen 

Bon den Indianer-Stämmen, 
Ihren Sitten und Gebräuchen, 
Ihren Kämpfen mit den Weißen, 
Ihren Sagen und Geichichten, 
Und wie fand ic} diefe Sagen 
Doc) jo wunderbar, fo herrlich. 

Aber eh ich weiterfahre, 
Höret jegt erft eine Sage 
Sener weißen Bergesländer: 


Der Bergiec. B 
Ein See dort zwiſchen weißen Bergen Tiegt, 
Es leuchtet blendendweiß die Wafjerrofe, 
Am Felfenufer wuchern grüne Moofe, 
Die Ente fi) auf hoher Woge wiegt. 
Hier wohnt Wannega, fiebzig Jahr er zählet, 
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ALS jung Suneta er zum Weib fich wählet. 

Zwei Ponies zahlet er für's junge Weib. . 
Gefeiert wird der Tag dur Schmauß ımd Trinken, 
Man trinkt bis nad) dem legten Son nenwinken, 
Dann geht Wannega mit dem jungen Weif 
Zum Wigwam, ruht dort bald in tiefem Schlafe, 
An jeiner Seite liegt die fihre Waffe. 

Anonis lauert dort in dunkler Nacht, 

Ein ſchwarzer Wolfenflor gewährt ihm Hilfe, 
Verſteckt ift er im nahen, dichten Schilfe 

Und auf ein Zeichen wartet er bedacht, 

Um feines Schiffleins Segel hoch zu lichten 
Und mit Suneta in die Nacht zu flüchten. 

Der Donner rollt durch dunkle, ſchwüle Nacht, 
Den Sea beleuchten jchlängelnd heile Blige, 
Und mancher trifft mit Feuerjtrahlenfpige 
Das Wafjer dort mit unbegrenzter Macht, 

Um in die Tiefe zu verfinfen, 
Und fo das löſchend Element zu trinken. 

Anonis flieht, in feinen Armen trägt 
Suneta er, den theuren Schat, Suneta. 

Dem Wogenſchwall ift er ſchon nah, 
Der wüthend an das Felſenufer ſchlägt. 
Anonis Löft das Schiff aus feinen Banden, 
Um mit Suneta in der Fern zu landen. 

Doch die Geftalt Wannega's tauchet auf 

Smehellen Schein des Blitzes glänzt fein Bogen, 


. Raut brüllend ſchallt es durd die Nacht: 


Haft mich betrogen! 

Drum ende, junger Mann, den Lebenslauf, 
Und zifchend kommt der ſcharfe Pfeil geflogen, 
Anonis ftürzt getroffen in die Wogen. 

Suneta fauert weinend an dem Strand, 
Weiß nicht, was nun in ihrem Schmerz beginnen, 
Wannega rufet wüthend, fajt von Sinnen: 
Zerriffen haft dur unfer heilig Band, 
Straf fie, o Manitu — jo groß, als wie gerechte — 
Zur Warnung ihrem trüg’riihen Geſchlechte 

Ein Blitz darauf erleuchtet See und Wald, 
Und wüthend peiticht der Sturm die Wogen, 
In Wolfen fommt der Donner angezogen, 
Und prafjelnd in der Weite er .verhallt. 
Ein zweiter Strahl, Suneta ijt verſchwunden; 
Wannega ruft: Der Gott hat fie gefunden! 

Des Waſſers Tiefe dort ein Fels entiteigt, 
Es färbt fi) blutigroth der Stiel der Waflerrofe, 
Man jagt, fie wurzle in Sunetas Schooße. 
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Der Feljen einem Grabtnal gleicht. 

Suneta ruhet dort im tiefen Grunde, 

Anonis treu vermählt zum ew'gen Bunde, 
* * * 


Auf dem Land bin ich geboren 
Und als Farmer frei erzogen, 
Zehn Geſchwiſter waren unſre, 
Alles kräft'ge Farmerjungen. 
Mande blieben in. der. Gegend, 

Sn der Näh des alten Heimes, 
Andre zogen weiter weſtlich. 

So aud) id) 303 aus zur Fremde, 
Aber nicht nad) Weit nocd Norden, 
Ich 30g hin zum Staate Teras, 
Fand aud) dorten wieder, Deutjche, 
Denen ic) mid) angeichloffen, 
Gute, fleiß’ge, tücht’ge Menſchen. 
Auch bei ihnen war es Sitte, 
Deutſche Sprache zu gebrauchen, 
Im Familienkreiſe fand ich 

Ein Berhältniß, das man jedem 
Guten Menſchen an kann rathen. 

Hier in Texas fand ich Freunde, 
Meines Lebens ſchönſte Stunden. 

Mit Vergnügen gings zur Arbeit, 
Und wenn Abends alles fertig, 
Rief die gute, fleiß'ge Hausfrau 
Alle zum Familienfreife, 

Um auf irgend eine Weile 
Langeweile zu verſcheuchen, 
Und am Samſtagabend wurde 
Oft ein Tänzden aufgeführet 
Bei dem einen oder andren 
Diefer deutſchen Koloniſten. 

Bald nachdem die Ernt' vorüber, 
Und die fühlen Südweſtwinde- 
Ueber unjre Eb’nen zogen, 

Wurden Anftalten getroffen, 
Um zum Jagen auszuziehen. 

Eines Tages— mit noch Andren— 
Gings hinaus; im Duadlupthale, 
Hier im wilden Prärielande, 
Glänzte in der Morgenjonne 
Auf ner Höh ein ſchönes Denkmal, 
Und mit Staunen fragt ic} meine 
Freunde, was dies zu bedeuten. . 
Und mit Thränen in den Augen, 
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Zitternd mit bewegter Stimme, 
Mir erzählt’ ein ält’rer Nachbar, 
Wie der Sklavenkrieg ihm graufam 
Mitgefpielt, und wie zwei Söhne, 
Mit noch and'ren jungen Leuten 
Ihren Heldentod hier fanderr. 
Treu dem neuen Vaterlande, 
Dem fie gerne dienen wollten, 
Mit dem Schwert, mit Herz und Hand, 
Fielen fie hier, tapfer kämpfend 
Gegen große Uebermacht. 
Und die Nachwelt hat den Tapfren 
Hier in Lieb’ den Stein gejeget. 
Wollten nicht, daß man zerreiße 
Dieſes freie, große Land, 
Drum bald waren fie gerüftet, 
Reichten fich die Bruderhand, 
Um für's Vaterland zu fämpfen, 
Brachen auf nad Welt und Nord 
Durchs Gebiet der Merikaner, 
Wollten ſchnell erreichen dort 
Jenes Heer der Nordland-Staaten. 
Doch in einer dunklen Nadıt 
Wurden fie umftellt, umgangen 
Von ’ner großen Webermadt. 
Stille ift die Nacht gekommen, 
Es beleuchtet mandjer Stern 
Unermeßlich weite Räume, 
Bis hinaus zur weiten ern. 
Abgeſtimmt jekt Gloden -tönen, 
Schalen bon der Höh' ins Thal, 
Sind die Gloden jener Herden, 
Die da weiden überall, 
Und in diefem Quadlupthale 
Ragert ſich die Feine Schaar, 
Um in jtiller Nacht zu raften, 
Denn man ahnet nicht Gefahr. 
Aber die Rebellenhorden 
Trauten jenen Deutihen nicht, 
Die da glaubten an die Treue, 
An die höchſte VBürgerpflicht. 
Und jchon lange man beobadjt 
Ihr fo ftilles Treiben, Thun, 
Und man folget und umitellt fie, 
ALS fie in dem Thale ruhn. * 
Schon ift Mitternacht vorüber, 
Da ein Reiter fprengt vorbei, 
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Schwenket feinen großen Randhut, 
Thut als wenn er Cowboy fei. 


Schnell verſchwindet diefer Reiter, 
Hat gezählt die Kleine Schaar, 
Und bald zeigt fi} auf den Höhen 
Nun die wirkliche Gefahr. 
Reiterhorden jprengen donnernd 
Jetzt bon überall herbei, 
Es find jene Teras-Horden, 
ZTeras-Ranger-Reiterei. 
Schuß auf Schuß bligt aus dem Thale, 
Und fo mander Reiter fällt, 
Und die Sonne fteiget langſam, 
Sie den Often ſchon erhellt. 


Sonne willft wohl Zeuge werden 
Diefer handlich, blut'gen That? 
Schaueſt noch 'ne volle Stunde, 

Bis der Kampf geendet hat. 

Denn die Eleine Schaar nicht weichet, 
Seder Schuß trifft feinen Mann, 

Aber auch die Teras Rangers 

Sprengen immer dichter ran. 

So wogt weiter Kampfes Wüthen, 

Bis der Legt’ ins Gras gelegt 

Dieſer tapf’ren deutichen Helden, 

Und fi) nichts mehr, nichts mehr regt! 

Schliefen ſanft da auf der Erde 
In dem trodnen Präriegras, 

Bis man fpäter ihre Glieder 

In ein Grab zujammenlas, 

Und fo ruhen fie noch heute 

Im Texanſchen Prärieland, 

Wo ſo mancher Wand’rer trauernd 
Schon an ihrem Grabe jtand. 


Wär in Teras wohl geblieben, 
Wenn die Wanderluft nicht wieder 
Eines Tags gefaßt mich hätte. 


Wieder zog ich, und der Zufall 
Brachte mid) zu euch, ihr Freunde, 
Und ihr wißt kaum, wie ich glücklich 
Mi in eurer Mitte fühle. 

Mögen nod) viel Jahr vergehen, 
Die vereinet brüderlich, uns 
Auf der Burg zufammenfinden. 
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Das Ritterſchlagen. 
Wieder tönt des Ahnherrns Glocke, 
Denn es folgt das Ritterſchlagen 
Jener Knappen, welche würdig 
Sind befunden, um als Ritter 
In die Reihen einzutreten, 
In die Reihn der altbewährten 
Ritterſchaft der Eberhardter. 
Alle Ritterſchaft erhebt ſich 
Und marſchiret hin zum Platze, 
Wo Vorkehrungen getroffen, 
Um den Hauptakt dieſes Feſtes 
Feierlich zu End zu führen. 
Auf den Thron, der da im Freien 
Aufgebaut und hell erleuchtet, 
Steigt der Ahnherr nun mit Würde, 
In der Hand ſchwingt er die Ruthe 
Statt des Schwerts, ne Ruth von Reben, 
Und der Herold jtößt num kräftig 
In das Horn, das weithin ſchallet. 
Nun es kommt der erſte Knappe, 
Wird geleitet von zwei Rittern, 
Und der Herold es anfündigt. 
Spricht der Ahnherr: „Steig’ ab, mein Sohn, 
Kniee hier dor meinem Throne, 
Lege ab aud) das Gelübde, 
Wie es dir wird vorgetragen!” 


So er fnieet vor dem Ahnherrn 
Und erhebet feine Stimme: 


„Sch gelobe Treu den Frauen, 
Treu der Freiheit, Treu dem Lande, 
Diejem Lande, wo ich Iebe. 

Auch verſpreche ich zum Schuge 
Diejer Burg der Eberhardter, 

Stet8 bereit. zu fein zum Kampfe 
Mit dem Schwert und mit der Zunge, 
Bill vertheid’gen alle Rechte 

Der Verfaſſung diejes Landes, 

WIN gefund mir aud) erhalten 
Meinen Schlund, damit ich Sorgen, 
Die da fommen, Tann verdrängen 
Dur den Wein der Eberhardter.” 

Schwingt der Ahnherr drauf die Ruthe 
Und verleiht den Ritterſchlag ihm, 
Spridt: „Zum Ritter dich ernenn ich, 
Steige auf dein Roß und zeige, 
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Was'als Ritter du kannſt leiſten. 
Führe ‘ihn, ihr die Begleiter, 

Zühret ihn durch Feuerflammen, 

Damit er num gleich beweife, 

Ob er würdig unfres Bundes.“ 

Steigen auf ſchon dort die Flammen 
Mitten in der langen Reitbahn. 

Roffe bäumen ſich und ſuchen 
Schnell zu flüchten aus dem Scheine, 
Doch umfonit, der junge Reiter 
Giebt dem Pferde jeine Sporen, 
Sprenget durch des Feuers Flamme 
In Begleitung beider Ritter. 

Einer diejer Beiden jtürzet 
Rückwärts in die Kohlen, glühend, 
Aber gleich find jene Ritter, 

Die Spalier da bilden, bei ihm 

Und entreißen ihn den Flammen. 
Aber ſchon iſt er beichädigt, 

Sieht man’3 an dem ftarfen Reiben, 
Das er ausführt an der Stelle, . 
Die der Menſch zum Sigen braudet. 
Eiligft fommt der Arzt herbei gleich 
Und erfläret, daß der Ritter 

Wohl drei Wochen brauchen werde, 
Um den Schaden auszubeilen. 

Auch ein Anappe fommt gelaufen, 
Rufet ſchon von mweither: „Sind dies 
Deine allerbeften Hojen, 

Lieber Bater, jage, find ſie's?“ 

„3a, mein Sohn, e3 jind die Beſten,“ 
Und indem er ſich beweget, 

Fällt ein großer Fleden nieder 

Aus dem Theil der neuen Hofe, 

Wo diejelbe angebrannt ilt. 

Doch dies ftört das Felt durchaus nicht. 
Es fommt num der zweite Knappe, 
Und auch er Eniet vor dem Ahnherrn, 
Schwöret Treu dem Ritterbunde 
Und auch er fprengt durd die Flammen 
Ohne Unfall, ohne Störung, 

Und fo alle Andren folgen. 
Alle find nun brave Ritter, 
Und ein jeder trägt wie üblich 
Die MoSquitohaube, roth, nun, 
Die ihn ſchützet vor den Stichen 
Diefer edlen Singethierchen. 
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Denn fie fommen nun in Schaaran, 
Diefe Ritter ohne Lanzen, 
Aber doch mit gift’gen Spießen, 
Und fie zwiden und fie zwacken 
Manchen Ritter allgewaltig, 
Doch Mosquitos zu befriegen 
Mit den Lanzen, ſcharf und ſpitzig, 
Wäre feines Ritters würdig, 
Deßhalb jegte man die Hauben — 
Roth, wie Sonnenuntergang — 
Auf die ritterlichen Häupter. 

* * * 


Wie vom Himmel glänzt es nieder, 
Licht bricht durch die Burgesräume, 
Alle Bäume in der Runde 
Scheinen Feuer auszujprühen, 
Bunte Farbenwellen zittern 
Durch die laue Atmofphäre. 
Heimchen zirpen, Fröſche quafen, 
Und die Vögel in den Bäumen _ 
Fangen ängitlid) an zu flattern, 
Selbit die Hähne in der Gegend 
Denen, 's ijt der Tag gekommen, 
Denn fie krähen um die Wette, 
Aber irren fich gewaltig. 

Iſt ja nur der Feuerwerker, 

Der zur Luft der Ritterfräulein 
Steigen läßt Raketten jetzo. 

Drauf die Ritter ziehn zurück fich 
In die Halle, hell erleuchtet, 

Um dem Badjus und noch Andern 
Hier ein Loblied anzuftimmen, 
Sind noch lang nicht Fampfesmübde, 
Sigen da wie Tulpenfnoipen, 
Mit Kaputzen rotgefärbet, 

An der Spitze eine Lilie 

Und drei Eichenblätter vorne, 
Singen, daß e3 weithin ſchallet 
In die nahen Bergesflüfte: 

Burgvögtelein, Burgvögtelein! 
Bring ung jet eins vom Beſten, 
Vom Eberhardtihen Feuerwein, 
Muß es aus Fühlem Keller jein. 
Yurgvögtelein, Burgbögtelein, 
Bring uns jet eins vom Belten. 

Der Wein im Faß, der Wein im Faß, 
Der ift nicht zu verachten, 
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Man trinft nod immer eins dazu 
Des Abends jpät und Morgens fruh. 
Der Wein im Faß, der Wein im Faß, 
Der ift nicht zu verachten. 

Amerika, Amerika! 
Dem Treue wir geichmworen, 
Dies volle Glas, das gelte dir, 
Denn auf die Muder jpuden wir, 
Amerika! Amerika! 
Dem Treue wir geſchworen! 

Vom Tannenbaum, vom Tannenbaum 
Träumen wir hier nod) öfter, 

Drum diefen Becher Deutjchland noch 
Und aud; der Bismarck Iebe hoch! “ 
Bom Tannenbaum, vom. Tannenbaum 
Träumen ‚wir hier noch öfter. 

Und Allen no, und Allen noch, 
Die font im Weltall wohnen, - 
Den bringen, Erdbewohner wir, 
Noch diejen legten Tropfen hier. 

Und Allen no, und Allen noch, 
Die fonjt im Weltall wohnen! 

O Vögtelein, o Vögtelein, 
Bring uns nod) eins vom Beiten, 
Bring uns dom goldnen Feuerwein 
Aus Fühlem Keller, Klar und rein. 
O Vögtelein, o Bögtelein, 
Bring ung noch eins vom Beiten! 

Ein Humwetter. 

O ihr guten Menſchenritter, 
Die ihr dort am Miſſiſſippi 
Auf dem Fleinen Erdplanefen 
Euch fo Iuftig unterhaltet, 
Merket nicht, was euch bevorfteht, _ 
Seht noch nicht die dunklen Wolfen, 
Drohend ſchweben überm Haupte. 

Ich ſeh's kommen, dunfel wälzen 
Sic der Wolfen dichte Maſſen, 

Grau durdmwoben, auf die Burg hin, 
Und ein ſchrecklich Hagelwetter 

Mit Tornado und Begleitung, 
Wird euch Ritter bald begrüßen. 

AH! Sie merfen es, die Tapfren! 
Schon die Atmofphäre füllt ſich 
Mit gefnidten Aeften, Zweigen, 
Und das Dad) der Zecherhalle 
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Flieget ſchon dabon-in Stüden, 
Und die Ritter wie fie laufen, 
Die Kapugen und die Lilien 
Fliegen mit den grünen Blätterır. 
Mit dem Dache hoc) gen Himmel. 
Doch die Burg, die feſte, jtehet, 
Troßt der wilden Elemente. 
Doch die Ritter! Wo find diefe? 
Haben ſich wohl hingeflüchtet 
Hinter jene dien Mauern! 

Nach des Sturmes Toben endlich 
Graut der Tag, und wird es helle, 
Und die Ritter wandern einzeln 
Und in Gruppen ihrem Heim zu. 


Schade, daß das Feſt zu Ende, 
Hätte noch) gern zugejehen 
Diejem Iuft’gen Erdenleben. 

Kehre jego meine Blide 

Wieder hin nad) Himmelsräumen, 
Und beobachte von Neuem 
Angefomm’ne Menfchenkinder, 
Denn es ijt bei mir Gewohnheit, 
Wohl aud) etmas Wißbegierde, 
So nad Allem umzufchauen, 
Um ein Urtheil mir zu bilden, 
Diejes ſpäter anzumenden, 

Um der Menjchheit auf der Erde 
Einft zu zeigen, was ihr fehlet 
Zür ein glüdlic) ſchönes Leben. 

Hat man leicht Gelegenheit doch, 
Sich im Himmel aufzuflären, 
Kommen ja von allen Welten 
Die Geſchöpfe hier zufammen, 

Und mit weldjem Staunen jieht mar, 
Wie verjchieden fie geartet. 

AH! Dort figen wieder Zweie! 
Auch erft Fürzlih angefommen, 
Sceinen aus dem Yanfeelande, 
Haben nod die alten Schrullen: 
Ihres. Erdenlebens in ſich, 

Denn ich hör’3 aus dem Geſpräche, 
Das die Beiden eben führen. 
Sehn den Splitter andrer Augen, 
Doch den Balfen nicht im eignen. 

Ad, ihr Menſchen, warum das nur? 
Habt ihr all doch viele Fehler, 
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Keiner von euch iſt vollkommen, 

Und fo find es auch Nationen. 

Seine Hände ftarf bewegend 

Spricht der Eine, weit vernehmbar: 
„Was find alle Nationen 

Auf der Erde gegen uns wohl? 

Alles haben wir erfunden, ° 

Was der Menſchheit nun zu gut fommt! 

Und die Volfsregieruing kommt doch 

Bon dem Volk dem wir-entftammen. 

Sit Gelehriamfeit doch uns ſchon 

Sn der Wiege zugetheilet, 

Darum die Erfinderföpfe, 

Welche unfer Volk beherbergt. 

Ja unzählig ift das Große, 

Was jeit Jahren wir vollendet, 

So im Reiche der Finanzen . 

Sit fein Volk, was unſrem gleichkommt, 

Haben wir doch jolde Größen, 

Die in kurzer Zeit vollbrachten, 

Was fein andres Volk geichaffen, 

Nämlich: Millionen-Werthe, 

Millionen ohne Ende! 

Und wie ift es ſchön und Teicht nun 

Mit den Millionen herrichen 

Ueber alles Volf der Erde. 

Sa wir werden herrichen einſtens 

Auf dem ganzen; Erdenrunde, 

Sit der Anfang doch gelungen, 

Indem wir vom jpan’ichen Bolfe 

Schöne Ländereien kauften, 

Zwar nicht ganz mit baarem Gelbe, 

Vielmehr mit Kanon’ und Säbel. 

Und fo wird man immer weiter 

Sich auf diefe Weil’ entwideln. 

Nicht ettva aus reiner Habſucht, 

Nein, wir ſind's der Menſchheit ſchuldig, 

Aus dem Joch fie all zu jpannen, 

Und zur wahren Volksregierung 





Wie man Großes kann erreichen. 
Mit den Philippinen-Inſeln 
In dem afiatifchen Meere 
Sit der Anfang jchon gebildet, 
° Um bon bdorten einzugreifen, 
Wenn es zu der Theilung fommet 
Mit dem Reiche der Chinejen, 
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Doch wir werden bei dem Schluffe, 
Zei dem Friedensſchluß nicht fragen, 
Ob die Andren aud) was wollen, 
Wir behalten ſchon das Ganze, 

Um ein freies Volk zu ſchaffen — 
Wie ich vorher jhon erwähnte — 
Weil die anderen Nationen 

Keine Kenntniß vom Errichten 
Freier Volksregierung haben. 

Mit dem Britenfreund John Bull da 
Müffen wir nod) Freundſchaft halten, 
Damit vor der Hand man friedlich, 
Nachbarſchaft in Indien findet. 
Wenn wir im Chinejenreiche 
Unfre Einrichtungen machen, 
Volksregierung dort zu gründen, 
Mit des Chriftenthumes Lehren 
Die Chineſen zu beglüden. 

Beide find dem Ruſſen Feind wir, 
Weil er ſchon ’nen Theil von China * 
Abgerifjen, uns genommen. 
Und-wie find wird doch jo freundlich, 
Sriedlid mit den Sapanefen, 

Weil fie unf’ren Rath befolgen, 
Unf’ren und des Freunds John Bull, 
Jenen Ruſſen zu befriegen, 

Um ihm wieder zu entreigen 

Jenes ſchöne Land Mandiduria, 
Ueberhebt’3 uns doch der Koſten 
Sene Kriege felbit zu führen. 

Und nad; Anficht unſres Freundes 
Sit noch mehr dabei gewonnen, 
Wenn fi) beide recht verhauen 

Und dabei fi tüchtig ſchwächen, 
Dann, denkt unfer Freunden John Bull, 
Haben freie Hand wir dorten. 
Können dann in Afien ichalten, 
Wie's geziemt jold großen Völkern, 
Wie wir beide doch wohl find. 

a der theure Freund verjteht es 
Diplomatifch mitzumirfen. 

Friedlich müffen wir noch wandern 
Auf den Wegen zwar, die John Bull 
Ausleget für feine Freunde, 

Doc) die Zeit ift nicht mehr ferne, 
Wo wir ihm und andren Freunden 
Auf die Hühneraugen treten, 


— 
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Indem wir dann das Geſetzbuch, 
Welches Monroe hinterlaſſen, 
Ihnen vor die Naſe halten, 

Und dem biedren Johnny ſagen: 
Iſt jetzt Zeit, daß du hier rückeſt, 
Aus Canadia ſchnell verdufteſt, 
Denn wir wollens ſelbſt gebrguchen. 

Sind doch unſre Wälder etwas 
Unergiebig ſchon geworden, 

Und Canadia hat genügend, 
Um ung wieder auszuhelfen. 

Ad, wie war es doch jo herrlich, 
Als wir ſelbſt noch Urwald hatten, 
Schaffte man dod) Acre große 
Flöffe, jenen Flüffen folgend, 

Die von Nord, Nordweſten kommend, 
Aus den jhönen Waldregionen, 

Die da einjteng eriftirten. _ 

Und wie waren dod) jo billig 

Sene koloſſalen Stämme! 

Man ließ einfach) fie umbauen, 
Dadurch wurden ſchnell Millionen 
Wieder zugeführt dem Lande. 

War’ doch ungeheuer weiſe 
Von Monroe, als er e3 ausſprach: 
Hand davon, ihr andren Völker, 
Don dem großen Kontinente, 

Den Amerika wir nennen, 
Sit für uns Amerikaner, 
Uns gehört er, muß er bleiben, 
Und da wir, die guten Nantees, 
Auch die jtärkiten auf der Welt find, 
So muß mit der Zeit das Ganze, 
Das Amerifa wir nennen, 
Uns noch angegliedert werden. 
Nichtet euch darnach, ihr Völker 
Alle auf der ganzen Erde!” 

* * * 


Ah! Dort kommen noch zwei Andre —- 


Vettern diejer Beiden ſcheinbar — 

Haben eine kleine Weile 

Dem Geſpräche zugehöret, 

Scheinet ihnen nicht zu paſſen 

Dieſe Unterhaltung Beider, 

Denn gereizt der Eine jpricht da: 
„Wie Fönnt ihr euch unterſtehen, 

Hier im Himmel noch zu prahlen, 
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Iſt es nicht genug geivefen, 

Was ihr auf der Erd geleijtet 

In dem Prahlen und dem Heucheln? 

Waren wir doc) eure Lehrer, 

Habt ihr Alles doc, entnommen 

Aus dem Sade unj’res Wiſſens, 

Und nun prahlt ihr, daß ihr Alles, 

Was die Menjchheit weiß, entdecktet !“ 
„Wenn ihr unf’re Lehrer waret,“ 

Spricht der Andere mit Eifer, “ 

„Und wir find jegt Prahler, Heuchler, 

So müßt ihr uns dod) die Sache 

Beigebracht, gelehret haben, 

Und dann jeid ihr ja noch größ’re 

Heuchler, als wie all die Unſren.“ 
Wüthend fpringet darnady John Bull 

Auf den Vetter zu, verſetzt ihm. + 

Plötzlich ins Geſicht 'nen Schlag, jtrads, 

Auch der And’re zahlt in.gleidher 

Münze heim ihm ohne Zögern; 

Und die Simmelspoliziiten 

Faſſen Beide ſchnell beim Kragen... 

Doch der Eine ſpricht: „Was heikt das? 

Glaubt ihr denn dahier im Simmel 

Wird die Nohheit fortgefetet, 

Wie ihr fie auf Erden übtet? 

Alle Beid’, ihr Herren Bettern, 

Borwärts! Werde euch mal zeigen, 

Wie im Himmel man umjpringet 

Mit Prahlhubern und Schlagmeiern! 
Wie feid ihr doch abgefommen 

Bon dem Pfad der Tugend, den ihr 

Einſtens ginget, al3 ihr wohntet 

An dem Strand des nordihen Meerıs, 

Drüben auf des Feitlands Boden. 

War't ein Wahrheit liebend Völkchen, 

Doch nachdem ihr auf der Inſel 

Euch dort eingeniftet hattet, 

Da erwachte bei euch Schelmen 

Jene Sudt nad) Herrichgelüften. 

Stland, Schottland war das Erite, 

Das ihr in die Tafchen ftedtet, 

Und fo ging es weiter, weiter! 

Chriften nenn’t ihr euch und thut ni ht, 

Was da Chriftus einft gelehret, 

Folgt nicht jenen wahren Sägen, 

Die Religion zu Grunde liegen. 
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Miffionäre voller Habſucht 

Sendet ihr nad) jenen Rändern, 

Die ihr in dem Auge habet, 

Zu erobern, zu beherrichen. 

Dieſe Miffionäre follen — 

Wie ihr faget — jene Völker 

Durch das Chriftenthum beglüden, 

Doch in Wirklichfeit iſt's anders: 

‚Statt die Völker zu belehren, 

Sä't man fo lang Haß und Zwietracht, 

Bis Aufftände dann erfolgen, 

Dann hat man ja leichte“ "Mebeit, 

Sie zu unterjodhen langſam. 

Abtrünnig feid ihr geworden 

Der Natur, das Fleckchen Erde, 

Worauf ihr mit Andren wohnet, 

Gönnt ihr Keinem, noch die Rechte, 

Jene Menſchenrechte aller. 

Ja in der Verblendung haltet 

Ihr die Völker and'ren Glaubens 

Unmoraliſch und rückſtändig, 

Und ihr nennt verächtlich Heiden 

Jene, die Natur verehren, - 

Und die Weltanihauung haben, 

Daß der Menſch hier auf der Erde 

Seines eignen Glüdes Schmied fei, 

Indem er durch inn’ren Antrieb 

Sittlich gut und rechtlich handelt. 
Ihr nun, ihr Amerikaner, 

Tretet in die gleichen Spuren, 

Die euch Johnny vorgetreten, 

Und hauptfählich ihr, die Yankees, 

Die ihr glücklich euch ſollt't ſchätzen, 

Daß von and'ren Elementen 

Ihr durchkreuzt, durchwoben wurdet! 

Wodurch erſtens jener ſtarre 

Buritaner-Glaube ſcheidet, 

Dem ihr ganz und gar ergeben. 
ange, lange wird’S noch dauern, 

Bis ihr auf dem Standpunkt ankommt, 

Wo ihr endlich einſehn Iernet, 

Daß die weiſen Mittelmege 

Nur allein zum Glücke führen. 

Auf dem Weg, den ihr jegt wandelt, 

Geht ihr unter, baldigft unter 

AS Nation, als Republika. 

Werdet aller Orten finden, 
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Daß das Jagen nad) dem Reichthum 
Sit die Grumdlag alles Uebels. 
Sa, bei euch ift es ein Uebel, 
Dieſes Tagen nad; Millionen, 
Seder will ſchon Millionen 
Häufen an, fein eigen nennen, 
Aber ad, es glüdt nur Wen’gen. 
Diefe dann vernichten jedes 
Kleingeſchäft, fie treten nieder, 
Was im Wege ihnen ftehet, 
Und bald-ift die Klaſſe fertig, 
Die da herrichet und regieret, 
Und du Bolf, du wirft erdrüdet, 
Wirſt beraubet deiner Rechte. 
Spefuliren, jpefuliren, 
Sit das Feldgeichrei von allen, 
Geht jo flott im Taumel weiter, 
Alles wird mit fortgeriffen 
Und die Kartenhäujer fallen, 
Finanziellen Tod verbreitend. 
Und wie wird das Geiftesleben 
Noch entarten, untergehen, 
Keine Dichter gehn hervor mehr 
Aus dem Bolfe, eurem Volke! 
Keine, die man nennen könnte 
Wahre Philoſophendichter, 
Sittentödtende Romane, 
Bar der Poeſie Gedichte 
Sind die Rejultate diejer 
Eurer neuen Geijtesrichtung. 
Schon iſt ja das Zeitungswejen 
Saft allein die Tagesnahrung, 
Die dem Geijte wird geboten, 
Unterworfen, preisgegeben 
Der Kontrolle der Geldprogen, 
Denn ſchon tanzen Redakteure 
Nach der Pfeife der Finanzen. 
Sa, der Ton der feilen Preſſe 
Wirkt vergiftend alle Tugend, 
Die im Volke noch vorhanden. 
Und, o Volk, dein eignes Denken 
Schwindet, dein politiih Handelt 
Wird unfider, denn du ſtehſt nicht 
Mehr auf deinen eig’'nen Füßen, 
Deine Preſſe, mit Musnahmen, 
Führet di) am Gängelbande, 
Führet dich auf irre Wege, 


— 237 — 


Wird dafür bezahlt, beſtochen. 
Ja, ſchon liegſt du in den Schlingen, 
Welche übers Meer hinreichen 
Von dem kleinen Inſellande. 
Biſt du feſt in dieſen Schlingen, 
Durch die Preſſe feſtgeſchmiedet, 
Dann wirſt du vom edlen Vetter 
Wohl auf alle Weiſ' gebrauchet, 
Wirſt wohl gegen and're Völker 
Aufgehetzt, um die Kaſtanien 
Aus den Kohlen ihm zu holen. , 
Hüte dich! Laß dich nicht hetzen 
Gegen andre Nationen, 
Gegen jene, die der Better 
Gar zu gern vernichten möchte, 
Weil fie ihm im Wege ftehen, 
Seinen Raubzug zu vollenden. 
Treibet jhon Jahrhundert lang nun 
Diejes Spiel der Völferhege, 
Und gelingt ihm immer wieder. 
Aber jet vorwärts ihr Edlen, 
Werde eud) mal vierzehn Tage, 
Vierzehn unſrer Himmelstage, 
Hinter Schloß und Riegel ſetzen, 
Da könnt ihr philoſophiren 
Und nachdenken über euer, 
Nun vergang’nes Erdenleben. 
Werde euch, indem ihr feitjikt, 
Aud etwas einpaufen laſſen 
Bon den ſchönen Simmelsregeln, 
Und ich wette: Werdet baldigjt 
Noch ganz tücht’ge Kerle werden! 





Auf der Burg ber Gherharbisritter. 


Wie oft haft du uns jchon gereicht, 
Schöne Burg, den vollen Freudenbecher, 
So wollen wir dir heute auch 
Huldigen als frohe, freie Becher. 

In eurem Schatten, Eichen, wollen wir ung 


baden, 
Und neu ung jtärken zu edlen guten Thaten. 
Wie oft haft du uns jchon gezeigt, 
Edler Wein, in deinem Spiegelbilde 
Kleine Schwächen, ſchöne Seiten, 
Die ein jeder führt in feinem Schilde, 
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Laßt fie im großen Bild an uns borüberziehen, 
Und einem Jeden wird das Herz in Freud 
erglühen. 
Denn wie in dem Kaleidoskop 
Glänzt es farbenprädtig uns entgegen, 
Wenn auch Heine Fleckchen hier und da 
Störend ſich manchmal dazwiſchen legen, 
In dem Kaleidoskop, uns bildſchön abzurunden 
Im Leben, um bald friſcher davon zu gefunden. 
Wie übertrifft der Glanz der Freud 
Diefe kleinen Störenfriede immer, . 
Jed' kleine Wunde wird geheilt 
Durch reiner Gedanken heller Schimmer, 
Das Blut wird fühl und ruhig, ja edle Gedanken 
Segen den Heinen Störern goldumr ahmte Schranken, 
Ein froher Tag bricht an aufs Neu, 
Schon früh beginnt das geiftige Turnier, 
Im fprudelnden Humor erglänzt 
Der bliende' Gedanke durchs Quartier, 
Schon man den edeln, hohen Pegaſos befteiget, 
Man heute noch die höchſte Geiſterwelt erreichet. 
Steig auf, o Pegajos, jteig auf! 
Steig zum Olymp, fomm zu uns wieder, 
Dein edler Reiter jteigt mit dir, 
Rede Pegaſos die jtarfen Glieder, 
Und fommt ihr zum Olmıp des Zeus, des hohen, jchönen, 
So Tafjet einen Vers an unfre Burg ertönen. . 


Anter dem Sternenbanner. 


Süänge und Kläuge 
aus der neuen Heinath. 





Nun hundertfünfzig Jahr find. her, 

Daß dorten auf dem nord'ſchen Meer 
Scharf ihre Augen ſeewärts jpähten, 
Sich ihres Schiffleins Segel blähten. 

Schlank wie die Tanne wuchs fie auf, 

Frei wie das. Meer in feinem Lauf, 
So wandelte fie durd) das Leben, 
Frei war. ihr Thun, frei war ihr Stieben! 

Waren ihr jene Feifeln drum; 

Die man der Jugend legte um, 
Zu ſchwer, fie fonnte fie nicht tragen, 
Sann, wie fi) deren zu entjchlagen. 

Gefeffelt waren Menſchen dort 
Durch Puritaner jtrenges Wort, 

Drum zu dem Vater ſprach Nell Hilton, 
Laß uns drum wandern zu den Wilden. 
So weiter nördlid) og man bald— 

Ob aud) der Seewind rauh und falt— 
Mit Fiichgeräthihaft, Pfeil und Bozen 
Sm Scifflein auf den Meeresivogen. 

Mit friedlich frohem, frommem Sinn 
Ging's zu den Paſf'maquoddy hin, 
Erbaute fidy ein Haus von Bäumen, 

Sm Innern abgetheilt in Räumen. 

Nell Hilton fand ſich bald zu Haus, 
Sie wanderte oft ein und aus, 

Von einer zu der andren Hütte 
Durd der Paſſamaquoddy Mitte. 

Der Vater dem Geſchäft oblag, 

Er fiichte Nächte lang und Tag, 
Um die Familie zu erhalten 
Durd) lange Winter, jene Falten. 

Da eines Abends fehrt’ er ein 
Sm Haufe, ſchon war's Mondenfchein, 

Und fand die Tochter, herzensmarme, 
In eines Häuptlings jtarfem Arme. 

Der Vater ſchnell von Wuth entbrannt, 
Nik. das Gewehr drauf von der Wand, 
Und aus dem Nohre Feuer bligte, 

Ein Blutftrom ihm entgegen fprigte. 

Der Häuptling ſank, der Tod war da, 

Nell Hilton ftumm die That bejah, 

Dann fie, im fernften Winfel kauernd 

Tief ſchluchzte um den Todten trau ımd. | 
Sie hatte ihn ja lange ſchon 
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. Geliebt, der Wildiith freien Sohn, 


Es weh ihr nun im Herzen brannte, 
Zu tragen war ſie's faum im Stande. 
Um Mitternadt irat fie hinaus, 
Sie riß fi) los vom Vaterhaus; 
Sie wanderte auf Wildeswegen 
In dunfler Nacht duch Wind und Negen. 
In ihrer Seelenpein rief fie: 
Dir Vater, dir vergeb ich nie! 
Der Stamm wird Rache, Rache jchreien, 
Doc ich werd mich dem Frieden mweihen. 
Verſammelt war'n "ie Paſſ' maquoddys, 
Bor fie trat Nell Hilton bleic, 
Sprach: Vergebt, was da begangen, 
War’3 mein Vater, der den Streich 
Führte gegen euren ‚Bruder. 
Doch die Schuld, die Schuld iſt mein; 
Hätte ſollen frei und offen 
Gegen meinen Vater fein. 
Ja wir liebten ‚uns. jo innig, 
Dachten uns fein Unrecht bei, 
Doch iſt eine Schuld begangen, 
Dann auf meiner Seit’ fie jet. 
Drum beſtraft mid), rächt den Bruder, 
Der im grünen Jagdgrund weilt, 
Straft mid! Straft mid) ohne Qualen, 
So daß Tod mid) jchnelf ereilt! 
Einem fernen Donner gleicyend, 
Grollend 30g es durch die Reihn, 
Blitze zudten in Gejichtern, 
Schien ein Sturm jehr nah zu fein. 
Und ſchon ſchwingt des Todten Bruder 
Eine Streitart überm Haupt, 
Einem wilden Thiere gleichend, 
Brüllend er nad) Rache ſchnaubt. 
Ruhig blieb des Fiſchers Toter, 
Brei ſah fie den Krieger an. 
Werfet! rief fie, mad} ein Ende, 
Daß die Sache abgethan. 
WIN ich's mit dem Leben büßen. 
Nur den Vater laſſet ihn, 
Laßt ihn feinen andren Rindern 
Laſſet ihn in Frieden ziehn! 
Sechſe traten aus den Reihen, 
Und fie zogen ſich zurück 
Nach dem Wigwam, jenem großen, 
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Dort berathend ihr Geidhid, 
Und fie fehreten bald wieder 
Zu Nell Hilton trat man hin, 
Einer ſprach: Dir ſei vergeben, 
Bleib, jei uns Veratherin. 

Du begingeft ja fein Unrecht, 
Deinen Vater trifft die Schuld, 
Ihn muß unire Rache treffen, 

Du bleibjt hier in unfrer Huld! 

Du follft unfre Kinder Iehren, 

Alles, was der weiße Mann 

Mehr weiß und was unſren Kindern 
Und uns allen nügen kann. 

Ich werd eure Kinder lehren, 
Werd eud führen aus der Nacht, 
Sprach Nel Hilton zu den Kriegern, 
So lang mir die Sonne ladıt, 
Nehmt ihr mir den alten Vater, 
Dann ijt’3 au mit meinem Thun, 
Will dann aud) wie er hienieden 
In dem fchönen Sagdgrund ruhn. 

Werd an eures Bruders Stelle 
Euch 'ne gute Schweſter fein, 
Doch eriparet mir die Trübjal, 
Sa erjparet mir die Bein 
Und ermordet nicht den Bater, 
€3 war eine raſche That, 

Hätte fie wohl nie begangen, 
Hätt' ich ihn gefragt um Rath. 

Auf die Kniee fiel fie nieder, 
Bittend fie die Hände hob, 

Wi ich euch in Treu ja dienen, 
Auf den Knieen ichs gelob, 

Nur laßt mir den alten Vater. 
Muß es Leb' um Leben ſein, 
So mill ich ja gerne fterben, 
Nur laßt mir den Vater mein. 

Stehe auf! Nicht jolft du Enieen, 
Einer ſprach, nicht fteht’3 dir an, 
Unfre Freundſchaft dir ja längſtens 
Dein Benehmen dir gewann, 
Deinem Vater ſei gegeben 
Eine kleine, kurze Friſt, 

Dreimal geh die Sonne unter 
Und ſie abgelaufen iſt. 

Iſt er dann nicht aus der Nähe, 

Iſt fein Wigwam dann nicht Ieer. 
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So erreicht ihn das Seſchoſſe 
Und den Leichnam nimmt das Meer. 
Du biſt unſrem Stamm verbunden, 
Unſre Schwefter ſollſt du fein, 

Alle Freiheit ſoll dir bleiben, 
Und das Unfre jei aud) dein. 
FE 


Acadien ift gefallen, wir müffen fort, 

Wir müſſen ziehn, ſprach Nell Hilton, nad) jenem Ort, 

Bo fie ſich, die Acadier, nun niederlafjen, 

Denn dieje wir lieben, die Andren wir hafjen. 
Blut'ger Krieg wird nun folgen, doch jei’3 gejagt: 

So lang Pafjamaquoddy ihr in euch tragt, 

Einen Tropfen des Blutes, das Väter gaben, 

So lang jei eure Streitart noch nicht begraben. 

Auf der Seite der Franzojen halten wir drum, 

Die Zeit der blut’gen Rache iſt noch nicht um, 

England hat uns immer nur grauſam behandelt, 

Drum feien bald Worte in Thaten verwandelt. 

Die Kämpfe werden graufam und’blutig wohl ſein, 

Doch joll durch euren Arm mit die Freiheit gedeihn, 

Und follten die Gegner aud; diejes Mal fiegen, b 

So joll drum die Freiheit noch lang nicht erliegen. 

Es wird fich entwideln eine andere Macht, 

Ein Geſchlecht wächſt hier auf, wie Tag aus der Nacht, 

Diejes wird dann glorreich die Freiheit erringen, 

Die Fahne der Sterne ſoll einſtens hier ſchwingen. 

Die große Natur ungejtört fie noch iſt, j 

Prägt dem Menſch ſich ein wohl in kürzeſter Frift, 

Sie regt ihm den Geift an, mit Wiſſen verbunden, 

So hat ſich ſchon Mancher dem Finftren entwunden. 

Und jo wird erjtehn hier, auf Bergen, im Thal, 

Eine Stadt, ein Dörfhen, wohl allüberall, 

Die gefnechtete Menſchheit wird ſich hier finden, 

Wird das neue Reid) des Friedens terfünden. 

So fagt’ Nell Hilton den Kriegern im Frein, 

Die Aeltften des Stamms riefen: So muß es fein, 

Krieg gegen England und Fried den Franzofen, 

Mit ihnen wir wandeln auf Dornen und Rofen. 


Es raufchte der Wald, es braufte das Meer, 
Die Sonne janf tiefer, die Nacht kam her. 
Es fang durd die Lüfte ein traurig Klagen, 
Es ſchien der Geſang die Götter zu fragen: 
Weßhalb der Krieg, weßhalb dieje Noth, 
Weßhalb das Schwert, das bringt den Tod? 
Es jang’s ein Schatten am Uferrande, 
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Geiſtergleich ſchwebt er im weißen Gemwande. 

Sranzofen gejchlagen! Vorbei! Vorbeil 

Sangs weiter: Es fommt num die Toranneil 

Doc) ift von neuem der Schladtruf ertönet, 

Freiheit wird fiegen und dann verjöhnet 

AU diefe Menjchheit, es wird fi aufbaun 

Ein Neich, getheilet in Staaten und Gaun, 

Ein Reid) der Freiheit wird Hundert von Jahren 

Beſtehn hier, werden ſich Tauſende ſchaaren 

Aus aller Herrn Ländern vom Erdenrund, 

Und Lob wird ertönen aus manchem Mund. 

Rauſchet, ja rauſchet ihr Meereswogen, 

Euch Wellen gleich, kommt die Freiheit gezogen, 
Und wenn ihr Wellen auch Manchen verſchlingt, 

Ihr doch einſt Wahrheit, Gerechtigkeit bringt. 

Ich weiß, es ſteigt aus dem Kriegesgetoſe 

Die Freiheit hervor, wie die edle Roſe 

Aus Zweigen im Frühjahr ein Knöspchen Klein, 

Doch bald ſchön entwidelt,-jo weiß und rein. 

So rauſchet drum weiter, ihr Kriegeswogen, 

Auch mic; Habt ihr in den Strudel gezogen, 

Doch opfre ic) ja mein Leben fo gern, 

Wenn dann uns nur leuchtet der Freiheit Stern. 

England verfolgt mich, die Nacht id) drun mähle, 

Du große Natur die Kräfte mir ſtähle, 

Damit ic) aushalte, bis es vollbracht 

Das Werk der Befreiung bon engliiher Macht. 

Du haft mid) verftanden, mein Werk wird reifen, 
" Heut Nacht wirft, Volk du, die Waffen ergreifen, 

Mein Glückwunſch begleit dich zum großen Heer, 

Es folgen bald Andre, es folgen noch mehr. 

Dunkler ward es und heft’ger es jtürmte, 

Welle auf Welle fi) Berghoch aufthürmte. 

Im flatternd Gewande fchritt fie waldein, 

Um bor Tag’s Anbrud im Heime zu fein. 

Da rief eine krächzende Stimme im Walde, 

In Schludten, an Feljen bald fie verhallte: 

Nell Hilton, dreh rechts, gieb acht, ja gieb acht! 

Steht dir ein Unglüd bevor heute Nacht! 

Still ward es wieder, der Wind nur ſtürmt' weiter, 

Nell Hilton achtet’ des Rufs wenig — leider! 

Vor ihr ertönte ein ſchallendes Halt! 

Nun endlich bift du in unfrer Gewalt! 

„ao. 


Ward ein Gericht gehalten 
Frei unterm Simmelsgelt. 
Von rauhen Kriegesmannen | 
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Nell Hilton war umjtellt. 
Was ihrem Schical harret, 
Sie jtand ’ner Göttin gleich, 
Sn Marmor aufgerichtet 
Und ſelbſt wie marmorbleid). 

Ein Zeuge war gerufen, 
Er ſprach: Was könnt ich mehr 
Und weniger bezeugen 
Als daß fie jtehet höher, 

Wie Einer hier im Kreife, 
Sie geht in Liebe auf, 
Sie lebet nur für Andre, 
Nein iſt ihr Lebenslauf. 

Ein rother Mann, der Zweite, 
Trat auf den Beugenftand, 
Sprach: Unſrem Stamme ift fie 
Seit Jahren ſchon befannt, 
Und hod) wie jene Tanne 
Steht hoch fie überall. 
Erquidend ift ihr Wirken, 
Wie fanfter Regenfall. 

Wie eine zarte Blume 
Umſtellt von wildem Kraut 
Lebt fie in unfrer Mitte, 
Auf ihren Rath man baut, 
Drum nehmt uns nicht die Schweiter, 
Die Liebevoll und zart 
Uns ſchon fo oft vor Unheil 
Durch ihren Rath, bewahrt. 

Es ſchwebte hoch ein Adler 
Zur ſelben Tageszeit, 

Hoch iiber dem Gerichte, 
Die Flügel ausgebreit't. 
Wollt er daS Opfer jhügen, 
Was lag in dem Bemühn? 
Denn immer in der Runde 
Zog er daher, dahin. \ 

Doch alles war vergebens, 
Der Todesiprud) er fiel, 
€r wurde laut verkündet 
Und mandye Thräne fiel. 
Hoc) aufgerichtet ftand jie 
In Mitt’ der Henker Kreis, 
Für ihre edlen Thaten 
War Tod Torannen-Preis. 

Sie fprah: Du Adler oben, 
Emblem für's neue Neich, 
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Du follft die Freiheit ſchützen, 
Sollit tragen jenen Zweig 
Der Eintraht und des Friedens 
In einer Kralle ſcharf, 
Des Jupiters drei Pfeile, 
Die andere bedarf. 

So fliege edler Vogel 
Hoch in der Lüfte Reich, 
Bald flieget meine Seele, . 
Dir tapfrem Vogel gleich. 
Stamm der Pafjamaquoddy, 
Nehmt meinen Leichnam hin 
Und Ieget ihn zur Erde ' 
Nad) eurem Braud) und Sin. 


Mein Volk, dir werd ic) wieder _ 


Erſcheinen einft bei Nacht, 
Wenn Kriegesunglüd- drohet, 
Mein Geift dann dir erwacht, 
Er wird fi dir dorf zeigen - 
Auf jenen Feljen hoch, 
Wo mande dunkle Wolfe - 
Dir ſchon vorüber zog. oo. 

Genannt ſei Hiltons Naden- 
Der Felſen, den ich mein’, 
Dort werd ich mich dir zeigen 
In hellem Feuerſchein, 
Wenn du von andrem Volke 
Mit Kriegen wirſt bedroht, 
Dann komm ich dir zu rathen 
In deiner, deiner Noth! 

Doch iſt es nur ein Drohen 
Und keine Kriegsgefahr, 
Dann werd ich nicht erſcheinen 
Auf jenem Felsaltar. 
Drum immer nur in Frieden 
Geh deiner Arbeit nach, 
Ich werde dich beſchützen 
So viel ich es vermag. 

Doch läßt du dich hinreißen 
Vom Uebermuthe einſt, 
Und Andren Krieg erkläreſt, 
Wenn beleidigt du dich meinſt, 
Dann kehr ich niemals wieder, 
Dann iſt mein Reid) zu End’. 
Denn dann der Geijt der Freiheit 
Sic, wieder von dir trennt. 
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Und ſie hat Wort gehalten, 
Kam immer, wenn bedroht, 
Du Volk, von einem Kriege, 
Gab dir ein Zeichen, roth. 
Sn diefem Krieg mit Spanien 
Hat fie ſich nicht gezeigt 
Auf jenem Hohen Felſen 
Bleibt-immer fort, vielleicht! 





Rad Amerite, 


Sonntagmorgen wars, herrſchte heil’ge Stille 
Und in der Natur regt fein Lüftchen ſich, 

Ad) wie friſch, wie zart, in welcher Fülle 
Umgab das grüne, neu Entjtandne mid), 

Und ſchön, mit einer leichten Nebelhülle 
Zerfchleierten die Bäume, Sträucher ſich. 

Noch Alles ſchien in tiefen Schlaf gejunfen, 
Die Sonne jandt’ der erjten Strahlen Zunfen. 

Mein Bater ging belehrend mir zur Seite, 
Bon Pflanzen ſprach er, vom Naturgefcheh’n, 
Mit kindlichen Gedanken, weldye Freude, 

Blieb ich an mandem jungen Pflänzhen jtehn. 
Da ſchlugen dumpf die Gloden, und wir Beide 
Stille jtanden, wohl um zu Gott zu flehn, 

Den Zene dort im Gotteshaus - anriefen, 

So einige Sefumden raſch verliefen. 

Drauf Vater ſprach in abgebroch'nen Sätzen: 
Warum! Warum! Erhebjt du dich denn nicht? 
Du Menſchengeiſt! Es ift ja zum Entfegen, 

Wie man’ dic ſchmählich führet hinters Licht. 
Wie kann er nur die Wahrheit fo verlegen, 
Der dort im Haus von einem Gotte fpricht, 
on einem Gott, der Alles ſoll erſchaffen, 
Soll nie von feiner Arbeit, nie erſchlaffen? 

Sch horche auf, es flimmert mir vor Augen, 
Was Spricht mein treuer, guter Vater aus, 
Man fol den Namen Gottes nidjt gebrauchen, 
Nicht gehen in ein heil’ges Gotteshaus? 

Und jenes Priefters Nede fol nichts taugen, 
Sein heil’ger Vortrag gehn von Lügen aus? 
Kein Gott! Kein Gott! DO wie ich ängitlic fühle, 
Rief ich, der Knabe, in die Morgenitille, 

Mein Sohn, ſprach Vater, fann dirs nicht erflären, 
Noch faßt es nicht dein winz’ger, junger Geilt, 
Laß dir nur Zeit, laß Jahre noch gewähren, 
Und dir dein guter Vater es verheißt, 
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Daß er did) eines Beffren wird belehren, 

Und dir der dunkle Schleier dann zerreißt! 
Schon gährt es in den jüng'ren Generationen 
Und Glauben ſchwindet mehr bei den Millionen. 

So ging mir mandjes Jahr dahin und Denken 

Verdunfelte mein Glauben nad und nad), 
Sch ließ mich nicht von jenen Prieftern lenken, 
Und bald es klar und deutlich vor. mir lag: 
Daß nur das wahre Willen ung kann ſchenken, 
Was uns einft führet. Hin zum hellen Tag, 
Und glüdlid) war id) drum, all Tag und Stunden, 
Daß ich es endlich, endlich hat gefunden! 
u... 

Es mehr und mehr in meiner Heimath tagte, 
Dody man als Landverräther fie anflagte, 

Die auf 'ne höh’re Stuf zu führen fuchten 
Mein armes Volk, das fo darnieder lag. 
€3 fam denn auch der trübe, dunkle Tag, 
Wo man auswies die Ketzer, die Berfluchten. 

Verzweiflung lag nicht in de3 Vaters Mienen, 
Zort ging es, um den weiten Flug, den kühnen, 
Zu beginnen dorthin nad) andrem Lande. 

Mir Burfhen war e8 ganz nad) meinem Sinn, 
Daß man hinaus zog übers Meer dahin, 
Die Heimath zu verlaffen und Verwandte. 

Dort über’3 Meer wir mit dem Winde flogen, 
Auf Berg, durch Thäler, Wälder wir hinzogen, 
Und ließen uns nad) Monden endlidy nieder 
Auf jener Flur, die Prärie wird genannt, 

In diefem freien, großen Wunderland, 
Uns allen fam Zufriedenheit bald wieder. 

Und bier erft war e8, wo die heil’ge Flamme 

Erfaßte mich, hier auf dem Bergestamme, 
Im Thal, im Wald und auf den herrl'chen Fluren, 
Hier war e8, mo e8 mir ing Innre griff, 
Wo fi) mein Denken, Fühlen zuerſt ſchliff 
Als freier Mann auf meinen Wandertouren. 
oo. 
Weiter, rief es in mir, immer weiter! 
Weiter weit, ins ferne Bergesland, 
Und fo 30g ic} bald auch froh und heiter, 
Als ich andre Kameraden fand. 

Winter’ weiße Dede war verſchwunden, 

Und ſchon fproßte Frühlings junges Grün; 
Wie hab id) Natur fo voll empfunden 
Bei der Nacht, beim heißen Sonnenglühn. 
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Sa, jo wie der großen Ströme Zluthen 
Rauſchte oft auf uns herab das Naß, 
Peitſchte uns der Sturm mit jhwan!en Ruthen 
Tagelang oft ohne Unterlaß. 

ALS dann uns die Sonne mwieder lachte, 
War vergeffen alle ſchwere Noth, 

Was ohn’ Unterlaß der Tag auch brachte, 
Bogen hin wir bi$ zum Abendroth. 

Nächte brachten ung fein ängſtlich Schauern, 
Ob der Wölfe jchallender Gejang — 

Indem fie der fetten Beute Fauern — 
Nächtlich nah und fern auf uns erflang. 

Dort im hohen grünen Gras verjtedet, 
Ruht' mand) Rudel Hirſche nächtlid aus, 
Bis daß von uns Wand’rern aufgejchredet, 
Sliehn fie, wie der Wind, in Saus und Braus. 

Und mas theilt fi) ab dom Horizonte, 

Flecken weiß bom grünen Graſe dort, 
Ueberall in großer weiter Runde 
Dehnt ſich jene dunkle Linie fort. 

Es erſchallt ein donnerndes Gebraufe, 
Wie de3 Sturmes Keuchen fommt’3 daher, 
Aufgejhredt von ‚jenem Morgenihmaufe 
Kommt ‚von hinter uns ein mädjt’ges Heer 

Sener pelzverbrämten Herrn der Wüfte, 
Dichtgedrängt wie auf dem Schladtenfeld, 
Wie die Reiter mit dem Stahlgerüfte 
Stürzen fie auf unfer weißes Zelt. 

Glück für uns, daß wir uns hingeflüchtet 
Dorten an die nahe, fteile Felſenwand, 
Keine Frage, wurden all’ vernichtet, 

Wären wir geblieben, wo das Zelt dort ftand. 
u... 


Glühend jchmwindet dort die goldne Sonne 
Hinter einer dunflen Wolkenwand, 
Und beleuchtete zu unfrer -Wonne 
Eh’ fie jchied ein Thal von Rand zu Rand. 
Silberheller Strom, grün eingefäumet, 
Windet ſich durch Thalesmitte hin, 
Seine Waſſermaſſe tobt und ſchäumet, 
Grüne Bäume fpiegeln ji) darin. 
Ein’ von Steinen aufgebaute Hütte 
Lehnt dort an der niedren Felſenwand, 
In der breiten, hohen Thüres Mitte 
Ein jung’ Mädchen drinnen ſchnell verſchwand. 
Gleich darauf erſcheint an ihrer Stelle 
Ein fehr großer fonnverbrannter Mann, 
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Aber noch ift es genügend helle, 
Daß man jenen gut erfennen kann. 

Er it, wie es ſcheint, kaukaſ'ſcher Raſſe, 
Wenn auch braun wie mancher rothe Mann, 
Zeiget ſeine ſchöngeformte Naſe, 

Sein Geſicht, den Mann von Bildung an. 

Er rief freundlich, Iebhaft ung entgegen, 
Wer feid ihr, die hier jo jelten find, 

Kommet, laſſet euch von mir bewegen, 
Steiget ab, fommt in mein Haus geſchwind! 

So wir thaten auch wie uns geheißen, 
Und wie freundlich, hübſch war’3 in dem Haus, 
Frauen famen bald ung zu beweifen, 

Daß bei ihnen fihres Ein und Aus. 

O, meld) ſchönes Kind! Wohl fiebzehn Jahre 
Mocht das ſchlanke Mädchen zählen fait, 
Welcher Kopf, die goldgelodten Haare 
Schien er ſchier zu tragen, eine Laft. 

"Und welch wundervolle blaue Augen 
Schauten uns fo frei und offen an, 

Schienen meine Blide aufzufaugen, 
Stieg mir fiedendheiß zum Herz hinan. 

Mocht die Frau wohl jehsunddreißig zählen, 
Sie auch war ſchön, Fräftig, ſchlank gebaut, 
Und wie fonnt fie ihre Worte wählen, 

Wenn fie ſprach, ung frei ins Auge ſchaut'. 

Dunfel war es, ſchon war Licht entzündet, 
Draußen dröhnte es wie Donnerſchlag, 

Und der Herr des Haufes uns verfündet, 
Daß e3 feine Hirten, ‚die fi) Nat und Tag 

Draußen tummeln und fi, hier einfinden, 
Wenn man frifch ſich probiantiren. will. 
Wieder fings Getöje an zu ſchwinden 
Und bald war e8 nächtlich weihvoll ſtill. 


Im Oſten ſchien die Welt zu bluten, 
Wie Dampf entſtieg's den Waſſerfluthen, 
So ſtill und todt, auch nicht ein Laut, 
Als ich am Morgen ausgeſchaut. 
Nur trifft des Waſſers Rauſchen hier und da mein Ohr, 
Als käm es aus dem Inn'ren dieſer Erd hervor. 
Wie iſt mir weh und, ach, ſo bange! 
Vergangne Nacht war gar fo lange, 
Ich dachte hin und dachte her 
An das, was auf mir laſtet ſchwer, 
Und endlich kam ich auf den eigentlichen Grund, 
Was mich ſo drückt, was in mir ſchwirrt ſo kunterbunt. 
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Sa, jo wie der großen Ströme Fluthen 
Rauſchte oft auf uns herab das Naß, 
Peitſchte uns der Sturm mit jhwan!en Ruthen 
Tagelang oft ohne Unterlaß. 
ALS dann uns die Sonne wieder lachte, 
War vergeſſen alle ſchwere Noth, 
Was ohn’ Unterlaß der Tag aud) bradite, 
Bogen hin wir bis zum Abendroth. 
Nächte brachten uns Fein ängſtlich Schauern, 
Ob der Wölfe jchallender Gejang — 
Indem fie der fetten Beute Iaırern — 
Nächtlich nah und fern auf uns erflang. 
Dort im hohen grünen Gras verjtedet, 
Ruht' manch Rudel Hirſche nächtlich aus, 
Bis daß von uns Wand'rern aufgeſchrecket, 
Sliehn fie, wie der Wind, in Saus und Braus. 
Und was theilt ſich ab vom Horizonte, 
Flecken weiß vom grünen Graje dort, 
Ueberall in großer weiter Runde 
Dehnt fich jene dunkle Linie fort. 
Es erſchallt ein donnerndes Gebraufe, 
Wie des Sturmes Keuchen fommt’3 daher, i 
Aufgeihret von ‚feinem Morgenihmaufe 
Kommt ‚von hinter uns ein macht'ges Heer 
Sener pelzverbrämten Herrn der Wüſte, 
Dichtgedrängt wie auf dem Schlachtenfeld, 
Wie die Reiter mit dem Stahlgerüfte 
Stürzen fie auf unſer weißes Zelt. 
Glück für uns, daß wir uns hingeflüchtet 
Dorten an die nahe, fteile Feljenwand, 
Keine Frage, wurden all’ vernichtet, 
Wären wir geblieben, mo das Zelt dort jtand. 


Glühend ſchwindet dort die goldne Sonne 
Hinter einer dunklen Wolkenwand, 
Und beleuchtete zu unjrer -Wonne 
Eh’ fie jhied ein Thal von Rand zu Rand. 
Silberheller Strom, grün eingejäumet, 
Windet fich durch Thalesmitte hin, 
Seine Wafjermafje tobt und ſchäumet, 
Grüne Bäume fpiegeln fi darin. 
Ein’ von Steinen aufgebaute Hütte 
Lehnt dort an der niedren Felſenwand, 
In der breiten, hohen Thüres Mitte 
Ein jung’ Mädchen drinnen ſchnell verſchwand. 
Gleich darauf erſcheint an ihrer Stelle 
Ein fehr großer fonnderbrannter Mann, 
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Aber noch iſt es genügend helle, 
Daß man jenen gut erfennen fann. 

Er ift, wie es ſcheint, kaukaſ'ſcher Raſſe, 
Wenn auch braun wie mancher rothe Mann, 
Zeiget ſeine ſchöngeformte Naſe, 

Sein Geſicht, den Mann von Bildung an. 

Er rief freundlich, lebhaft uns entgegen, 
Wer ſeid ihr, die hier ſo ſelten ſind, 

Kommet, laſſet euch von mir bewegen, 
Steiget ab, kommt in mein Haus geſchwind! 

So wir thaten auch wie uns geheißen, 
Und wie freundlich, hübſch war's in dem Haus, 
Frauen kamen bald uns zu beweiſen, 

Dar bei ihnen fichres Ein und Aus. 

O, meld ſchönes Kind! Wohl fiebzehn Jahre 
Mocht das ſchlanke Mädchen zählen faſt, 
Welcher Kopf, die goldgelockten Haare 
Schien er ſchier zu tragen, eine Laſt. 

Und welch wundervolle blaue Augen 
Schauten uns jo. frei und offen an, 

Schienen meine Blide aufzufaugen, 
Stieg mir fiedendheiß zum Herz hinan. 

Mocht die Frau mohl ſechsunddreißig zählen, 
Sie auch war ſchön, Fräftig, ſchlank gebaut, 
Und wie fonnt fie ihre Worte wählen, 

Wenn fie ſprach, ung frei ins Auge ſchaut'. 

Dunfel war es, ſchon war Licht entzündet, 
Draußen dröhnte es wie Donnerſchlag, 

Und der Herr des Hauſes uns berfündet, 
Daß es feine Hirten, ‚die ſich Nacht und Tag 

Draußen tummeln und fich hier einfinden, 
Wenn man frifch fi) probiantiren. will. 
Wieder fings Getöfe an zu ſchwinden 
Und bald war es nächtlich weihvoll ſtill. 


Im Oſten ſchien die Welt zu bluten, 
Wie Dampf entſtieg's den Waſſerfluthen, 
So ſtill und todt, auch nicht ein Laut, 
ALS id) am Morgen ausgeſchaut. 
Nur trifft des Waſſers Raufchen hier und da mein Obr, 
Als käm es aus dem Inn'ren diefer Erd herbor. 
Wie ift mir weh und, ad), fo bange! 
Vergangne Nacht war gar jo lange, | 
Sch dachte hin und dachte her “ i 
An das, was auf mir laftet ſchwer, 
Und endlich Fam ich auf den eigentlihen Grund, 
Was mid) fo drückt, was in mir ſchwirrt fo funterbunt. 


Bu 
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Sind wohl des ſchönen Kindes Augen, 
Die mein arm Herz in Liebe tauchen, 
Die's meinem Herzen angethan? 
Wie ſchlägt es, wenn ich denk daran, 
Daß jenes Herz mid) wohl ein wenig lieben könnt! 
Und wieder bligt e8 wie ein Zunfen 
In meinem Herzen liebetrunfen, 
Und eh id) mir es recht bejeh, 
Sch vor dem lieben Rinde jteh, 
Und wie jo herzlich fie mir guten Morgen jagt, 
Hätt' ic) von Lieb zu jprechen beinah es gemagt. 
Noch einmal ich voll Liebe tauche 
Den Blick in jenes blaue Auge, 
Doch ad) es blieb jo kalt und frei, 
Daß ich e3 nicht mehr mag aufs Neu. 
Fort! Nief es mir im Inn'ren, gleid) nun fort von hier, 
Hier würd’ ich jterben, feine Liebe blühet mir! 
Wir danfen unjrem Wirth, dem guten, 
Ob aud) mein Herz will ſchier verbluten, 
Nun aufgejeflen, wieder fort. 
Doch was ſeh ich am Haufe dort? 
Das liebe Kind, es ſchwenkt ein weißes Tuch mir zu, 
‚Hör leiſe rufen auch: Leb wohl, Geliebter du! 
Nun melde Qualen mid) beichleichen, 
Nicht will es mehr im Inn'ren ſchweigen, 
‚Ob id} mir immer zu auch red’: 
Nur vorwärts, diefe Dual vergeht! 
Daß id) num weiß, daß aud) daS gute Mind mich liebt, 
Macht mid fo, ſehnſuchtsvoll. fo unbeilbar betrübt. 


Langſam reiten wir dahin 
Durch die Wüfte, immer weiter, 
Und es wandern vor uns hin 
Lange Schatten, Pferd und Reiter, 
Denn der Mond beicheinet hell und flar 
Unfre ftille, Heine Reiterſchaar. 
Mit dem hellen Mondgejicht 
‚Spenden noch Millionen Sterne 
Diejer kleinen Erd’ ihr Licht 
Bon unendlich weiter Ferne. 
Und dort vor uns aus dem flachen Land 
Hoch erhebt ſich eine ſchwarze Wand. 
Diefe Wandung liegt ſchon dort 
Tagelang vor unfren Bliden, 
Rückt nicht nah noch weiter fort, 
Sit der erfte Bergesrüden. 
Wollen ihn erreichen, eh es graut, 
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Eh die Sonn’ auf uns herniederjchant. 
Reiten, bis die Sonne hod) 

Meber unſren Säuptern gehet, 

O, wie uns der Berg betrog, 

Immer ferne e3 nodj jtehet. 

Doch für heute müffen rajten wir, 
Denn die armen Pferde finfen jchier. 
Unjer Feuer flammt bald auf, 

Das durch Scheite wir erhalten. 
Ueber unjren Säuptern drauf 
‚Geier fliegen, ſchön entfalten 
Ihr gewaltig dunkles Flügelpaar, 
Dreh’n fid in der Runde immerdar. 
Nicht jehr weit von uns nah Nord 
Ein’ge Antilopen meiden, 
Wandern grajend immerfort, 
Scheinen uns nicht jehr zu meiden, 
‚Schauen und nur hier und da mal an, 
Wandern wieder langjam dann boran. 
Als die Pferde feitgeftedt, 
Xagern wir uns bald darnieder, 
Und ganz leicht nur zugededt, 
Streden wir die müden Glieder, 

Und der Mond, wie meint er e3 fo gut, 
Scheint herab auf uns wie Feuergluth. 
Kaum im Schlaf, ftand fie vor mir 

Bittend, meinend, Hände ringend, 

Kam mir vor ein Engel ſchier, 

Schien mid) zärtlid) jegt umfchlingend, 

VLegt das Goldköpfchen mir an die Bruft, 

O, wie ſchwelgte id) in felger Luſt! 
Sprach zu mir: O komm, o komm, 

Ich will dir, nur dir gehören, 

Komm an jenen ſchönen Strom, 

Unſre Lieb ſoll niemand ſtören! 

Und noch feſter ſchlang ſie ihren Arm, 

O, wie ward mir um das Herz ſo warm! 
Es gehöre alles dein, 

Selbſt der Eltern große Herden, 

Denn ich bin ihr Kind allein, 

Und wie ſoll es ſchön dann werden! 

Komm zu jenem Strom zurück zu mir, 

Sch gehör allein, allein nur dir. 
Und fie macht ſich von mir los, 

Geht davon, fie winkt und meinet, 

Nufend, fomm in meiner Schooß, 

‘Sei allein mit mir bereinet! 
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Es ummallt mid) Zodengold, 
€3 hebt meine Bruft fich höher, 
Als wenn fie zerjpringen wollt. 
Einen Kuß fühl ich gegeben. 
Bon dem fchöniten kleinen Mund, 
Und die jchönften Lippen beben, 
Rufen leis: Werd, bald gejund. 


Borm Kleinen Häuschen in der Sonn id) jaß 
Und dachte an jo mandherlei, 
Mit meinem Frohfinn war's vorbei, 
Obſchon id; langſam, ſicher doch genas, 

Denn wie gekommen, war ſie auch verſchwunden, 
Und nirgends, nirgends konnt ich ſie erkunden. 
Wie kam fie und wie ging das gute Kind, 

Ich fragte nad, erhielt Beicheid, 

Daß fie nur. dreier Tage Zeit 

Si aufhielt, um dann wieder ganz geſchwind 

Bei Sonnenuntergang fi) zu entfernen, 

Hinreitend in dem Glanz von golönen Sternen. 
Nicht hatt’ ic) Ruhe mehr und Feine Raft, 

Und immer lag es mir im Sinn, 

Als müßt’ ich fliehen zu ihr hin, 

Zuletzt es mich mit ſolcher Wehmuth faßt 

Daß ich um Mitternacht mein Pferd aufzäume 

Und hier nem Andren meinen Pla einräume. 

Luar Bar 





Bon den Häuptern jener Weißen ftrömt’3 hernieder 
Kühl, ja eifigfalt berührt e3 meine Glieder, 
Mein Pferdchen fühlt es auch und ſtrebt ſchnell fort, 
Bis wir erreichet einen tiefren Ort. 
Hier konnte uns der Wind nicht ſo beſtreichen, 
Weil wir hinab jetzt in ein Cañon ſteigen, 
Auch bald von oben kam uns Wärme zu, 
Die liebe Sonne lud ung ein zur Ruh. 
Wie majeftätifch hier an beiden Seiten, 
Saft ſenkrecht von dem Thalesgrumd, dem breiten, 
Die Steinwand hoch ins Blaue ſich erhebt. 
Auf mandem Borjprung Kugelkaktus Lebt, 
Die Blumen, die ihm auf dem Scheitel blühen, 
Zeuchten entgegen mir wie Zeuerglühen. 
Und wie ergötzlich fpringen dort im Thal 
Die kleinen Präriehunde überall, 
Sie ſchaun mid) an, als wollten fie mir jagen, 
Du Jägersmann, du kannſt uns nicht erjagen, 
Dein lautes Schieken dir nur wenig frommt, 
Denn eh das Blei an unfrem Bau ranfommt, 
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Sind wir ja längſt verſchwunden in der Tiefe, 
Und deine Flintenkugel gehet ſchiefe 

Da über unſren Häuptern ſchön vorbei, 

Wir feiern deinen Fehlſchuß mit Geſchrei! 
Bald läuft das Canon aus in einem Thale, 
Und bier feit Tagen wohl zum erjten Male 
Erfaßt’3 mic, freudig und in jchnellem Trab 
Reite ich num das ſchöne Thal hinab. 


Ich jtimme an ein fröhlich Lied, 
Es fallt hinaus ins Weite, 

Doch bald e3 jchneller fort mic, zieht, 
Und ſchneller id) drum reite. 

Doch was hör ich von ferne dort? 
Hör's gleiche Liedchen fingen, 

Und ſchneller trägt das Echo fort 
Der ſchönen Töne Schwingen. 

Kommt näher, und wie hell und rein 
Ertönt’3 aus deutihem Munde, 

Sch frage mich, wer fann das fein 
Zu diefer frühen Stunde? 

Noch Tann ich nichts erichauen da, 
Obſchon ich nah den Tönen, 

Ad, es berührt mich wehmuthsvoll, 
Entlodt mir ein paar Thränen. 

Ich um 'nen Felſenvorſprung bieg, 
Kaum dab id) um die Runde, 

Mir fiedendheiß zu Kopf es ftieg, 
Sc hör aus ihrem Munde: 

„Nun endlich! Wie unendlich wohl 
Macht mic doch dein Erjcheinen, 
Wie oft dacht ic, dein Liebevoll, 

Und immer mußt ic) weinen, 

Wenn ich vergeblih aufwärts ſchaut, 
Im Thal hinauf gen Weiten, 

Seit hatt’ id) ja auf dich gebaut, 
Auf dich, Einer der Beften.“ 

In meine Arme fank jie janft 
Und flüfterte fo Ieife: 

„Run immer, immer bijt du mein, 
Keine Madjt mir did) entreide!“ 


‚ 
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Es war im Norden, had) auf einem Bergesfegel jtand ich 
Und Schaut’ hinab ins Thal des mädjt’gen Stromes, 
Der majeltätiich, jpiegelglatt an mir vorüber zog. 
Mein Herz. mar bofl, id) dacht' an. mein.zerriff'nes Vaterland, 

Das no nicht lange her ich erſt verlaſſen. 
Vergleichend zog es durd) mein blutend Herz, 
Wie bift du herrlich, wie bijt du groß, ſprach ich, 
Du Land, das ich zum Heimathland mir neu erkoren, 
Ic werde treu, als guter Bürger, dir. nun dienen. 
Ob aud mein deutihes Vaterland idy nicht vergeſſen kann, 
Theil ich drum meine ganze Lieb und Treue 
So ein, daß dir mein neues Heimathland die Treue, 
Dir meinen alten Vaterland die Liebe bleib: 
Vor der Hand mußt, neues Heim, du wohl zufrieden fein, 
Wenn ich dir treu’ bin, dir al3 guter Bürger diene, 
Und ſchon iſt ja die Zeit wohl.da, daß ich beweifen fann, 
Daß es Fein hohler Wahn, wenn man aus deutjhem Herz 

dir Treu verſpricht. 
Man ruft, dir beizuſtehn, die Sklavenmacht zu brechen, 
Schon ſchwingen adoptirte Bürger dein Panier. 
Neu jammeln ji die Schaaren, es fommen mehr und mehr, 
Auch ich folg dir, du Fahne mit dein Sternen, 
Deren Manden man dir nun entreißen will. 
Doch ſchönes Yand, verlag did auf den edlen Zug, 
Der heut noch im german’shen Blute herrſchet, 
Der Wahrheit, der Gerechtigkeit zu dienen, 
Mit ihrem Herzblut werden deine deutſchen Söhne 
Die Neuvereinung diejes Landes feit verfitten. 
Page 





Von dir, du Strom, jcheid ih mit dem Erwarten, 
Daß ich did) wieder jeh, jo Weib und Kind, 
Daß ich zurüdfehr aus dem Kampf, dem harten, 
Mit vielen Andren, die mir gleichgelinnt. 
Schon hör ich dumpf die Trommeln rühren, 
Die uns hinaus zum Kampfe führen! 
Mit Euch, die ihr im Lande hier geboren, 
Ziehn wir hinaus und theilen alles Leid, 
Da wir dic) Land zur Heimath auserforen, 
So jei dir unſer Serzblut aud) geweiht. 
Fort! Fort! Ihr Schaaren, nad) dem Süden, 
Columbia mag euch behüten, 
on ziehn die eriten Fünfundfiehzigtaufend, 
Die ſich dem Auf fürs Vaterland geſtellt, 
Per Dampfroß ziehn fie, welches ſchnaubend, braujend 
Dahinfauft Tag und Nacht durch Wald und Feld. 
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Du Strom trägſt mich auf deinen Fluthen 
Hinab in Südens Sonnengluthen. 
Dip ar 


Was hör. ich da? Von nah und fern. 
Ertönt ein Klageton, 
Schon jinft in unjerer Zahn ein Stern 
Dort unten bei Bull Run! 
Mein Blut ftodt in den Mdern mir, 
Mein Herz fteht jtill, es jpringet jchier. 
Denn es entfährt dem Volkesmund: 
Der Deutſche hat's gethan, 
Die Feigheit ſchlug uns diefe Mund, 
Feigheit war Schuld daran! 
Es fann nicht fein! Es kann nicht jein! 
Ruf ich, ich werf mic, hin und wein. 
Bitter flagend entfährt es mir: 
Fluch Euch, die das gethan! 
Iſt dieje Lüg der Dank dafür, 
Daß wir jo ſchnell voran, 
Daß in Miſſouri jchnell, gewandt, 
Der Deutſche nahm die Zahn zur Hand? 
Wer nahm gefangen jene Brut 
Im Camp dort bei St. Louis, 
er zeigte dort den größten Muth? 
Und ihr jagt feig? O pfuil! 
Doch halt! Ich ach zu weit, es war, 
Die's fagten, die Nichtswifferichaar! 
Rernt uns erjt fennen, die ihr laut 
Im Land die Lüg verbreit’t, 
Noch überall hat man gebaut 
Auf deutiche Tapferkeit. B 
Nicht iſt's der prahleriiche Muth, 
Bei uns liegt’3 tiefer iv dem Blut! 
Es ift una Ehr, für Freiheit, Recht, 
Zu kämpfen überall, 
Zurüc zu weiſen, was da jchlecht, 
Bas hier ja aud) der Fall, 
Doc tröftend ift es für ung ja, 
Daß es vom Pöbel wohl geihah! 
„or 


Die Sonne brannte heiß herab, 
Und immer ging’3 Berg auf, Berg ab 
Und dide Staubeswolken flogen, 
Die uns bededten, mit uns zogen. 
Doch halt! Was war das! Donnerihlag? 
Nein! rechts aus jenem Walde brach) 
Der Feind hervor; des Kampfes Wüthen 
Dort ſchon entbrannte und ung Müden 
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Ward das Kommando: „Rechts ab ſchwenkt!“ 
Und ſchon nad) jenem Hügel lenkt 
Der Führer feine müden Helden, 

Mit einem Hurrah all’ fid melden. 

Sa, alle Müdigkeit war fort, 

Denn ſchon blitzt's von dem Hügel dort, 
Schon Mander ſinkt aus unfren Reihen, 
Mit feinem Blut die Erd zu weihen. 

Doc vorwärts, hier giebt's feinen Halt, 
Bis wir gededt von jenem Wald. 

Doch aus des dunklen Waldes Schatten 
Bricht dort hervor auf grünen Matten 

Der Feinde Neiterichear im Nu 
Auf unfre lichten Reiben zu, 

Doch dichter Schließen wir zuſammen, 
AIS immer näher Jene famen. 

Kein Schuß von unjrer Seite dröhnt, 

Kein Laut von einer Lippe töft. 
Die erften Reihen niederknieten, 
Stil wartend; was ung nun bejchieden. 

Auf Hundert Schritte find jie da, 
Schon ſchwingen fie laut mit Hurrah 

- Die blanfen Schwerter, und ein Krachen 
Ertönet wie aus Höllenradhen. 

Pferd, Reiter ftürzt, die Reihe wankt, \ 
Und mandes Herz dort wohl erbangt, | 
Doch wieder ſchließen ſich die Reihen, 

Um aud) den Reit dem Tod zu mweihen. 

Nun find fie da, nun iſts vollbradit, 
Und mit des Schwertes jchneid’ger Macht 
Sucht man nun, ob es wird gelingen, 
Die Reihn der Unſren zu durchdringen. 

Umfonft! Umſonſt! E3 nicht gelingt, 
Ob aud) der Tod jo Mandem winkt, 
Das Schwerterflirren wird num ſchweigen, 
Denn jene legten Reiter weichen. 

Doc immer vorwärts, noch Fein Halt, 
Noch des Geſchützes Donner ichallt 
Von jenen Höhn, und Kugeln ſchlagen 
Sn unfre Reihn, den Tod fie tragen. 

Drum vorwärts, jene Batterie 
Sei unfer, und mit großer Müh 
Erflimmen wir, die Fahnen wehen, 

Im Schnellſchritt jene fteilen Höhen. 

Noch eine Salve und dann fort, 
Mit ſcharfen Bajonetten dort 
Wir jene Batterie erfaſſen, 
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Hat bald der Feind ſie uns gelaſſen. 
Dann überall zieht ſich zurück 

Der Feind. Ich werfe einen Blick 

Auf unſre Schaar wie viel geblieben, 

Und in mein Tagbuch ich's geſchrieben. 
Und dieſe kleine Heldenſchaar, 

Das Land der Deutſchen ſie gebar, 

Und doch zum Dank nennt man uns leider 

In manchen Kreiſen: Feige Schneider! 


Was poltert, was lärmt, was ſchreit durch die Nacht, 
Schon wieder der Feind in der Nähe? 
Nein, fröhliche Nachrichten find uns gebracht, 
Rief man, unſre Fahne, fie wehe! 
Bei Chickamauga ein Regiment, 
Das neunte Ohio man jenes nennt— 
Schlug ziveie der Feindesbrigaden, 
Schon hatte der Feind faſt den Sieg in der Hand, 
Es fam das Ohio, von Neuem entbrannt 
Der Kampf und meld, glorreihe Thaten. 

Das blutige Schladhtfeld, mit Todten bejäet, 
Verließen die Unjren in Eile, 
Doch dies Regiment, jeine Fahne hoc) weht, 
Erſtieg nun die Höhe, die fteile. 
Der Hauptmann, Kämmerling man ihn namnt, 
Stürmte voraus das Schwert in der Hand, 
Ihm folgten die braven Kam’raden. 
"Bon Neuem ertönte der donnernde Schall 
Bom Berge herab dur; den Wald und das Thal, 
Als wollte die Höll' fich entladen. 

Doch umfonit, ja umſonſt, nur vorwärts es geht, 
Der Feind bricht die Reihen und flichet, 
Und wieder 'unjre Sahne, hoch auf fie weht, 
Von Neuen die Sonne erglühet. 
"Ruh iſt geworden, Ruh wie im Grab, 
Ein Häuflein fommt von dem Berge herab, 
Dan fragte: Sind das all die Braven? 
Leis ruft es: Die Anderen ſchlafen in Ruh, 
Geht hin und dedet mit Erde fie zu, 
Und laſſet in Frieden fie fchlafen. 

„Wer jeid ihr? Wer ieid ihr? DO tapfere Schaar, 
Nief Mancher dem Häuflein entgegen, 
Welch Land euch, ihr Tapfren, euch Helden gebar, 
Die AL ihr, jo kühn und verwegen, 
‚Entgegen zoget dem furdhtbaren Feind, 
Der ſich in ſechsfacher Zahl dort vereint?“ 
Man nennt uns zu Land hier die Schneider! 
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Wir find es zufrieden, denn All’, die e3 thun, 
Gewöhnlich auf feinen Zorbeeren ruhn, 
Die Herzen der Edlen find weiter! 

„en. 


Schon Mitternadyt war längſt vorüber, 
Noch immer lag ic) ſchlaflos vor dem Zelt, 
Noch konnt ich's gar nicht überwinden, 
Noch dachte id, der undankbaren Welt. 
Drum jprang id) auf, um meinen Gram zu tödten, 
Schon ‚zeigte ſich am Horizont ein Rüthen. 
Noch immer flang es unmelodiſch 
Das böſe — feig — mir in den Ohren nad), 
Denn unbedingt ward es methodiſch 
Herumgebracht, um ſo mit einem Schlag 
Zwei Fliegen zu erſchlagen, die im Wege, 
War leider doch Gehäſſigkeit ſehr rege. 
Ich wandre hin nach einem Hügel, 
Schön grün war er geſchmückt mit Gras und Strauch, 
And von der Morgenröthe Flügel 
Strömt es ätheriich, wie ein leichter Hauch 
Mir in das Herz, es flüjterte ganz leiſe: 
Sei du verföhnt und handle gut und weife. 
"Und das geheimnißvolle Schweigen, 
Das hier auf diejem Kriegeslager ruht, 
Es ließ in mir Gedanken steigen, 
Die mid, erfüllten fehnell mit neuem Muth, 
Dacht: Manchmal werdet ihr uns noch gebrauchen, 
Wenn Euch am Horizonte Feuer rauchen! 
Da 


Ein düftrer Nebel Iagerte auf Wald und Feld, 
Die Trommeln langen dumpf hinaus ins Weite, 
Die Sonne ftand mit Nebel noch im Streite, 
Doc endlich jhien ein ſchöner Friede hergeitellt, 
Denn baldigjt brachen fich die Sonnenftrahlen 
Durch Nebeldieicht, und ein Bild zum Malen 
Entwidelte vor meinen Augen fi, 

Ne grüne Eb’ne einem Teppich glich, 

Rag ausgebreitet da, 

So weit das Auge jah. 

Nicht weit von unjrem Lager, dort nad) Oſten hin, 
Bewegte fi ganz jtill im Schein der Sonne 
Eine einzelne Militärkolonne, 

Nach einem Pfahle hin man zu marſchiren ſchien, 
Und baldigjt hörte ich den Ruf zum Halten. 
Hervor bewegten fi) drauf zwei Geftalten,. 

Sch hörte den Befehl zum Niederknierr, 

Und Beide ſanken auf das Grüne hir, 
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Ein Blitz, ein ſcharfer Knall, 
Hinüber gingen fie ins Weltenall. 

Selbjt hier, wo Tod uns täglich in das Auge haut, 
Auch hier trittjt du, o Menſch, aus deiner Sphäre! 
Ihr glaubtet wohl, ihr Beiden dort, es wäre 
Keine Schranke durd) das Geſetz Bier aufgebaut? 
Reider! Leider! Muß mit Geſetzes Walten 
Man did, o Menſch, noch in den Schranken halten. 
Sa hört man nicht auf das Gejegebot, 

Gilt's hödhjite Tribunal, der Kampf und Tod! 

Wie lange dies wohl nod) jo bleibt? 

So lang der Menſch als Menſch es treibt! 
u... 


Hinter ung mit Poltern, Rajjeln 
Bon dem jtein’gen Berg herab, 
Folgten uns die Batterien 
In des Fluffes Thal hinab. 

Vor uns freuzten die Kam'raden 
Senes Waſſer, reigend, breit, 
Mit Tornijter auf dem Kopfe, 
Oben drauf zur Sicherheit 

Das Gewehr, Patronentaſche 
Und noch manches andere mehr, 
So den Brotbeutel, den großen, 
Aber, ad), jo mager, leer. 

Schon jeid einer ganzen Woche 
Lebten wir vom grünen Corn, 
Und zerlöchert unfre Kleider 
Oben, unten,. hinten, vorn. 

Und das ſchöne, klare Waſſer 
Hier im Fluſſe, o wie gut! 
Hatten lang es nicht getrunken, 
Es gab uns von Neuem Muth. 
Am zufriedenſten der Schneider 
War mit Allem, denn er ſah, 
Daß man es nicht ändern konnte, 
War noch feine Ordnung da. 

Durch des Waldes Schatten zogen 
Wir dahin nun Stunden ſchon, 
Und auf einer flachen Anhöh 
War ein Haus nicht weit davon, 
Bon Baumjtämmen ein paar Hütten, 
Nied’rig und mit Clapboard- Dad, 
Und darinnen wohnten jene 
Schwarzen Kinder dutzendfach, 
Kamen uns wohl zu bewundern, 
Sahen aus poifierlich jehr, 
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Nur gekleidet mit nem Hemde, 
Kamen ſie ſo ſchwarz daher. 

Auch ein Dutzend Mütter kamen, 
Stellten ſich in Reih und Glied, 
Um uns zu beſchaun, zu muſtern, 
Standen bis der Letzte ſchied. 
Doch als die Batt'rieen kamen, 


Trauten ſie der Sache nicht, 


Liefen ſchnell in ihre Hütten, 
Kamen nicht mehr zu Geſicht. 

Auch die Kleinen Schwarzen folgten, 
Fünfzig, ſechzig an der Zahl, 

Doch jo mancher Kopf ſich jpäter 
Noch aus jenen Thüren ftahl. 

Bald der Mittag kam gezogen, 
Sonne brannte heiß herab, . 
Staub erfüllt’ ung Mund und Naje, 
Keine Wolfe, die ung gab 
Etwas Schatten, noch ein Lüftchen, 
Das uns Fühlend wehte zu, 

Immer vorwärts, immer vorwärts, 
Keime Raſt und feine Ruh! 

Dieſes hat was zu bedeuten, 
Mander zu dem Nächſten ſprach, 
Mancher fröhlich nod) am Morgen, 
Zudend bald im Staube lag. 


Schwindelnd heiß war es geworden, 


Und die Zahl, fie mehrte ſich, 

Die man in den Schatten legte, 

Sie mit Waffer Falt beſtrich. 

Und nicht Viele wieder wachten 

Auf aus ihrem Todtenſchlaf, 

Die noch Morgens friſch und munter 
Mitmarſchierten, muthig, brav. 
Und fie wurden hart gebettet 

In ein Bett von Erd und Stein, 
Einft der Wandrer wird wohl fragen, 
Wer mag wohl der Todte fein? 

Ob es die Geſchicht wird jagen, 
Ob man es dem Bolf erzählt 
Später von den ſchweren Tagen, 
Die ſich diefe frei gewählt? 

Keiner war zum Dienft gezwungen, 
63 war ihre freie Wahl, 

Und fie trugen ohne Murren 

Diefe jhauderhafte Qual, 
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Und es zählten Viele diejer 
Ausdauernden Heldenſchaar 
Zu den fogenannten Schneidern, 
Die da trogten der Gefahr. 
Abends zehn Uhr war's geworden, 
Und das Lager man bezog, 
Und jo mander Träft’ge Süngling 
Unter feiner Laſt ſich bog, 
Denn jo adjtundvierzig Meilen 
Hatte man zurücgelegt 
In der furdtbar großen Site, 
Sid; den ganzen Tag bewegt, 
Ohne einen einz’gen Biſſen 
Zu genießen diefen Tag, 
Abends war Proviant gefommen, 
"Drum es dann an Nichts gebrach. 
Morgens ſchon in aller Frühe 
Das Signal zum Aufbruch tönt, 
Und bald, nicht aus weiter Ferne, 
Durch den Wald erzitternd dröhnt 
Uns entgegen ein Getöje, 
Welches uns jo wohl befannt, 
Dumpfes Knallen tönt dazwiſchen, 
Das ein Jeder wohl veritand, 
Und im Schnellfehritt ging es vorwärts, 
“Die Battrieen ſchnell vorbei, 
Rechts ab bliefen die Trompeten 
Unfrer wadren Reiterei. 
Es bald ſauſte, pfiff und zijchte 
Ueber’n Köpfen uns vorbei, 
Als wir aus dem Walde traten 
Auf 'ne grüne Fläche frei, 
Und das Ringen und das Kämpfen 
Dauerte den ganzen Tag. 
Mander einz’ge Mutterjohn wohl 
Abends auf dem Schlachtfeld lag, 
Und e3 jtammten manche diefer ° 
Aus der Schneider Vaterland, 
Man fie det’ mit fremder Erde, 
‚Ohne Drud don Mutterhand. 
Danfend wurde uns der Abichied 
Bon dem Kommandirenden, 
Denn ſchon in der vierten Woche 
Standen wir Marjchirenden 
Meber unfre Zeit im Tienite, 
Doc wer hätte dran gedacht, 
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Aus dem Dienjt ſich zu entfernen 
Eh’ geichlagen dieje Schladht, 
Diefe Tegte,- denn, man mußte, 
Daß diejelbe baldigit kam, 

Drum ein Jeder freudig ftimmte, 
Daß man blieb, ob todt, ob lahm. 





Am Little Bighorn Fluß. 


In des Weitens grauen Bergen, 

An dem Little Vighorn Fluß, 
Auf ’ner Anhöh, ichräganlaufend, 
An der höh’ren Bergfett Fuß, 
Kann man weiß und rauh behauen 
Manche Granitblöde ſchauen. 

Leiſes Schauern fühlt der Wandrer, 
Welcher dieſen Platz betritt, 

Wo ſo mancher tapfre Streiter 
Einen Todesſtoß erlitt. 

Säuſelnd ſpricht es aus den Lüften: 
Ruhn ſie all in dieſen Grüften! 

Säuſelnd ſpricht es auch wohl weiterz 
Frage nicht nach jenem, der 
Dir da Aufſchluß könnte geben, 

. Keiner, Keiner lebet mehr. 
Doch wir Kleinen Bergesgeijter 
Sind in dem Erzählen Meifter, 

Und wir werden dir, du Wandrer, 

Drum erzählen — da du nah — 
Wie das Unglücd jener Truppen 
Gen’ral Gujters hier geſchah. 
Horche! Und dann preije, preije 
Unſrer Eleinen Geilter Weije! 

Und der Wandrer ſchlafend hört im 
Traum aus nächſter Vergesluft, 
Kriegsgeichrei der Siourindianer, 
Und dazwiſchen dann es ruft 
Aus den Gräbern, aus den Grüften, 
Von den Bergen, aus den Lüften, 

Denn ein neuer Kampf entipinmt jidy- 
Sa, die Gräber thun ſich auf, 

Und aus jenen Gräbern eiligjt 
Zieht in Schlachtordnung man auf. 
Nun die Feuerſchlünde ſprühen 
Und dort drüben Feuer glühen. 

Und dort, wo die Feuer glühen, 

Steht in Mitt’ ber Kriegerſchaar 
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Sitting Bull, der Tapfren einer, 
Und er fpricht jo laut und klar: 
„Noch nicht werden wir hjer ftreiten, 
Laßt erjt rennen ſich die Beiden. 
Ziehn wir ung zurüd in Eile, 
Daß man meinet es jei Flucht, 
Wird man bald fi) dann wohl theilen, 
Abzuſchneiden man uns jucht, 
Und wir ſchlagen dann den Einen, 
Eh der Zmeite wird erſcheinen!“ 
So es ziehen ab in Eile 
Sitting Bull und feine Schaar, 
Schnell verfolgt von jenen Andren, 
‘Die nicht ahnen die Gefahr, 
‘Die fi) theilen nad) zwei Seiten, 
Um getheilet dort zu ftreiten. 
Dort am Berge, Donner gleichend, 
Braufen in das Thal hinab 
Auf den Rofjen braune Krieger, 
Mancher findet bald fein Grab, 
Denn die Feuerihlünde brüllen 
Und das Land in Raud) fie hüllen. 
Doc bald ſchweigt es, todtenähnlich 
Schweigt es dort in dem Bereich, 
Noch der Nebeljchleier hüllet 
Ein dort jenes Todtenreid). 
Graujam, graufan war das Morden 
-Sitting Bulls und jeiner Horden! 
Doch es hebt. ſich nun der Vorhang, 
Sener Nebelichleier zieht, 
"Aber ftille bleibet alles, 
Nur die helle Sonne glüht 
Auf jo viele hundert Zeichen, 
Die zurüd in Gräber jehleichen. 
Und es fingt und jäujelt wieder 
In der Klüfte, Lüfte Reich, 
Und der Mandrer fühlt fich müde, 
Einem todten Schatten gleid), 
Und er redet feine Glieder, 
Sit im Neid) des Lebens wieder, 
Da in der Natur jo ftille, 
Nicht ein einz'ges Wölkchen zicht 
Und er hordht, er horcht und jchauet, 
Doch nur Grab und Stein er ficht. 
"Mar es doch vor zwanzig Jahren, 
Daß hier fänpften jene Schaaren. 
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Sirxſchooter Charlcy. 


Auf:dem Bighorn in Wyoming, 
Wo der Schnee im Sommer prangt, 
Waren einjt zwei Geologen 
Eines Tages angelangt. 

Ließen dort ein Blodhaus bauen 
Aus den Tannen ringsumbher, 

Um den Sommer zu verweilen 

In der blauen Atmoiphär. 

In nem grünen Thaleskeſſel 
Hatte man es aufgebaut 
Unterhalb den weißen Säuptern, 
Die weit aus der ern man ſchaut, 
Häupter grauem Alter gleichend, 
Doch nicht ſchwach, hinfällig ſchon, 
Rieſen gleich ins Blaue reichend, 
Gleichend einem Götterthron. 

In dem grünen Thale prangte 
Schon der erſte Frühlingsthau, 
Perlen gleihend an den Gräfern, 
An den Blumen roth und blau. 
Schon die Bäche trugen raufchend 
Waſſermaſſen in das Thal, 

Weil der Schnee erweichen mußte 
Durch des Frühlings Sonnenitrahl. 

Sn dem neuen Blodhaus faßen 
Unfre Herren wohlgemuth, 

Hatten von dem weiten Marjche 
Tags vorher ſich ausgeruht. 
Saßen fröhlich drum um ihren 
Rauhen kleinen Brettertiich, 
Und der Diener trug den Kaffee 
Auf, er roch jo kräftig, friſch. 

Da, die Thüre flog weit offen, 
Blitzend hell im Sonnenlicht 
Vier Gewehresläufe glänzen, 

Und der Träger einer ſpricht: 
„Hands up! Oder Tod und Teufel 
Fahre jedem durch den Leib, 

Solch Beſuche machen wir nicht 
Nur aus eitlem Zeitvertreib!” 

Drauf ein jeder von den, Dreien 
In der Hütte hob die Hand, 

Und der Größre von den Räubern 
Blitzſchnell vor den Dreien ftand. 
Schön und Fräftig war derſelbe. 
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Dunfles langes Saar er trug, 
Feurig bligten- jeine Mugen, 
Wenn er dieje weit aufichlug. 

Beinkleid trug er, eng, aus Leder, 
Neiteritiefel bis ans Knie, 

Ja im Ganzen die Erjheinung 
Zeigte ſchöne Harmonie, 
Lederhemd mit langen Franſen 
An den Aermeln, an der Bruſt, 
‚Mit Patronen in-dem Gürtel 
War er jchwer beladen juſt. 

Klirrend freiften Räderſporen 
An den Stiefeln, wenn er ging, 
An der Rechten trug er einen 
Hellleuchtenden Demantring, 

Auf dem Kopfe einen grauen 
Breitrandhut mit Federn drei, 
Dieſe ſchwangen Iuftig flatternd 
Ueber jeinem Saupte frei. 

In der Rechten hielt er einen 
Sechsläuf'gen Revolver hoch, 
Lächelnd mit graziöfem Neigen 
Zu den Dreien er fic) bog. 
Nahm ’nem Jeden den Revolver 
Ab und reichte alle fie 
Hin den treuen Siameraden, 
Sprad: „So etwas jghadet nie. 

Denn nicht wollen wir vergießen 
Hier der Menjchen edles Blut, 
Nur Hoff ich, daß ihr ung einen 
Einzigen Gefallen thut, 

Und uns eure vollen Börjen 
Meberliefert und dann jei 

Der gehobne Arm, die Hände 
Euch, ihr Herren, wieder frei.” 

„3a, was follen wir eud) geben?” 
Sprad) der Eine von den Drein, 
„Unſre Börjen und Werthſachen, 
Die jo mager obendrein, 

Kießen wir in Fort MeKinney. 
Meine Waffen und mein Pferd 
Könnt ihr haben, wenn ihr etwas 
Abfolut von uns begehrt. 

Doc) laßt mich noch weiter ſprechen, 
Ich vermuthe, daß ihr's ſeid, 
Und ich hörte oft von Andren, 
Daß großmüthig ihr bereit 
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Das Nothwendigfte zu Iaffen, 
Denn hier oben brauden wir 
Unjre Waffen, zu erlegen 
Manch gefährlid, wildes Thier.“ 
Und der Räuber ſtrich den Bart ſich, 
Schaute ſcharf die Dreie an, 
Rieb drauf lächelnd ſich die Hände 
Und ſprach: „Nun wohlan, wohlan! 
Hier habt ihr die Waffen wieder, 
Aber eins begehre ich: 
Gutes Frühſtück für uns Alle, 
Für die Kameraden, mid!” 
„Mit Vergnügen,“ jprad der Andre, 
„Das ſei euch bald aufgethan,“ 
Und er Ind die andren Räuber 
An den Heinen Tiſch heran.- 
Es entipann ſich ein Geipräd nun, 
Während man die Mahlzeit nahm, 
Sprudelnd manche Anekdote 
Von des Räubers Lippen kam. 
„Do nun jagt mir,“ ſprach er weiter, 
„Wer ihr glaubt, daß ich. wohl ſei? 
Da ihr vorhin jo erwähnet — 
Meine Großmuth rieft herbei. 
Sah ſchon andre, ſchöne Tage, 
Als ich noch im Vaterhaus, 
Doch wie manchen edlen, Jüngling 
Trieb das Schickſal jhon hinaus.“ 
“D, man nennt euch,“ jprad) der Andre, 
w 'hooter Charley hier zu Land 
And erzählt von eurer Großmuth, 
Eurer unfehlbaren Hand, 
Ja man jagt, daß ihr in Schnellritt 
Schießt den Vogel aus den Höhn 
Und ic) möchte eine Probe 
Bon euch ausgeführet ſehn.“ 
„a, das Volk gab mir den Namen, 
Meil man nicht den Rechten weiß, 
Doch wie brannte mir’s im Herzen 
Einjtens wonnevoll und heiß, 
Wenn id) meinen wahren börte 
Von den Lippen, lieblich roth, 
Die nun fhweigen in dem Grabe, 
Die ja längit verſtummt ſchon, todt!“ 
Da jein Auge jtreifte grade, 
ALS er diejes Letzte ſprach 
Einen Umſchlag eines Br 
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Welcher auf dem Tifche lag, 

Und erblaffend ſchaut er wieder, 

Hielt den Blick gerichtet jtarr 

Auf die Schrift, rief aus: „Iſt's möglich! 
Ift's fein Wahnſinn! Iſt es wahr?“ 

Und im Sprunge ſtand er draußen, 

Bald bei ſeinem Pferd er war, 

Schwang behend ſich in den Sattel 

Und in nem Sekundenpaar 

Stand er mit dem muth’gen Pferde 
Wieder vor der Hüttenthür, 

Rief: „Jetzt Achtung! Werd euch zeigen, 
Wie weit wahr, man jagt vor mir! 

Seht den Stock dort. auf dem Dache, 
Welcher grade aufrecht jteht, 

Ind den Tannenbaum hier unweit, 
Der vom Winde wird durchweht, 
Trägt dort einen Tannenzapfen 

In des Wipfels hohem Zweig. 
Paßet auf, ob mit der Kugel 

Ich die beiden Ziele reich!” 

Dreht jein Pferd, einhundert Schritte 
Reitet er vom fleinen Haus, 
Galoppirend wieder fommend, ; 
Zieht er die Piſtol heraus, . 

Bor dem Haus freisförmig ſchwenkend, 
An dem Haus und Baum borbei, 

Und es fallen Stab und Zapfen 
Durchgeſchoſſen Mitt’ entzwei. 

Noch ein Schuß hallt durch die Berge, 

Bleich, erichrofen jtand er da, 

Der Profeſſor, als er vor ſich 

Auf die einen Scherben jah, 

Die da auf den Boden fielen, 

Hatt’ das Rohr noch in der Hand 
Bon der Pieife, die gefallen 

Durch den Schütz, der vor ihm ftand. 

„Hier, nehmt dieje beſſre Pfeife,“ 

Sprad der. Räuber, ein Etui 
Zog er vor aus einer Tafche, 
„Nehmt jie hin, behaltet fie! 
Rauchet fie in Frieden immer 
Und beſchaut ihr jie genau, 
Werdet ihr den Namen finden 
Einer edlen, todten Frau.” 

Durch des Thales grüne Ebne 
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Zagten alle Vier davon. 

Der Profeſſor jtand noch jtille 
Murmelnd hin in leifem Ton: 

„Sa er iſt's! Es iſt fein Andrer, 

Sa ihn liebte einft mein Kind, 

Und fie ftarb aus Gram und Sehnfudt, 
Sahre ſchon vergangen find.“ 





Der Riefenweinfis von Mentecite. 


„D, mein Carlos!” ſpricht Marc’llina, 
„Morgen kommt der Tag fürs Scheiden, 
Wie werd ich es nur ertragen 
Diefe Trennung unſer Beiden? 
Nach Sant Barbara, du weißt, 
Uns der Vater wandern heilt.“ 

„Halte treu an deinem Carlos,“ 
Sagt der Süngling, „und ic) werde 
Sn zwei Sahren dorthin folgen. 
Sollt bis dahin feine Erde 
Mic; bededen in dem Grab, 

Dann ſchwing ich den Wanderftab! 

Der Indianer Santo führt mid) 
Meber jene Blumenauen, 

Wo den Schag wir heben werden 
In den Bergen, jenen blauen, 
Senen Schatz, das gelbe Gold, 
Das uns fo viel Freude zollt. 

Wenn id) dann mit Millionen 
Heimkehr, mit dem Golde ſchwer, 
Wird dein Vater nichts einmwenden, 
Wenn ich did zum Weib begehr. 
Bleibe deinem Carlos treu, 
Meine Lieb wird ewig neu.” 

Nächſten Tages in der Frühe 
Man die Roije ichnell beiteiget, 
Und Don Carlos De Demingues 
Seiner Marcellina reichet 
Eine grüne Reitgert auch 
Bon dem nädjiten Nebenjtraud. 

Schnell die Reife geht von jtatten 
Ueber grüne Blumenauen, 

Und die klare Atmoſphäre 

Läßt die Wandrer bald erſchauen 
Jenes Montecitotbal, 

Wo getroffen man die Wahl. 
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In der Näh von Santa Barb’ra 
Man ein fleines Häuslein bauet, 
Und die ſchöne Marcellina 
Dort ihr Gärtlein oft beſchauet, 
Pilanzt die Neitgert in die Erd, 
Die Don Carlos ihr verehrt. 

Bald reizt ihr junge Schönheit 
Manden jungen Mann im Thale, 
Mancher reicht ihr feine Hände, - 
Bietet fi ihr zum Gemahle. 
Aber was fie einjt verſprach, 

Ihr noch tief im Herzen lag. 

Und fo fommet nod) ein Freier 
Bor dem Jahrablauf, dem zweiten, 
Um die ſchöne Marcellina 
Shrem Carlos abzuftreiten, 

Hat viel Gold und Edelitein, 
Drum bie Eltern ſchlagen ein. 

Alt und häßlich ijt der Freier, 
Den die Eltern ausermwählet, 

Und man Mearcellin andeutet, 
Daß die Tage find gezählet, 
Daß fie an Don Carlos ftatt 
Dieſen num zu wählen hat. 

Und fie bittet unter Thränen 
Aufſchub noch bis zu den Tagen, 
Wo Don Carlos ihr veriproden, 
Wieder bei ihr anzufragen, 

Und man fommet überein, 
Daß es jener Tag ſoll jein. 

Vor dem Tag, nod) jpät am Abend, 
Sitt Marc’llina in der Laube 
Bor dem Weinjtod, den jie pflanzte, 
Der ihr trug ſchon mande Traube, 
An Don Carlos denfet fie 
Schwer, demüthig, wie noch nie. 

Nun dem grünen Gartenhauje 
Nähern Schritte, Ieije, leiſe, 

\ Doch Marc’llina es nicht höret, 
Singt jhwermüthig eine Weije, 
Die nur unweit dringt hinaus 
Aus dem Reben-Cartenhaus. 

Sie fingt von der treuen Liebe, 
Bon Don Carlos, ihrem Treuen, 
Den jie wähnet unter Todten. 
Schon will fie den Vers erneuern, 
Da fteht vor ihr, ſtolz und rein, 
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Carlos in dem Mondenſchein. 
Yon Gefühlen überwältigt, 
Stürzt Don Carlos ihr zu Füßen, 
Denn aus ihrem-Singen fonnt er 
Ihre: treue Liebe ichliehen, 
Uebermältigt ruft er laut: 
„Du biſt jego meine Braut!“ 
Denn id) habe, was dein Vater 
Streng verlangte: Goldes Werthet 
Und id) mußt, daß deine Liebe 
Niemals, niemals wanfen werde, 
Du bijt mein und id) bin dein, 
Mag es immer nun jo ſein!“ 
„Wie die Rebe, die ich pflanzte, ı 
Unter deren Dad; wir weilen, 
Soll die Liebe immer grünen, 
Wenn die Zeiten ſchnell auch eilen, 
Sprach in Freude Marcellin 
Und gab fi) Don Carlos hin. 
Beide hielten ſich umſchlungen, 
Bis der jcheidend Mond jie wedte, 
Welcher hinterm Horizonte 
Sein Vollmondgeſicht verſteckte. 
Ach, und noch ſo herzenswarm 
Löſte jedes ſeinen Arm. 





Wer reitet dort in kalter Nacht. 


Wer reitet dort auf dem weißen Pferd 
Auf jchneebededter Prairie, 
Trägt eine Laſt, die den Arm beſchwert, 
Sein Weib, jeine gute Marie? 

Es iſt ein Landmann, er reitet jo weit, 
Zum nächſten Nachbar, zu Klagen jein Leid. 
Zu Flagen, was man ihm hat gethan, 

Daß man ihm zerjtöret jein Glück. 

Er flieget dahin auf eifiger Bahn 

Und ſchaut nicht voran, noch zurück, 

Beſchaut jein Weib, die in klagendem Ton 

Ruft leiſe wimmernd:. Sch ſterbe ja ſchon! 
Halt aus mein Weib! Nur einzig allein 

Liegt Rettung in ſolch ſchneller Flucht! 

Sieh, wie der herrliche Mondenſchein 

Uns leuchtet durch die tiefe Schlucht! 

Noch zwanzig Minuten und wir ſind dort 

Im Nachbarhauſe, an ſicherem Ort! 
Immer leiſer ertönet der Ruf: 
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Ich jterbe! Ich jterbe! Halt ein! 

Allein nur tönt bald der Pferdehuf 

Uebers Schneefeld beim Mondenidein. 

Vorbei ift’s, er reitet langjam dahin 

Und brütet nun Rache in feinem Sim. 
Er ſchwöret Rache dem rothen Mann, 

Der Weib, jeine Kinder ihm nahm, 

Er trägt feine Laſt fortan, fortan, 

Und er bald am Haufe anfam, 

Auch da hat Tod’ jeine Ernte gehabt, - 

Nur Einer bleibt, der jie Alle begrab't. 


De Cytlon. 


Die Sonne brennet heiß, 
Von mander Stirne rinnt der Schweiß, 
Kein Lüftchen in der Höh ſich reget, 
Alles ſcheint zu ruhn, Stille ringsherum, 
Nichts in den Bäumen fid) beiveget, 
Die Vögel in den Aeſten ſcheinen ſtumm, 
Kein lebend Wejen hat wohl eine Ahnung, 
Daß diefe Stille eine Todesmahnung. 
In ihrem Siegeslauf 
Ne ſchwarze Wolfe bäumt ſich auf, 
Weit im Südweften fie ſich zeiget, 
Schon hört mans toben, ſchon hört mans braufen, 
Die wilde Jagd uns ſchon erreichet, 
Dunkle Nacht es wird, man hört nur faufen, 
Heulen und jchrein, das Toben und Krachen, 
Gleich Ausbrud aus feurigem Vulkans Rachen. 
Wo iſt das Haus, der Baum, 
Wo jie jtanden, erfennt man faum, 
Todesſtille herrichet jchon wieder, 
Doch wie verändert! S’iit Alles zeritört, 
Segen, Stüde menſchlicher Glieder, 
Mer kann entſcheiden, wen fie gehört? 
Es regt fi) was, man höret Klagen, 
Aus dem Schutte ſieht man Zeichen tragen. 
Lieb Vater, ruft es dort, 
Lieb Mutter, hört man immerfort. 
Sicht Mütter Kinderleichen tragen, 
Wie geijtgeftöret, jtumm ſteht Mancher da, 
Hört Väter jammern, rufen, Elagen, 
Die Gerufenen find alle ſtumm, dod) nah. 
That dies der Gott, den ihr betet an? 
Nein! Kein Wejen giebt es, daß jo handeln fann! 
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Zwei Reiter. 


Ein See liegt hoch dort in den Bergen, 
Sahrhundert fließt herab fein Naß, 
Im Schatten ſich die Waffer bergen, 
Viel Wild an jeinen Ufern fraß 
Das dunfelgrüne ſaft'ge Gras 
Und tränkte von dem hellen Naß. 
Ein Jäger jteht dort angelehnt, 
Von feinen Lippen her e3 tönt 
Fröhlich friich hinaus ins Weite, 
ALS wenn er nicht das Wild erwarte, 
Und bald aud) jteht an feiner Seite 
Drauf ein Jägersmann, der zweite, 
Der Erjtere wohl jeiner harrte. 
Spricht, ſpät, ſchon jpät! Haft nicht bedacht, 
Der Mond nicht leuchtet heute. Nacht, 
Schon tönet durch das Waldesdunkel 
Des Uhus ſchauerlicher Ruf, 

Der fleinern Thiere Liebsgemunfel, 
Der großen Thiere flücht'ger Huf. 
Beide Jager nebeneinand 

Ziehen dahin ans Waſſers Rand, 
Zwei Pferde ftehen dort am Baum 
Mit Lederjattelzeug und Zaum, 
Beid' fich bald im Sattel wiegen — 
Weiter ftehen hier die Tannen — 
Mähn und Schweif im Winde fliegen, 
Reiter fefte an ſich ſchmiegen, 

Und ſchnell geht es nun von dannen, 
Bald Hügel auf, bald Hügel ab, 
Abwechſelnd von Galopp zu Trapp. 
Von Weitem tönt des Waſſers Rauſchen 
Durch Iuft’ge Nacht den Reitern zu, 
Drauf beide halten ein und lauſchen, 
Der Eine fpricht dem Andern zu: 
Noch zehn Minuten, und wir find 
Alldort am Platz, wo id) fie find, 
Sag, kannſt du Feuerzeichen ſehn 
Am Waldesrand auf jenen Höh’n? 
Durch die Nacht auf dunflen Schwingen. 
Tief vom Thale geht es aus, 

Hört man monotones Singen, 

In dem Feuerleuchten fpringen 
Rothe Krieger ein und aus, 

Vom Feuer in das weiße Zelt, 

Das der Feuerſchein erhellt. 
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Aus dem Kreis der Krieger-Fsrauen 
Zönt e8 laut vom Thal herauf, 

In dem Kreife ift zu ſchauen — 

euer leuchtet heller auf — 

Me Frauenleiche ausgeſtreckt, 

Kein Ruf der Liebe fie mehr wedtt, 
Kein Zeichen Tann man dorten fehn 
Am Waldesrand auf jenen Höhn. 

Einer diejer beiden Reiter 

Sieht ſtarr nun nad) der Leiche hin, 
Steigt ab, wanfend geht er weiter, 

Läßt zurüc den andern Reiter, 

Ruft: Wie unglücklich id) bin! 

Es ift mein Lieb! Es ift mein A! 
Und weiter jteigt er ab zum Thal. 

Sch kenne dich, du Webelthäter, 

Der Stahl der Eiferjucht traf fie, 
Schnell tritt er ’ran an den Verrätherz 
Auf fümpfe! Ich vergeb dir niel 

Schon höret man der Waffen Klang 
Auch noch der Frauen Todtenfang, 

Das Kriegsbeil durch die Lüfte ſchwirrt, 
Des Meffers Stahl am andren klirrt. 
Auf's Neu flammt auf der Feuerjchein, 
Der Todtenfang noch immer Elingt. 
Nun ringsherum wird Friede fein, 
Denn in dem klaren Feuerſchein 

Den Tomahamf der Lekte ſchwingt 
Und beide Kämpfer hingejtredt, 

Der Friede und die Nacht fie dedt. 





inte, 


Es fingt ein Käuzchen im düfteren Wald 
Ein Liedchen, der Lieben galt es, 
€3 hörte ſich an, fo traurig, ad! 
Wie trauerndes Säufeln des Waldes. 

Ein anderes Käuzchen nicht weit davon, 
Sigt ftille horchend im Zweige, 
Es ſpricht darauf: Singe, finge nur zut 
Sc horche, horche und jchtweige! 

Denn deine Liebe ift flatterhaft! Ja, 
Mit Anderen haft du liebäugelt, 
Ich jah, wie du Iekthin im hohen Baum 
Eine geliebfojt, geitreichelt! 

Nicht weit davon am plätſchernden Bach 
Sigt Minta weinend im Grünen, 


78 — 


Sie jhauet zum Wigwam, fie [haut in den Bach 
Mit trauerndem Herzen und Mienen. 

Sie rufet hin laut: O Käuzchen im Baum, 
Wie bift du jo glüdlich da oben, 
Deine Eiferſucht verlieret ſich bald, 
Du wirft ihn bald wieder loben. 

Sieh mid) nur an, mein Xiebfter ift todt, 
Getödtet vom weißen Manne! 
Alleine, alleine fteh id nun in der Welt, 
Wie jene einzelne Tanne! 

Sie ſchaut zum Wigwam, fie fieht in den Bad). 
Und nimmet dort wahr ihr Eigen, 
Ihr eigenes Bild im glänzenden Naß, 
Dies bringt jie plöglic) zum Schweigen. 

Sie jpringet auf, und mit eiligem Schritt 
Steht: bald fie am friſchen Hügel, 
Sie rufet laut und es ſchallet hinaus 
Weit hin auf der Lüfte Flügel. 

Ich ſchwöre dir zu, dir im Grabe allhier, 
Will rächen, rächen den. Frevel, 
Will jagen und morden jed’ weiß Geficht, 
Will brennen mit Pech und Schwefel! 

Sie geht zum Wigwam, fie nimmt von der Wand 
Das Kriegsbeil, Büchſe und Meffer, 
Sie ſchließet die Thüre und jchreitet gewandt 
Durch Wald, Gebüſch und Gewäſſer. 

Sie wandert bei Tag, ſie wandert bei Nacht, 
Ruhet nur wenige Stunden, 
Bis endlich, endlich ſie es vollbracht, 
Und jie den Mörder gefunden. 

Bon hoher Felswand, da ſchaut fir hinab, 
Hin in die Tiefe zum Thale. 
Dort ſteht er vorm Häuschen, von ihr gewandt, 
Beleuchtet vom legten Sonnitrahle. 

Schon hebt fie die Waffe, ſchon bligt ein Strahl, 
Rückwärts fällt Jener am Hauſe. 
Cie eilet hinab, zu ſchauen die That, 
Die Ihat, die mörd’riiche, graufe. 

Noch hebt er den Arm, noch ſchaut er jie an, 
Und leiſe von jeinem Munde 
Strömen die Worte: Biſt du es Minta? 
Gabſt du mir die häßlihe Wunde? 

War nicht an dir, zu rächen die That, 
Wir fochten im ehrlichen Ringen, 
Er fiel nicht -meuchlings von meiner Hand, 
Wie du mic) juchit zu bezwingen! 

Beende die That, gieb mir nun den Streich, 
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Der mich zu den Jagdgründen führet, 
Laß mich hier nicht fterben jo ganz allein, 
Ob auch die Rache dic ſchüret! 

Sie niet bei ihm nieder, fie faßt jeine Hand 
Und fpricht mit feltnem Aufwallen: 
Vergieb! Vergieb mir! Ich wußte ja nicht, 
Daß in ehrl’hem Kampf er gefallen! 

Werde dich pflegen mit all meiner Kraft, 
Weiter ſollſt du nun noch leben, 
Wirſt du, wenn du dann genefen biit, 
Mir aber dann aud) vergeben? 

Lieb Minta! Ya, ich vergebe wir geri, 
Ich lieb did) aus tiefitem Herzen, 
Bleib bei mir im Wigwam, Iindre dadurd) 
Von dir mir bereitete Schmerzen! 

Wenn ich gejunde, dann jag ich für did) 
Das Wild, den Hirſch und die Bären, 
Zange joll unjer Zujammenjein noch, 
Rang joll eö dann ſicher währen! 

Erjege dir den, der im Jagdgrunde weilt, 
Wil weiter durchs Leben dic; tragen! 
Wenn mir zufammen durchs Leben gecilt, 
Sollit du am Ende nicht Magen! 


Don Sanchez. 

Wer wagt e3 mit mir zu ziehen hinaus 
Nach Süden, ſüdoſt hin zum Meere? 
Quer über das Land bejtehn wir den Strauß. 
Mit unſerm gepanzerten Heere. 
Ein jeder, der theilnehmen will daran, 
Der melde ſich bei mir fortan, fortan. 

So jprad) eines Tages Don Sanchez laut. 
Zu den ftahlgepanzerten Mannen. 
Am Rio del Nord war es aufgebaut 
Das Lager im Schatten der Tannen. 
Dajjelbe genannt wurde Santa FE, 
Zwiſchen Bergen lag es auf trodener Höh. 

Bon dem Hochgebirge zieht ſchon herab 
Das Wild zu dem Flachland zum Thale, 
Noch können wir wohl mit täglihem Trapp 
Eh’ gededt mit glafiger Schale 
Der Bergrüden, ihn überfchreiten dort 
Rechts von dem Kegel an tieferem Ort. 

So jprad) er weiter und AM’ daraufhin 
Verſprachen zu gehn, mitzumandern, 
Verſprachen mit zu dem Lande zu ziehn, 
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Das Florida nannten die Andern. 
AM zogen die Schwerter und riefen laut: 
Wir ziehn, wenn die Sonne und wieder fchaut. 
Und eh’ die Sonne am Horizont ſtand, 
Da klirrten die Schwerter der Reden, 
Und als dann die Strahlen des Bergesland, 
Die Eb’nen, die Thäler beleden, 
Da 30g fie hin die gepanzerte Schaar, 
Nicht ahtend der Mühe, nicht der Gefahr. 
Es zogen mit im Gefolg aud die Frau'n 
Durch die Wälder, Thäler und Flächen, 
Und endlich nad) Tagen konnt man erſchaun 
Das Silber in glänzenden Bächen, 
Sie floffen herab vom Bergrüd Ratoun, 
Den man nad) Dft überfteigen wollt num. 
Noch glüct es, noch war der Schnee nicht zu tief. 
Sa bald war der Berg überwunden, 
Man ftieg in 'ne Schlucht hinab, und dort Tief 
Ein Bad) jahrtaufend ſchon und Stunden. 
Hier ſprach Don Sandez: Hier werden wir ruhn, 
Am Oftabhange des Berges Ratoun. 
Hier ſchlagen wir unjer Lager num auf, 
Freud herrſche in unjerem Streije 
Durch des langen, jchneeigen Winterslauf, 
Bis frei wieder Berge vom Eile, 
Dann ziehen die Frauen wieder zurüd 
Und wir verſuchen es weiter mit Glüd. 
Dan lebte im Lager in Saus und Braus 
Bei täglichen, nächtlichen Feiten, 
Ein immermwährendes Trinfen, Geſchmaus, 
Man hatte von Weinen die beiten, 
€3 waren die dunflen vom Spanier Land, 
Die man den rijtlichen Streitern zufandt. 
So lebte man bis der Wind von Südweſt 
Die Berge, daS Hochland beledte, 
Wo verſchwunden jeder jcjneeige Neit 
Und Grün jchon die Flächen bededte. 
Zurüd zogen Frauen nad) Santa TE, 
Die Streiter ſüdoſt iiber Ihal und Höh. 
Es zog dahin die gepanzerte Schaar 
Durch trodenes Hochland, durch Klüfte, 
Es ſchwebte der langgeflügelte Aar 
Sn höh’ren Regionen der Lüfte, J 
Schaute herab auf den glänzenden Troß 
Und öfters im Fluge er niederſchoß. 
Die Wölfe, geſchreckt durch des Panzers Glanz, 
Ergriffen die Flucht in das Meite, 
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Mit ſtehenden Ohren, mit hängendem Schwanz 
Schaut Mancher von ihnen zur Seite, 
Sie blieben auch öfter wohl ſtille ftehn, 
Nach den gepanzerten Feinden zu jehn. 
Doch kamen fie wieder zur dunklen Nacht, 
Umſchwärmten die Roſſe und Neiter, 
Zumeilen ihnen das Glück auch wohl lacht, 
Indem man zurückließ ’nen Reiter, 
Der elend diefen .Strapazen erlag, 
Auch mandes' Pferd fiel bei Nacht und bei Tag. 
Sa ohne Murren ertrugen fie dies, 
Die tapferen, hriftlichen Schaaren, . 
och nun kam ’ne Zeit, wo Manden verlieh 
Der Muth, denn fie fielen zu Paaren 
Durch den Pfeil der Wilden, die fi) zum Streit 
Nun eingefunden, zum Morden bereit. 
Zu Taufenden famen fie angerüdt 
Von Bergen herab, aus den Schludjten. 
Keinem der Spanijchen ift e8 geglüdt, 
Ob aud) tapfer fie fämpften, Fluchten, 
Zu entfliehn der Streitart des rothen Herrn, 
Bon dem Lager, von Santa Fé fo fern. 
AU fielen die Tapfren, der legte Mann, 
Drum nie mehr von ihnen vernommen 
Hat man im Lager, ob auch wohl fortan 
Geforjcht wurde von allen Frommen, 
Nur fanden Mönde nad) zweihumdert Jahr 
Dorten ein verroitetes Panzerpaar. 





Aus Arizouas Bergen. 

Auf hoher Bergesfegel jteht er dort, 
Sein finftrer Blick jchweift weit hinaus, 
Kein Lebeweſen, nicht ein Haus 
Kann er erichauen mehr, nur Brand und Mord. 
Drum ſchwarz es ihm durd) feine Seele zieht, 
Da er nad) reht3 ins Thal hinunterfieht. 

Verſchwunden ijt des theuren Freundes Zelt, 
Nur von der Stätte zieht der Rauch, 
Getragen von der Lüfte Hauch, 
Verſchleiernd jenes ſchwarze Todtenfeld, 
Einfam ein Pferd fteht wiehernd im Thal, 
Es überſchaut wohl der Todten Zahl? 
Ein Wandrer ſpricht: Kommſt wie gerufen mir, 
Willſt doch, da Beide wir allein, 
Mein guter Kamerad wohl fein? 
Drum warte nur, id) fomm ins Thal zu dir. 
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Er geht hinab, er jpricht das Pferd dort an 
Und pfeilichnell fommt es zu dem. Wandersmann. 

Er juchet Sattelzeug und thut den Zaum 
Dem Pferde an, drauf fort ging’s, fort 
Nom Todtenreich nad) andrem Ort. 

Verſtummet reitet er als wie im Traum 
Don diejer Trauerftäft‘; da fällt ihm ein, 
Daß doch am End noch könnte Leben jein. 
Er ſucht, er laufcht nad) allen Seiten hin, 
Da nimmt er in der Ferne wahr: 
Hoch in der Luft ein Geierpaar. 
Und flugs fährt e8 dem Reiter durch den Sinn, 
Daß dorten hinter jenem hohen Rain 
Wohl noch ein lebend Wejen könnte jein. 

Er jprengt davon, ſchon fteht er auf der Höh 
Und fieht dort eine Creatur 
Stumm wandeln auf der grünen Flur, 

Zrägt auf dem Arm etwas, o weldes Weh: 
Es ijt des Freundes Weib mit feinem Kind, 
Der Reitersmann wendet fid) hin geſchwind. 

Er giebt der Frau die Hand, dos) jtill fie war, 
Mit irrem Aug fieht fie ihn an, J 
Und weiter ſpricht der Reitersmann: 

Wo iſt mein Freund, wo deine Kinderſchaar, 
Die dich umſpielte als dein Zelt noch ſtand? 
Ich ahn's: Zerriſſen iſt das ſchöne Band! 

Taß mich dein Jüngſtes, deinen Liebling ichaun! 

Warum bältit du es jo verdedt? 

Damit es nicht fo leicht erweckt? 

Oder kann ich der dunflen Ahnung traun, 

Du trägit die Leiche, trägit es todt herum! 

Sprich do! Sprich) doch! Warum denn immer ftumm? 

Ich ſeh's, dein Geijtesleben ijt entflohn, 

Sa dunkle Nacht iſt es bei dir! 

Und welche Ruhe wär es mir, 

Wenn auch dein elend Körperleben ſchon 
Sich von dir wenden wollt, damit es Nacht 
Dem irren. Aug und dir der Friede lacht! 

Ein Zuden meines Armes wär genug, 

Dich zu befrein von deinem Leid, 

Doch mein Gefühl ift noch im Streit, 

Denn eines Theils fteht mir des Freundes Fluch 
Vor Augen wohl, jollt er am Leben fein 

Und wieder ruft’s in mir, dich zu befrein, 

Wohin mit dir? Weit von der Menſchheit ab 
Gehft unter doch in deinem Wahn, 

Zerfegt durch wilder Thiere Zahn. 
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€3 bleibt dir nur allein das dunkle Grab. 
Erſt will ich mich verfichern, ob er todt, 
Der dic) durchs Leben trug, duch Freud und Noth. 
Sein Blie fällt wieder auf das Geierpaar, 
Das nod) an jener Stelle Freift, \ 
Als ob das Glüd ihm was verheißt. 
Der Reiter naht der Stelle, ſtumm und ſtarr 
Liegt dort der Freund mit jeiner Kinderſchaar 
Und ganz beraubt des Kopfes Lodenhaar. 
Er fällt aufs Knie, von feinen Lippen tönt 
"Ein Klagen wie der Lüfte Hauch 
Durch jenen nied’ren Eichenftraud). 
Er Hagt, er flucht, er jenen Gott verhöhnt, 
Der feinen guten Freund ihm morden lich, 
Der feines Freundes Weib in Wahnfinn jtieß. 
So meiter ſprach er laut: Schon ſinkſt du hin, 
Du goldenes Geſtirn und bald 
Weht e3 vom Bergrüd eifigfalt, 
Auch mir weht's eifigfalt durch ‘meinen Sinn, 
Drum eh’ im Oft dein Strahlen wieder jcheint, 
Bin ic) mit Freundes Weib dem Freund vereint. 





Mein neues Vaterland. 


. Ein wunderbares Land jeh 

Ich ausgebreitet da, 

Meiit ſind's Germaniens Söhne, 

Die dort jo fern und nah 

Sid angejammelt haben 

In Feld, in Dorf und Stadt, 

Mag drum etwas erblühen, 

Was ſchon geblühet hat 

In Alt-Germaniens Gauen, 

Mag es auch hier erftehn: 

Es ift die liebe Wahrheit, 

Des freien Geiftes Wehn. 
Erhebt das Banner, Söhne, 

Töchter der neuen Welt, 

Schwingt e8, bis daß die Freiheit 

Des edlen Geijtes hergeftellt, 

Schwingt e8 dem frohen Streben, 

Schwingt es dem Vaterland, 

Fürs BVaterlandes Größe 

Bom Strand zum Meeresitrand. 

. Schwingt’3 Banner durch die Thäler, 

Schwingt es auf fteilen Höhn, 

Und bald wird man die Früchte 
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Des Strebens reifen jehn. 
Vaßt uns vor dem bewahren, 

. Was andre Völfer traf, ’ 
Die durd) verfehrtes Lehren 
SIn,tiefen, tiefen Schlaf 
Verſanken und Sahrhundert 
Im Dunkelen verweilt, 

Bis daß Verfall, Zerrüttung 
Und Unglück fie ereilt. . 

63 muß, es muß bald fommen, 
€3 liegt in unjrem Blut, 

Denn e8 fehlt uns ja doch nicht 
An Freiheitsdrang, an Muth. 
Sch jehe ſchon mit Freuden, 

Auf höh’rer Lehranftalt, 
Da regen fid) die Geijter 
Und bald wird Licht, ja bald! 





Rene Heimat. 


Es gingen mein Bruder und id) einft hinaus 
Erſtmalig zum Heime, dem ncuen, 
Wir fanden am Abend des Tages das Haus 
Am Waldſaum, jo einfam zu ſchauen. 
Flugs trat ih, der Aeltre, zur Thüre hinein, 
Bei dem düfteren nächtlichen Mondenſchein 
Sah ich, daß wir Beide durchaus nicht allein, 
Sah Licht ganz hinten im Grunde 
Und mehr nod) ringsum in der Runde. 

Ich zählte Jahr vierzehn, mein Bruder wohl zwölf, 
"Drum waren wir nod) feine Helden, 
Schon war’s in der Abenditund, zehn oder elf, 
Wir Beid von der Thür zurüdichnellten, 
Denn jo Etwas hatten wir nie noch geichaut, 
Ein Häuschen von Baumſtämmen aufgebaut, 
Bon rohen Baumſtämmen im Walde ergraut. 
Und ſo ſchauerlich ftilles Dunkeln, 
Im Innern des Hauſes das Funkeln! 

Und ach, wie beſchlich's mich ſo treurig, ſo weh, 
Wir Beide noch Kinder, alleine, 
Wir legten im Graſe uns nieder. Ich ſeh 
Im Gewitter blitzenden Scheine 
Das Flachland nad Norden hin weit ausgedehnt, 
"Mit Gras nur beitanden, fein Straud) es verjchönt, 
Und über die dunfele Fläche ertönt 
Des Donners dumpf Grollen weit draußen, 
Des Sturmes unheimlides Braufen. 
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Ja näher und näher kommt es nun heran, 
Mich befällt unſägliches Sehnen, 

-Sn meinem Inn'ren ruft eg: O wann! DO wann! 
Wirſt du dich an folches gewöhnen? 

An jold traurig, einſames Leben, wie hier, 

Es tam mir ja vor, wie Verzweifelung ſchier, 
Doch Geſtalten traten vor's Auge nun mir 

Von dem Vaterlande, dem alten, 

Stammten dieſe Kindergeſtalten. 

Vor meinem Geiſte zogen ſie nun vorbei, 
Ich ſpielte, ich freut' mich mit Ihnen, 

Ich zog auch mit ihnen, mit Jubelgeſchrei, 
Mit lachenden, fröhlichen Mienen, 

Sah ich ſie ja Alle, wie noch nicht lang her, 
Ja ſechs, ſieben Monde iſt es ungefähr, 
Daß mir dort gekreuzet das trüg'riſche Meer, 
Um mit Vater, Mutter, Verwandten 

Hier an diejer Küſte zu landen. 

Und nun da wir hier find, wie anders ift es 

Als draugen im Alt-Vaterlande. 
Sa wie ift hier dod Alles naturgemäß 
Im weſtlichen Prärieen-Lande, 
Welch Donnern, welch Blitzen, welh Sturmesgewaltl 
Furchtbar der Donner nad) dem Blitze verhallt, 
Es ducdhriejelt den Körper mir eifigfalt, 
Denn Regen ſtrömt rauſchend hernieder, 
Durchnäßt mir die Meider und Glie-der. 
Sch rief drum den Bruder, er jchlief ſchon ganz gut 
Auf dem Boden, im Gras, dem najjen, 
Auf rief ich ihm zu, komm faſſen wir Muth, 
Wollen fehn wie das Leuchten zu faſſen! 
Es Tann ja nichts Webernatürliches fein, 
In der Tafche trag ich ein Streihhölzchen fein, 
Und dann bei des Streichhölzchens Teuchtendem Schein 
erden wir jehn mas da glimmet, 
Und was uns jo ängſtlich gejtimmet! 

Auf jprang id) nun wieder und tapfer voraus 
Durch Donner, durch Bligen, duch Regen 
Dorthin zu dem hölzernen, dunfelen Haus, 
Hinein gings auch tapfer, verwegen. 
Sch nehme ein Hölzchen nun gleic zu der Hand 
Und jeh bei dem Schein da rings am der Wand 
"Bier ſchöne Gejhöpfe, den Vögeln verwandt, 
Schmen uns an, wohl um zu fragen, 
"Wer giebt euch's Recht, uns zu verjagen? 

Und num, da ic) diefe Thierchen erfannt, 
Und da wir aud) troden gebettet, 
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So hab ich gleich all meine Grillen verbannt, 
Die ſo feſt ſich an mich gekettet, 
Und bald ſchlief ich ein, wenn auch's Lager nur Holz, 
Ich ſpielt' mit den alten Kam'raden Kobolz, 
Marſchirte mit Jenen zur Schule ſo ſtolz. 
Da kracht es und Splitter, die flogen, 
Um Schlaf war ich wieder betrogen. 

Auf ſprang id. Was war das, denk id) und ſah nad. 
Ein Loch in dem Dache dort oben! 
Es hatte des Sturmmwindes Flügelfhlag 
Die Schindel vom Dache zerjtoben. 
Vom Sturmesgetobe erzittert dag Haus, 
Die Eulen fie flogen zum Dache hinaus 
Und immer nod) bligte und donnert es draus, 
Doch fucht ich die Ruhe bald wieder, 
Um auszuruhn zitternde Glieder. 

Am Morgen, in Ferne, erglängt es wie Meer, 
In Nebel war's Flachland gehüllet, 
Da floſſen die Strahlen von Oſten bald ber, 
Und Wärm’ hatt’ den Raum bald erfüllet. 
Es ftiegen aus Nebel wie Schatten empor 
Die einzelnen Hügel mit prächtigem Flor, 
Und fröhlich ergofien fi) Lieder im Chor 
— Der Vögel — in diefes Allwalten 
Das Ganze zum Schönen zu ftalten. 





Die fieben Städte Cibolas. 

Coronado fam von Spanien 

Mit nem großen Chriftenheer, 

Um die Städte zu erobern, 

Die fo fern, fo weit vom Meer. 

An dem großen Fluſſe Sila, 

An dem Salzfluß ftanden fie, 

Doc der Feldherr fam zu fpäte, 

Hat fie drum gefunden nie. 

Es hatten ſchon Andre die Städte zerjtöret 

Und all das Gejchaffne verbrannt und verheeret, 

So aus den Gärten eine Wüjte gemadt! 
Und es rief der Feldherr böfe, 

Wer hat diefes da gethan? 

Er ſprach's zu dem Bergindianer, 

Ich beſtraf es gleich fortan! 

Das kommt und zu, uns den Chriften, 

Die der Herrgott zu euch ſchickt, 

Um in Lieb euch zu befehren 

Oder man mit Pfeilen ſpickt! 
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Rückt heraus mit dem Golde, das ihr gefunden, 

Sonſt werdet ihr Alle gebraten, geſchunden, 

Sonſt bleibet nicht übrig ein Einz'ger von euch. 
Es trat vor ein alter Häuptling, 

Sprach, es iſt ſchon lange her, 

Daß man Cibola zerſtöret, 

Keiner, Keiner lebet mehr, 

Nur ich, damals noch ein Knabe, 

Bin vom großen Stamm der Letzt'. 

Kann euch alles wohl erzählen, 

Wie man dieſes Thal beſetzt'. 

Wir wohneten in den Gebirgen nach Norden, 

Es war wenig Wild und ſehr felſig alldorten, 

Und deßhalb beſchloß man auch weiter zu ziehn. 
Fanden dieſer Flüſſe Thäler 

Grün und bunt, ſo blumenreich, 

Mit den ſieben großen Städten, 

Hatten nie geſehn dergleich. 

3 wie des Himmels Jagdgrund, 

loß das fühle Naß 

Aus den Flüffen durd) die Eb’nen, 

Durch die Städt’ oh’ Unterlaß. 

Durd Kanäle ließ man’3 klare Wafler fließen, 

Weil hier feine Wolfen dies von oben gießen 

Und wie war drum damals alles üppig, ſchör 
Unfer Häuptling ließ anfragen, 

Ob man uns das Recht ertheil’, 

Unfern Wigwam aufzufchlagen 

Und zu juchen unjer Heil 

In den Thälern diejer Flüffe, 

In dem grünen üpp’'gen Zand. 

Dod) es wurde uns verweigert, 








. Drum der große Kampf entbrannt’. 


Ja es ivar ein blut’ger Kampf auf Tod und Leben, 

Dann erjt hat man uns dies alles übergeben, 

ALS die Bauten all dem Boden gleid) gemacht. 
Jenes Volk ift ausgeftorben, 

Nur in’s Gebirg damals entfloh'n, 

Die der Tomahamwk verſchonte, 

Doch auch uns Fam bald der Lohn, 

Denn die Schleußen und Kanäle 

Hatten unſre auch zerſtört, 

Und das hatt’ den Geiſt, den großen, 

Wohl gefränfet, jehr empört, 

Er ließ faft’ges Grün im Thale troden werden, 

€r ließ verderben das jhöne Wild in Herden, 

Drum fo ftarben viele unſres Stamm's aud) Hin! 
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Unſer Volk hats nicht verſtanden, 
Herzuſtellen friſches Grün 
Durch die Macht des Waſſerbades, 
Drum ging alles Grüne hin. 
Man nach jenen Männern ſchickte, 
Die entflohn ins Bergesland, 
Um die Unſeren zu lehren, 
Wie das Grün durch Naß entſtand. 
Doch auch jene war'n dem Hungertod erlegen 
In dem Felsgeklüft, das ohne Wald und Regen, 
Und jo fand man ihre todten Körper nur. 
Wenn ihr nad) dem Golde forjchet, 
Das das Volk damals bejaß, 
Grabet nad) in den Ruinen 
Und ihr findet’8 ohne Mab. 
Unfer Volk nicht darnach ſuchte, 
Auch nicht Andre forſchten nad, 
Drum liegt es noch dort begraben, 
Geht und fürdert e& zu Tag. 
Auch kann ich dom gelben Sand euch viel no zeigen, 
Welchen ihr ohn große Mühe Fönnt erreichen, 
Wenn ihr ins Gebirge mit mir „Heioen wollt. 
AH! Rief Corongip lächelnd, 
Euch hat Gott uns zugejandt, 
Hier ergreifet Schipp’ und Spaten, 
Auch die Hade nehmt zur Hand, 
Werden wir euch ſchön belehren, 
Wie man Gold zu Tage bringt, 
Schaffen jollt ihr Tagediebe, 
Bis ihr in den Staub hinfinkt. 
Vorwärts Soldaten, ftredt einen Zeden nieder, 
Der eud) verweigert zu rühren feine Glieder, 
Und ihr, Pfäfflein, forget für das ChHriftenheil. 





Der Held von Fort Kearneh. 


Eines Nachts ftand Rothe Wolfe 
Unter feiner Kriegerſchaar, 
Mitten in dem Streife ftand er 
Kampfgefhmücdt des Hauptes Haar, 
Und fprad) laut: Es iſt gefommen 
Nun die Zeit der blutgen That, 
Führen wir es ſchnell zu Ende, 
Wie’ beichloffen ward im Rath. 
Jene, die das Holz dort füllen, 
Sind zuerst dem Tod gemeiht, 
Wieder werden fie erjcheinen 
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An dem Pla zur Morgenzeit. 

Bei des Mondes hellem Leuchten 
Ueber jchneeig-weißes Feld, 
Schichen fie dahin, die Krieger, 
Denn es war nun fejtgeftellt, 

Alle Weißen zu ermorden 

In Fort Kearney und umher, 
Alle, alle follten fühlen 

Dieje Hand jo graujam, ſchwer. 
Bis zum Sonnenaufgang jollte 
Jener Platz ſchon fein umitellt, 
Wo ſeit langer Zeit beſtändig 
Man die großen Bäume fällt. 

Durd der Bäume grüne Wipfel 
Schoß der erjte Sonnenjtrahl, 
Und vom Fort her famen Jene 
Durch das jchneebededte Thal, 

Um das Tagwerk zu beginnen. 
Keine Ahnung hatte man, 

Daß der grauje Tod dort lauert 
Hinter Alippe, Straud) und Tann, 
Und ſchon tönet Art und Säge 
Krächzend, ächzend durd) den Wald, 
Schon fällt manche Ceder krachend 
Auf den Schnee, der eijig Falt. 

Doch bald faufen andre Töne 
Dort herab vom Berg ringsum, 
Mander fällt zur Schnecded nieder 
Wohl auf ewig, ewig ftumm. 
Kampfgeichrei ertönt bon allen 
Seiten durch den düſtren Wald, 
Und e3 jpringt von Tann zu Tanne 
Manche wilde Kriegsgeitalt, 
Springt wie eine Tigerfaße 

Auf das nächſte Opfer zu, 
Senft ihm ins Gehirn die Waffe, 
Und bald hat der Arme Ruh. 

Auch nit Einer bleibt verſchonet, 
Alle achtzig find bald hin, 

Und man wendet fi) dem Fort zu, 
Blut und Morden in dem Sinn. 
Bald auch iſt es eingeſchloſſen 

Von der rothen Kriegerſchaar, 
Und ſo fällt auch hier manch Opfer 
Auf dem blut'gen Kriegsaltar. 
Von dem Fort her, ſpruͤhet Feuer, 
Rauch verdüftert Sonnenſchein, 
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Keine Hilfe iſt noch nahe, 
Kämpfen müffen fie allein. 
Tagelang ſchon währt der Kampf bier, 
- Keine Ausficht auf den Sieg 
Für die weißen Fortbewohner, 
Ob auch nie der Donner ſchwieg. 
Schon hatt’ man um Hilfe nad) dent 
Nächſten Fort wohl ausgefandt, 
Doch vergebens war aud) diejes, 
Kamen doch zurüdgerannt 
Leer die Pferde ohne Neiter, 
Denn erreicht hat fie das Blei 
Jener rothen Kannibalen, 
Und fein Ausweg war mehr. frei. 
Man ergiebt ſich in die Tage, 
Sterben wollen allefammt, 
Frauen bitten, fie zu tödten, 
Und ein Eedanke flanımt 
Auf in dem Gehirn des einen 
Kommandirenden im Fort. 
Und er ſprach: Laßt uns miniren 
Jenes Hauptgebäude dort, 
Sprengen wir mit Allen und 
Das Gebäude in die Luft. 
Einverſtanden waren Alle, 
Jeder Aınen! Amen! ruft. 
Halt, rief Einer: Laßt mich erjt noch 
Wagen einen legten Zug, 
War ic) doch dabei ſchon öfter, 
Wenn man fi) durch Feinde ſchlug. 
Laßt mich wählen eins der Pferde, 
Das mir dazu tauglich jcheint, 
Laramie will id) erreichen, 
Eh die Somme viermal Scheint. 
Trodnen Zwiebad in der Tafche, 
Neitet er bei dunkler Nacht, 
In vier dunklen Falten Nächten 
Hat der Tapfre es vollbracht. 
Kalt und ftarr, eisüberzogen, 
Tritt er in der vierten Nacht 
In den Ballfaal ein bei Jenen, 
Wo Vergnügen, Freude lacht. 
Kalt, entfräftet, faſt erfroren, 
Wird bewußtlos er ſogleich, 
Und ein Jeder in dem Saale 
Stand erwartungspoll und bleid. 
Man verfucht ihn zu erweden, 
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Was denn aud) ehr bald geſchah, 
„Sort!“ rief er, „fort, hin nad) Kearney, 
Dem Verderben find fie nah!“ 

„Auf nad) Kearney!” Alle riefen, 
Und bald war es ftill und leer 
In dem Ballſaal, wo nur Freude 
Serrichte eine Stund vorher. 
Scharf nun reitend Tag und Nächte, 
Bar man bald in Feindes Näh, 
Zreudig ſchwenkte man die Fahne 
Hoc dort auf dem Fort Kearney, 
Und von Neuem bligt und raucht es, 
Donner rollten in das Thal, 

In des Feindes Rüden bligte 
Hoch gezüct der ſcharfe Stahl. 

Kriegsgeichrei ertönt von Neuem, 
Blutigroth färbt fi) das Weiß 
Jener jchneebededten Fläche 
Rundum in der Feinde Kreis, 

Und es brechen ihre Reihen, 
Mancher fällt noch von dem Schwert 
Sener weißen tapfren Helden, 

Die da kämpften hoch zu Pferd, 
Und es öffnen ſich die Thore, 
Subelnd, danfend, jtrömen vor 
Frauen, Kinder und Bejagung, 
Danfend jenem Heldendor. 

Bo war nun der Edle, Tapfre, 
Welcher diejes, hatt’ vollbracht? 
Krank und elend fand man bald ihn 
Schlafend unterm Himmel ſacht, 
Und nicht ange mehr, ſo ſchlief er 
Ein für alle Ewigfeit, 

Der für feine Kameraden 

Sich dem graufen Tod geweiht. 
Welcher Dank ward ihm, dem Guten? 
Man vergaß ihn ganz und gar, 
Denn jein Weib ftarb arm und elend, 
€3 verfam fein Kinderpaar. 
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Oultel Sam. 


Einſt ſtand an dem Grabe einer, 
Schaut zurück einhundert Jahr, 
Er ſprach zu ſich ſelber leiſe: 

O wie irre, irr ich war! 

Stand ich doch in meiner Jugend, 
Friſchgepfropft auf altes Reis, 
Hocherhoben über Alle, 

Hoch da in dem Völker Kreis. 

Wie war id) fo froh, zufrieden, 

Ob aud) wenig ich bejaß, 

Wie kam's, daß manch's meiner Kinder 
Wahrheit, Rechtlichkeit vergaß? 

O, ic} weiß es! O, ich weiß es! 

Sprad) er weiter vor fich hin, 
Zu erwecken id) die Regel 
Vergaß in der Kinder Sinn: 
Einfachheit, fein Ueberheben, 
Schön gerecht und wahr zu fein, 
Ich vergaß zu warnen bor dem 
Trügerijchen, hohlen Schein, 
Und hauptſächlich auch vergaß ich, 
Daß nicht Glüd allein im Geld, 
Und fo bat ſich denn entwickelt 

Diefe hohle, hohle Welt! 

Ja wie weh it mir's im Herzen, 
Wenn ich ſchau des Tages Gang, 
Wird mir doch um meiner Kinder 
Zufunft oft fo bang, fo bang. 
Wie hat ſich doc alles anders 
So geformt in letzter Zeit, 

Wie hat man der Habſucht alles 
Alles Schöne doch geweiht! 

Statt dem Lernen ſich zu widmen, 
Aus der Lieb zur Wiſſenſchaft, 
Zernt man ſchnell nur, oberflächlich 
Und ruft: Geld, nur Geld geichafft! 

Und hat man in Mafjen e3 dann 
Zu Millionen angehäuft, 

So vergißt man Baterheim und 
Nach andrem Land man läuft, 
Um fi) dort zu blähn, zu brüjten, 
Um den Weihrauch einzuziehn, 
Den man dort den Eitlen ſpendet, 
Denn fie tragen Geld dorthin. 
Und Derjen’ge, der da fchaffet, 
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Der jo elend, arm gedrückt, 
Er bleibt in dem Baterlande, 
Schleicht dahin alt und gebüdt. 

Er geht an die Arbeit Morgens, 
Bleibt bis zu der Abendzeit, 

Und es ijt fein Stündchen übrig, 
Das er feinen Kindern weiht. 

Und bald müffen dieje wohl aud) 
Angeſtrengt daS Gleiche thun, 
Kaum daß fie die Zeit gewinnen, 
Um den Körper auszuruhn, 

Und was wird auf dieſe Weife 

Aus dem Arbeitergeſchlecht? 

Klein, verfrüppelt wird der Körper 
Und der Geift? Wohl doch erjt recht! 

Schaut man ältere Nationen, 
Wo ſolch Zuftand Iang ſchon währt, 
Wie verfommen findet man dort 
Jene Handarbeit, den Herd. 

"Mit der Zeit macht es ſich fühlbar 

In der ganzen Nation, 

Geiſtig Klein, jo ſchwach der Körper, 

Sit da Reſultat davon. 

Q, warum fommit du nicht Menjchheit 
“Auf die rechte, ſchöne Bahn, 

Statt dic, hinreißen zu laſſen 

Bon dem Millionenwahn? 

Warum Arbeitszeit nicht Fürzen, 
Daß ein Jeder was zu thun, 
Damit Jeder Zeit gewinnet, 

Sich hernach auch auszuruhn? 
Nein, damit auch Zeit gewonnen, 
Auch den Geift zu heben dann 
Und man wird e3 bald empfinden, 
Was damit ift wohl gethan. 

Die Nation, die das begreifet, 
Sich auf diefe Höhe ſchwingt, 
Sie den höchſten Plag verdienet, 
Sie den hödhjiten Stand erringt. 
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Das Mädchen am Ste. 


In den grünen Tannenwäldern, 
In dem Staate Michigan, 
Lebte einjt ein armer Züngling, 
Nannte ſich John Anderfon. 
Fröhlich war er bei der Arbeit, 
Singend that er jeine Pflicht, 
Abends in der Heinen Hütte 
Las er viel beim ſpärl'chen Licht. 
Und bei all der harten Arbeit 
Bar dod) fein Verdienft nur Kein, 
War jedod) zufrieden mit dem 
Wen’gen, was er nannte fein. 
Eines Tages fällt er wieder 
Eine Tanne, ſchlank und hoch, 
Auf dem Landweg in der Nähe, 
Schnell ein Pferd vorüberflog, 
Galoppirend ohne Reiter, 
Doch mit Sattelzeug und Zaum. 
So es jhafft in feinem Stopfe 
Schnell fi) ein Gedanke Raum, 
Dat das Pferd da durdhgegangen, 
Seinen Reiter wohl abmwarf, 
Schnell entichloffen, nad) zu juchen, 
Er die Art bei Seite warf. 
Eilend kam er bald zum Wege 
Und da jah er regungslos — 
Wie. im Schlafe lag es dorten, 
Blei die Hände in dem Schooß — 
Junges Mädchen, ſchlank und Fräftig,- 
Blutbefleckt ihr ſchön Geficht, 
Schnell entſchloſſen trug er leicht es — 
Wie e3 guter Menſchen Pflicht — 
In die nahe, Feine Hütte, 
Dorten legt er fanft es hin, 
Und er ſtrich mit feuchten Tuche 
Ihm die Wangen, Kopf und Kinn. 
Bald die Rulje wieder Elopften, 
Und das Auge auf e8 ſchlug, 
Und e3 traf ein Blie den Süngling, 
Der ihn in den Simmel trug, 
Und er trat zurüd ganz ſchüchtern, 
Als hätt’ Böjes er gethan, 
Sprach ganz leiie zu fich jelber: 
Vin ich doc wohl Schuld daran, 
Daß das Pferd ift durchgegangen, 
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Denn der Baum wohl grade fiel, 
Als fie ſchon ganz in der Nähe, 
Und was ift denn wohl ihr Ziel? 
Er trat wieder in die Nähe, 
Strid) von Neuem ihr Eefidht, 
Und fie zudte leis zuſammen, 
Aber fprechen wollt” fie nicht. 
Und er büdt fi) zu ihr nieder, 
Fragte fie in leifem Ton: 
„War id) Schuld an deinem Unglüc, 
Daß das Pferd dir lief davon, 
Wo fann für dich Hilf ich holen, 
Sprich doc, was kann ich wohl thun? 
Ich werd einen Nachbar rufen, 
Und du kannſt jo lang hier ruh'n!“ 
Weit ſchlug fie die Augen offen, 
Sprad: „Wo bin ih! Wer bijt du? 
Was ift mit mir vorgegangen, 
Und wer legt’ mic) hier zur Ruh? 
O, der Schmerz in meinen Stopfe, 
Und wie fühl ic) ſonſt ſo lahm! 
Sa ich weiß, ic) war zu Pferde, 
Aber wie id) hierher fam, 
Kann ich nicht mir Mar noch machen. 
Wo ift denn mein gutes Thier, 
Wo find meine lieben Eltern? 
Schnelle! Schnelle! Sag es mir!” 
„Xett’res kann ich dir ‚nicht jagen, 
Denn ich kenne dich ja nicht,“ 
‚Sprad) er ihre Hand ergreifend, - 
„Aber es war meine Pflicht, 
Dich hier in mein Haus zu nehmen, 
AS dein Pferd did) dort abwarf. 
Suchen werd ich's dir ſchon wieder, 
Wenn man mein bier nicht bedarf. 
Kann ich dich alleine laſſen, 
Sag e3 jelber, kann ich gehn?” 
Und er blieb noch immer zögernd, 
Wartend vor ihr jtille ftehn. 
„3a,“ ſprach fie, „Hol mir mein Pferdchen, 
Es iſt lieb und theuer mir, 
Weit fort ift es nicht gelaufen, 
Trennt fich nicht jo leicht von mir. 
Aber laß mid) erjt dir danken 
Für die gute, edle That, 
Niemals werd ic) c3 vergeſſen. 
Doch wie ift e3 ſchade, ſchad, 
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Daß du hier allein jo hauſeſt, 
Haft du niemand, der did) Tiebt? 
Haft du feine guten Eltern, 
Niemand, der dir Liebe giebt?“ 

„Niemals fah id) meine Eltern, 
Vater, Mutter nicht ic) kannt, 
Beide find fie früh geftorben, 

Drum ein Mann, der mir verwandt, 
Nahm mic, auf in die Familie, 

Hielt mich wie jein eigen Kind. 

Und es find ſchon fünf, ſechs Jahre, 
Die feitdem verftrichen find, 

Daß er ftarb, ic} ftand alleine, 

Und fo hab feitdem ich mir 

Knapp, doch rechtlich durchgeholfen, 
Und fo bin ich denn nun hier.“ 

Sort ging er daS Pferd zu holen, 

Sie ſchaut liebevoll ihm nad) 

Und noch eine kleine Weile 

Denfend, finnend, ftill fie lag. 

Dann erhob fie fih allmählich, 
Schmerzen kamen ihr wohl an, 

Dod) fie wandert aus der Hütte, 
Strad3 den Landweg dann hinan — 
Und nicht weit, jo fam ihr wiehernd- 
Zugerannt das treue Pferd. 
Schleunigſt war fie in dem Sattel, 
Fort gings zu dem heim'ſchen Herd. 

Bald kam er zurüd und ftaunend 
Sah er fid) im Haufe um, 

Suchte außerhalb im Walde, 
Neberall doch blieb e3 ftumm, 
Und wie Heimmeh überfam’3 ihn, 
Wehmuth drüdte ihm das Herz. 
Wie Fonnt fie mich jo verlafjen! 
Rief er aus in trübem Schmerz, 
Ohne-mir adieu zu jagen, 

O, wie tief berührt es mid). 

Und was ift dies ftumme Sehnen, 
Das mic) heut fo oft beſchlich? 

Ja, ich fühl es, ja id) weiß es! 
Mag nicht mehr fo ganz allein 
Hier in diefer Wildniß leben, 
Möchte lieber bei ihr fein. 

Ja, wo fann id) fie nur finden, 
Sit hierum doch nicht ein Haus, 
Denn in Meilen weiter Runde, 
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Ging ich doch ſchon ein und aus 

Sn den kleinen Squatter-Hiütten, 

‚Kenne fie ja allefammt. 

Und aud) nicht aus einer einz’gen 

Jene ſchlanke Schöne ftammt. 
u... 


Abend ift es num geworden, 
Und er auf fein Bett ſich wirft, 
Aber Schlaf will ihm nicht Tommen, 
Nur die frifhe Luft er Ichlürft. 
Ruhlos wälzt er auf dem Lager, 
Sinnend, grübelnd, was nun thun, 
Bis jo um die Mitternachtzeit 
Seine müden Augen ruhn. 
Träumend ſchaut er auf 'nem Berge 
"Dort ein Landhaus, glänzend weiß, 
Deſſen Thurmeskuppel ſprühet 
In der Sonne funkelnd heiß. 
Vor dem Landhaus in dem Thale 
Glänzet ſpiegelglatt ein See, 
Und in einem weißen Schifflein 
‚Sieht. er jeine theure Fee. . 
‚Sie fommt auf ihn zugefahren, 
Und vom Schifflein jubelt’3 laut: 
Komm wir fahren durd das Leben, 
Bin ich ja doch deine Braut! 
‘Sie fährt zu, doc) kommt nicht näher, 
Und er wartet, wartet lang, 
Doc vergebens war fein Warten, 
‘Er drum in die Fluthen iprang. 
Schwimmend hat er bald erreichet, 
Senen Pla wo's Schifflein ftand, 
Hocherhoben ftand fie "aufrecht 
Und. fie drehte. um gewandt, 
Und fie rief: O fomm doh! Komm do! 
Folge mir nad) meinem Heim, 
Dort will ich dir angehören, 
Dorten bin id) &ein, ja dein! 
Sucht vergebens ihr zu folgen, 
Denn fie mit dem Winde floh, 
Und fie winkt ihm ſchäckernd, neckend, 
Nief zurüd: Wo bleibjt du? Wo? 
Immer er dem Scifflein folgte, 
Doc vergebens war fein Thun, 
Weiter, immer weiter fuhr fie. 
Müde ward er, wollte ruhn, 
Doch da fing er an zu finfen, 
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Tief umd tiefer janf er ſchon 
In die dumfelblauen Zluthen, 
Und ſchon trank er aud) dabon. 
Da ftrengt er zum legten Male 
Alle ſeine Neräftenm..-... - u 
Er wacht auf und findet, daß er’ " 
Schwimmen ganz umfonft gethan⸗ 
Pas ae er 


Zange wurden ihm die Tage, 
Denn die Art ſtand ruhend dort, 
Und e3 tönten feine Lieder 
Fröhlich durd den Hochwald fort.- 
Nur vor jeinen Sinnen ſchwebte 
Dort auf jenem ftillen See, 

Die Geftalt im weißen Kleide 
In dem Scifflein, feine Zee! 
Und fo flohen Tag und Nächte, 
Ruhlos wandert er umher, 

a, die Einſamkeit, fie drückte 
Auf ihn nieder, gar zu fehr. 

ort! rief er, au3 dieſer Wildniß— 
Sort hinaus, dort in die Welt, 
Suchen will ic), bis ich endlich, 
Endlich) es hab fejtgeftellt, 

Wo fie weilet, wo fie wandert. 
Dort hinab nad) jenem See 

Will ich meine Schritte lenken, 

Ob ich dort das Schifflein feh, 
Welches fie im Traum getragen. 

O, wie herrlid) ſah es aus, 

Und wie ftattlid) jtand am Strande 
Auf nem Hügel hoch ihr Haug. 

Bald verließ er feine Hütte, 
Nahm den Wanderitab zur Hand, 
Wanderte durch Waldesjhatten, 
Bis er am Seenfer ftand. 

Reife flüfterten die Wellen 

Ihm ins Ohr: Hier ift fie nicht, 
Aber wandre, wandre weiter, 
Sie kommt dir jhen zu Geficht. 
Und am jchönen Uferjtrande 
Schritt er weiter auf dem Sand, 
Und aud) öfter ſchauend, horchend, 
In Gedanken ftill er ftand. 

Aufgeſchreckt durch fein Erſcheinen,/ 
Flüchtete mit ihrer Brut 
Weit hinaus die weiße Möwe, 
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Weit hinaus zur blauen Fluth, 

Und mit krächzendem Geſchreie 

Xieß fie auf den Wellen dort 

Mit der jungen Brut fi) nieder. 

Bogen wie die Schifflein fort, 

2on der Welle in die Tiefe, 

‘Bon der Tiefe in die Höh, 

Und fie fiſchten und fie jagten 

Na) dem Fiſchlein in dem See. 
Bald die Sonne ſank im Weften, 

Stille ward’3 in der Natur, ° 

Unfer Wandrer legt fid) nieder 

Auf des Ufers grüne Flur, 

Und nicht weit, am Waldesrande, 

Trat hervor mit Majeftät, 

Schnuppernd, mit gehob’ner Nafe, 

Horchend, äugelnd, ftill er ſteht, 

Ein Zwölfender und ein Rudel 

Folget grafend Hinter her, 

Und fie ſchreiten majejtätifch 

Hin und trinken aus dem Meer. 
Es erjchütterten die Lüfte, 

Donnernd rollt e3 übern See, 

‘Der Zmwölfender jprang im Satze 

Ueberſchlagend in die Höh, 

Und aus dem Gebüſche jprengte 

"Dort auf ihrem Fühnen Roß 

Die Beherrſcherin der Gegend, 

In den Händen ihr Geſchoß. 

Sie jprang ab vom edlen Pferde, 

Dieſes blieb geduldig ſtehn, 

Und fie ging zum ſchönen Wilde, 

Um den Meifterihuß zu jehn. 
Aufgefprungen war der Wandrer, 

"Denn erihredt hat ihn der Schuß, 

Starr fajt ſchaut er hin zum Jäger, 

Doch er regte feinen Fuß, 

Noch ſchien er zu zweifeln, ob es 

Wirklich die Geluchte jei, 

“Aber jene hat erkannt ihn 

Und kam ſchnell zu ihm herbei. 

„Guten Abend!“ ſprach fie freundlich, 

„Dachteft wohl, es fei mein Geift, 

"Aber ich bin ſchon diejelbe 

Und fie dich willfommen heißt! 
Nämlich diefes ift mein Jagdgrund, 

Unfre Burg nicht weit von hier, 
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Und nun fonm, jest Ich ung wandern, 

Denn zum Helme Tolaft du mir. 

erde dic dem -Bater bringen, 

Diefer hatte doch im Sinn 

Morgen durd) den Wald zu jagen, 

Dort nad) deiner Hütte hin. 

Und die Mutter, wie wird fie ſich 

Freuen, wenn fie dich erblidt, 

Denn dein gutes, edles Handeln 

Gegen mid) hät fie entzückt.“ 
Kunftgeredht darcuf fie banden 

Beid' den Hirſchbock auf das Pferd, 

Und fie jtreichelte ihr Pferdchen, 

Sprad), du bijt mir lieb und werth, 

Folge uns jekt, 's geht nad) Hauje, 

Und das Thier es wohl verjtand, 

Denn e3 folgte Beiden langſam 

Auf dem fejten Uferjand. 

Und e3 wehten leis die Lüfte 

Ueber'n dunklen ſtillen See, 

Und' es kamen Gänſ' und Enten 

Flügelſchwirrend aus der Höh. 
Stille waren fie gewandert 

Eine Heine Strede ſchon, 

Da fam fie in jeine Nähe 

Und hob an in leijem Ton: 

„Wie oft hab id) es bereuct, 

Daß ich damals von dir ging, 

Ohne dir adieu zu jagen. 

Sa, es ift ein komiſch Ding, 

War ic} doch ein wenig böfe, 

Daß ich dir im Arme lag, 

Darum war ich’3 aud) zufrieden, 

Daß du gingit dem Pferde nach.“ 

no. 





Vollmond war nun aufgegangen, 
Glänzend ſchoß er Strahl auf Strahl 
Auf die Waſſerfläche nieder 
Und fo aud) auf Wald und Thal. 
Fiſchlein fpielten noch jo Iuftig, 
Sprangen übers Waſſer hod) 

Mit Geſchnatter über'm Waſſer 
Mancher weiße Schwan Hinzog. 
Und auf einem freien Plage 

Stand das Wohnhaus auf 'ner Höh, 
An dem Ufer ein paar Tannen, 
Warfen Schatten in den See. 
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In das Zimmer, hell erleuchtet, 

Traten Beide fröhlich ein, 

Vater, Mutter ſaßen leſend 

An dem Tiſch beim Lampenſchein. 

„Hier bring ich euch jenen Böſen!“ 

Rief das Jäger Töchterlein, 

„Der mich in ſein Häuslein ſchleppte, 

Als ich fiel vom Pferde mein, 

Und wir werden ihn behalten, 

Bis es ihm nicht mehr gefällt, 

Dann ift ihm das Weiterziehen 

Selbſtverſtändlich freigeitellt.“ 

Vater, Mutter kamen freudig, 

Neichten ihm die Hände hin 

Und es ſprachen Veid gleichzeitig: 

„Sit gerad nad) unjrem Sinn! 

Schön, daß du hierher gekommen, 

Daß wir herzlich danken dir, 

- Bon uns darfit du nicht mehr jcheiden, 
Bleibt als unjer Sohn nun hier.“ 

Und fie ſaßen olle Biere 

Bis zur ſpäten Mitternacht, 

Und der Mond ihien durch die Fenfter, 
Hat in Freude mitgeladht. 

Herrlich kam der Tag gezogen, 
Und der See jo fpiegelglatt, 
Farbenprächtig jhillern Bäume 
Und die Sonne glänzet matt, 

Und die Spinnenfäden fliegen 
Seidenglänzend in die Höh, 

Bis fie tiefer, Liefer ſinken, 

Und ertrinfen in dem Gee. 
Draußen auf der glatten Fläche 
&leitet hin, als wie ein Schwan, 
Reife, leife Segel blähend, 
Sener glänzend weiße Kahn. 

In dem Sahne ftehet jubelnd, 
Nähernd fi) dem flachen Lande, 
Marianne unfre Heldin, 

Bald das Schifflein ftille jtand. 

Sie rief: „Sohn! DO, fomm doch, fomm doch! 
Gehn wir heute weit hinaus!” 

Beide fuhren durch die Fluthen, 

Weit hinweg von Strand und Haus, 

Und fie fuhren, und fie fuhren 

Unbedadjt jo weit vom Strand, 

Bis fie nirgends mehr erblicten 

Einen Baum, noch Strauch, noch Land. 
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Bon Südweſt heraufgezogen 
Kam ’ne dunkle Wolkenwand, 

Und die Sonne hinter jener, 
Schwarz gededet, bald verſchwand. 
Braufend, heulend in den Lüften 
Kam es näher, näher, nah, 

Und ein Wirbeln und ein Drehen 
Man in jenen Wolfen fah. 

Beide in dem Schifflein jahen 
Ihr Verderben, ihren Tod, 

Doch in tapfrer Nuhe jagen 
Beide ftille in der Noth. 

Kraftvoll er regiert daS Segel, 
Sie das Ruder feſt in Hand, 

Beide ſtill und zuverfichtlich 
Führten aus ihr Amt gewandt. 

Da ein Heulen und ein Wirbeln, 
Drehend fährt daS Segel um, 

Und die Stange trifft den Süngling 
An dem Kopfe; ftil und ftumm 
Sinft er über nad) der Seite, 

Und es folgt ein zweiter Schlag, 
Eh' fie ihn erfaffen konnte, 

Er ſchon in den Fluthen lag. 

Starr jetzt jah fie nad) dem Plage, 
Wo er fanf vom Schiff hinab, 
Welle folgt der hohen Welle, 
Dedend bald das naſſe Grab. 

Wie gelähmet blieb fie figen, 

Dann in Ohnmacht hin fie ſank, 
Schifflein ward zum Spiel dem Sturme 
Und der Segel Waſſer tranf. 

Nad) dem Lande trieb das Schifflein, 
Wo da ſtand das Elternpaar, 

Die da ſchauten nad) dem Sahne, 

Die da ſchauten die Gefahr. 

Täglich jaß auf der Veranda, 

Bis zur Stillen, dunklen Nacht, 
Die Geftalt im weißen Kleide 
Und fie ſchauet, weint und lacht, 
Und fie ſchauet in der Richtung, 
Wo er in die Wellen ſank, 

Wo er ſank auf ewig, ewig, 

Wo er'von den Fluthen trank, 

Und fie rief: „O fomm doch! Komm dochl 
Wart id) ja fo lang auf dich, 

Komm, o fomm in meine Arme, 

Komm, o fomm und liebe mid)!" 


— 


Ans Hatır und Geifteswelt 


Gedichte eruſteren Zuhalts 
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Wer if der Glüchicht? 
In dem grünen breiten Thale 
Ein klein Haus alleine jtand, 
Drinnen jagen bei dem Mahle 
Um des langen Tijches Rand 
Die Familie: Beide Eltern 
Und der Kinder fröhl’he Schaar, 
Und man plauderte von allem, 
Was noch zu vollenden war. 
„Morgen,“ ſprach der Vater lächend, 
„Morgen wird's ein Freudentag, 
Werden nämlich das vollführen, 
Was ich euch unlängſt verſprach, 
Ziehen hin zu jenem Berge, 
Lagern uns dort an dem See, 
An dem Fuß des hohen Gipfels, 
Der gedett mit Eis und Schnee. 
Werd euch dorten mandjes zeigen, 
Um euch mehr verſtändnißvoll 
In jo manches einzumweihen, 
Welches Far cuch zeigen foll, 
Wie Natur jeit Millionen 
Sahren diefe Erde ſchuf, 
Statt ein Gott, der bei den Chriften 
Stehet in jo großem Ruf!“ 
Schon am frühen Morgen zogen 
Alle freudig jubelnd aus. 
Eins der Kinder fing 'nen Käfer, 
Eines bradjte einen Strauß, 
Und der Vater mußt erflären 
Jedes einzeln ganz genau 
Beim Marſchiren über Hügel 
Durch die grjine Blumenau. 
Alſo zog man immer weiter, 
Fragend und erflärend neu, 
Was das Eine oder Andre 
Für ein Ihier, welch Pflanz es jei. 
Bald fam man ans Scegeitade, 
Alle riefen jubelnd laut: 
„Laſſen wir uns hier nun nieder, 
Hier wird unfer Zelt gebaut!” 
So man bau’e, ınd man lachte, 
Fröhlich jedes war zur Hand, 
Bis das Bouwerk fir und fertig 
An des Seees Ufer ftand. 
Und bald war es eingerichtet 
Diefes Fleine weiße Haus. 
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Noch zulegt es bracht’ die Mutter 
Einen großen Blumenftrauß. 

„Nun herbei dag Fiſchgeräthe, 
Wird heut noch ein jchöner Fang,“ 
„NRief der Vater, Würmer fammelnd 
"An dem Seeufer entlang. 

Und bald hatte Jedes jeine 
Angelitange in der Hand, 

Und bald hüpft’ das erſte Fiſchlein 
Auf des Seees Uferfand. 

„Nun genug!” rief bald der Vater, 
„Nicht Natur zerjtöre man, 
Immer nehme man nur fo biel, 
Wie man gut gebrauden kann!“ 
Und es wurde nun gebaden 
Und gebraten, bi$ man ſchön 
Auf dem weißen Linnentuche 
Eine Mahlzeit hatte ftehn. 

Nach dem Mahle ftedt’ der Vater 
Sich) fein Feines Pfeifchen an, 
Lagerte fi) in dem Grafe, 

Kinder kamen glei heran, 
Denn fie wußten, was da fommet, 
Daß es zum Erzählen ging, 
Sedes mit geſpannten Blicken 

An des Vaters Mienen hing. 

Nun es hub auch an derjelbe: 
„Kinder nehmet das in Acht, 
Daß ihr nie in eurem Leben 
Jenen großen Fehler madjt, 

Der Natur zumiderhandeln, 

Denn es rächt fi) immerdar 

An dem einz’len ſchwachen Menſchen, 
Oder an der Menfchheit gar. . 

Weife ſoll der Menſch genießen 
Von dem, was Natur ihm biet’t, 
Nicht ſoll er zeritören, rauben, 
Was ja’leider oft geſchieht. 
Lernt es fennen, lernt verjtehen 
Diefes Schaffen, dies Getrieb 
Und bald habt ihr e3 unendlich, 
Sa unendlich habt ihr’3 Lieb. 

Habt ihr es erft lieb geiwonnen, 
Dann entgeht euch Fein Gejchehn, 
Werdet nit vor dem Getriebe, 
Wie vor einem Räthſel ftehn. 
Werdet einjehn wie ein jedes 
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Einzeln in das Andre greift, 
Wie durch Millionen Jahre 
Alles jo heran gereift. 

Habt Natur ihr Lieb gewonnen, 
Greift ihr nicht mit Frevlerhand 
Ins harmoniih-ihöne Schaffen, 
Dann, dann jagt eud) der Verftand, 
Daß ein jedes Heine Dafein... . 
Seinen Zwed hat, ob auch Flein, 
Xiefert doc das Allerkleinite 
Zür den großen Bau ’nen Stein, 

Alles was der Menſch gebraudet, 
Schafft Natur im Ueberfluß, 
Wenn der Menjd) nur einjehn Iernet, 
Wo er etwas helfen muB. 

Wirft er Saatkorn in den Boden, 
Regt ſich bald das Leben drin, 

Und die Pflanze wächſt und reifet, 
Menihen, Thieren zum Gewinn. 

Sehet dort die Vogelſchaaren, 
Die dort jubeln in dem Wald, 
Welche ziehen hin gen Süden, 
Wenn 83 Winter wird und falt. 
Und wenn Frühjahr wieder fehret 
Ein bei ung, dann find auch fie 
Wieder da im grünen Walde, 
Singen dorten fpät und früh. 

Doch ift nicht das fröhlich Singen 
Ihres Lebens Zweck allein, 

Greifen fie aud) da, wo's nöthig, 
Ins Naturgetriebe ein, 

Regeln den Beitand der niedren 
Lebeweſen, indem fie 

Nach denſelben haſchen, jagen, 
Oefiers mit Eefahr und Müh. 

Sie vertilgen Käfer, Larven, 
Hliegen, Würmer ohne Zahl, 
Tragen ihrer jungen Brut auch 
Diefe hin zum lef’ren Mahl, 

Und auf diefe Weiſe ſchützet 

Jene Vogelwelt das Reich 

Grüner Pflanzen, Blüthen, Früchte 
Und e3 werden Ernten reid). 

Nicht allein die ſchönen Früchte 
Schützet diefe Vogelwelt, 

Auch des Walds Beſtehn ijt ihnen 
Faſt allein anheimgeitellt, 
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Regeln da die Kleine Thierwelt, 
Damit dieje nicht verdirbt 

Jenes Waldes üppig Wachsthum, 
Damit nit ein Strauchlein ftirbt. 

Drum ſo ſchon' auch, Menſch, die Wälder, 
Störe nicht, wies oft geſchieht, 
Deren Wachsthum durch das Fener, 
Das verwüftend ſie durchzieht, 
Denn e3. ift die Heimath dieſer 
Kleinen edlen Sänger welt, 
Sie auch müffen uns verlaffen, 
Wenn die Bäume find gefällt. 

Ya, es wirfet Eins ins Andre, 
Wenn zerftörend man es treibt, 
Und wenn, wie in manden Ländern, 
Nicht ein Baum noch Sträudjlein bleibt, 
Dann das Reich der Pflanzen ſchwindet 
Gänzlich hin durdy Sonnenbrand, 
Berg und Thäler werden trofen 
Und die Flüſſe füllt dei Sand. 

Selbit auf Menſchen übt es Einfluß, 
Ja veredelnd wirft der Wald, J 
Auf die Leute, die ihn ſchützen, 

Auf fie alle, jung und, alt. 

a, ein Volk, das Wälder ſchützet, 
Und ſich freuet dern Pracht, 
Steigt empor zum Edlen, Schönen, 
Sinkt nicht leicht zurüd in Nacht. 

Sollte man den Wald zerftören 

Einft hier in der Berge Reich, 

Würd es werden troden, öde, 

Einer todten Wüfte gleich. . 
Diefer See hier würde ſchwinden, 
Traurig fahl der Berg daftehn 

Und der Schnee, der glänzend weiße, 
Mürde ſchwinden von den Höhn. 

Jener Bergitrom würde ſchwinden, 
Der da formte diefen See 
Durch das Stürzen feiner Waſſer, 
Tauſend Fuß dort aus der Höh. 

Und das Fiſchlein, welches heute 
Ruftig noch durchs Waſſer zieht, 
Müßte ſterben oder wandern 
Hin nach anderem Gebiet. 

Doch nun laßt uns etwas weiter 
nauf zu dieſem Berge ziehn, 

Finden dort ſo manches Pflänzlein, 
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Fröhlich, jauchzend, Iprangen alle 
Kinder auf und fort im Nu 
Tanzend, jubelnd, hüpfend, fingend. 
Ging’s dem Wald und Berge zu. 

Ging hinauf Bis zu der fteilen 
Felswand, die in Majeftät 
Schon jeit Taujenden von Jahren 
Unbeweglich aufrecht fteht. 

„D, wie herrlid!” riefen Alle, 
Staunend ſchauten fie hinan, 

Und das Jüngſte fragte ſchüchtern: 
„Wer hat diejes Baun gethan?“ 

„Hier nun,” ſprach der Vater lächelnd, 
„Hier nun, Kinder, Fönnt ihr fehn, 
Wieviel Taufende von Jahren 
Dieje Erd’ ſchon muß beitehn. 
Nehmen wir nur die Periode 
Von der Zeit, wo fid) dies hob, 
Und das Steinreidh, hoch da oben, 
Erde gleich, zerfiel, zerſtob. 

Dann die Zeit, bis aus der Erde 
Moofe, Gräfer ſproßten auf, 
Viele, viel Millionen Jahre 
Singen hin im Beitenlauf. 

Dieje Steinwand trogte allem 
Einjluß dom Naturgeihehn, 
Aber ihre Zeit wird kommen, 
Sie wird ſchwinden, untergehn, 

Denn die hohen Felsgebirge 
Sinfen tiefer mit der Zeit, 

Weil das Waffer trägt von oben 
In die Thäler, tief und breit, 
Jene Theilchen, die verfallen. 
So geht e3 Jahr aus, Jahr ein, 
Bis jich alles ausgeglichen, 

Bis die Erd wird eben fein. 

Unbedingt waren Gebirge 

Anfangs höher, wie zur Zeit, 

Und gededfet waren alle 

Häupter oben, dick und breit, 

Von viel Schnee und Eijesmafjen, 

Die die Atmofphäre trug, 

In der Form des feuchten Nebels, 

Welcher ſich dort nieder ſchlug. 
Damals war die Atmojphäre 
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Nicht fo klar wie heutzutag, 
Weil das Meereswaffer nicht jo 
Klar und Fühl im Beden lag, 
Wie man heutzutag es wahrnimmt. 
Kochend, ſprudelnd ftieg e8 auf 
Sn der Form des Wafjerdampfes, 
Der die Gletſcher baute auf. 

War doc) diefer Erdenkörper 
Innen wenig abgefühlt, " 

Nur die hohen Bergesfegel, 

Die von kalter Luft umfpielt, 
Standen ftarr, der Kälte troßend, 
Die fie hoc), jo hoch umgab, 
Darum fette ſich ein jedes 
Feuchte Stäubchen dorten ab. 

Zwiſchen Erd und Eiſesmaſſen 
Wirkte wohl, fo nad) und nad), 
Auch die innre Erdenwärme, 
Weil das Eis ja ſchützend lag 
Auf dem hohen Bergeshaupte. 
Gegen Kälte in der Luft, 

Drum vom hohen Bergesgipfel 
Bächlein rauſchet durch die Kluft. 

Mußte Eis ja Waſſer werden, 
Wo's des Berges Haupt berührt, 
Und hinab zum tiefen Thale, 
Ward's in Flüſſen abgeführt, 
Und es rollten dieſe Waſſer 
Polternd Steine in das Thal, 
Und drum aufgefüllt, gehoben, 
Wurden Tiefen überall. 

Waren nicht die Tiefen damals 
Grasbededt wie heutzutag, 

Noch in ihrem großen Schooße 
Siedend heiß das Waffer lag, . 
Und von oben frahend, polternd, 
Brachen Eifesmaffen ab, 

Trugen mit ſich Steinfoloffe, 
Senkten jie ins naffe Grab. 

Nur zuerft in nächſter Nähe 
Sanken dieje in das Meer, 
Ruhen da noch heutzutage 
Eingehüllt in Erde ſchwer. 
Kühler wurde mit den Jahren 
Jenes große Meeresnaß, 

Weiter zog drum Stein beladen 
Eis hinaus ohn Unterlaß. 
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Darum findet man noch heute 
Jene Wandrer, klein und groß, 
Doch nicht mehr dom Meer bededet 
Nicht mehr in der Wellen Schooß, 
Sondern auf dem flahen Tiefland 
Eingebettet oder frei, 

Auch bei ihnen fommt da3 Ende 
Ihrer Form langjam herbei, 

Doch ihr werdet fragen, denken, 
Warum diejes Tiefland frei, 

Und nicht dunkel eingehüllet 
Mehr in Meeresfluthen jei? 
Senften ſich doch Meeresbeden 
Tiefer, und das Waſſer flo 
Ab nad) jenen großen Mulden, 
Ruhend nun in ihrem Schooß. 

Doch nun ift es Zeit zum Wandern, 
Ziehen wir zum 
Riebe Kinder!” 
„Haltet alles fei 
Wo wir heute drüber ſprachen, 
Denfet nad, wenn ihr allein 
In dem grünen Freien wandert, 
Meber diejeg Werden, Sein! 

Stellt zur Seit dem, was id) lehre, 

Dieſe Ichöne Wirklichkeit, 
Und ihr werdet bald empfinden, 
Wie ihr nad) und nad) befreit 
om unfihern Denfen, Fühlen, 
Klar und deutlich werdet ſchaun 
Ins Getrieb’ ihr, das fo Schön, 
Werdet darauf ficher baun!“ 

An dem Hauje angekommen, 
Bar ein jedes jchnell bereit, 
Die ihm zugetheilte Arbeit 
Zu vollführn in kurzer Zeit. 
So e3 fam heran der Abend 
Und verfammelt waren bald 
Alle wieder in dem Haufe, 
Alle, alle, jung und alt. 

Und bald war die Unterhaltung 
Wieder in dem ichönften Fluß, 
Sprad) der Vater über Leben, 

Ueber Leben und Genuß. 

„Prüft euch öfters, Tiebe Kinder,” 
Sprad) er, „was euch inne liegt, 
Sat fid) eins zu was entjchlofien, 
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Dann drauf los und aud) gejiegt, 
Denn die Welt jteht jedem offen, 
Erde iſt der Menſchen Reich, 
Waget friich, mit frohem Hoffen 
Strad3 hinein, dem Streiter gleich! 
Schreibet: Leben, leben laſſen 
Auf das Schild, das ihr da tragt, 
Zafjet niemals euch erfaſſen 
Bon der Millionenjagd. 
Strebet, ftrebt in jungen Sahren, 
Daß im Alter Feine Noth, 
Und vergeßt nicht zu erfüllen 
Jenes herrliche Gebot: 
Gute Menſchen all zu lieben, 
Bleibt gerecht und mwahrheitstreu, 
Allen Menſchen Freiheit, Freiheit, 
Schreibt aufs Banner ohne Scheu. 
Und vor Allem, o vergekt nicht, . 
Was ich euch jo oft empfahl, 
Denn e8 iſt des Lebens helfiter 
Glänzend heller Sommenjtrahl: 
Bleibt mit der Natur in Fühlung, 
Wandert Sonntags oft hinaus, 
Seien jenes Waldes Hallen 
Euer einzig Gotteshaus!“ 


Auf. den Straßen drängt und läuft e8, 
Jenes Volk der großen Stadt, 
Einer flinf und ſicher jchreitend, 
Andrer langſam, mid und matt, 
Und dazwiichen die Karofie, 
Drinnen die Millionen-Heren, 
Welche jagen nad) dem Muniniön 
Allerorten nah und fern. 
Scleunigft, ſchleunigſt nad) der Värfe, 
Rufet man dem Kutſcher zu, 
Und es ftürmen die Karoſſen 
Jenem großen Haufe zu, 
Und hinein in. aller Eile 
Stürmen die gewaltgen Herrn, 
Möchten willen, was gavonnen, 
Denn gewinnen thun fie gern. 
Ja gewonnen! Ta gewonnen! 
Ruft der Eine freudevoll, 
Und er Fauft von Neuem wieder 
Dann zurüc, zurüc wie tolf. 
Warten doc Geſchäfte, andre, 
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In der Office, die er hält, 
Warten ſchon da mande Herren, 
Die er dorten hinbejtellt. 

Und wer find die Guten, Edlen, 

Die alldorten hinbeſtellt? 
Große Männer, große, edle, 
Die man nicht für edel hält, 
Sa e3 find die Herrn der Städte, 
Väter jener großen Stadt, 
Wichtiges mit diefen jener 

Andre abzumadjen hat. 

Handelt fi um ein Geſchäftchen, 
Das Millionen bringen kann, 
Wenn man nur das nöth’ge Geld hat, 
Das man ihnen bietet an, 
Privilegium zu erlangen, 

Um zu bauen für die Stadt 
Eine Straßenbahn und jonjt nod, 
Was fie zu erbauen hat. . 

Sind die Herren, dieſe Väter, 
Doch fo jehr verſchieden werth, 
Einer fordert Hunderttaufend, 
Andrer fühlt fich ſchon geehrt, 
Wenn ihm Taufend wird geboten. 
So man fommt bald überein, 
Seder klopft ich auf die Taſche, 
Thut fi) feines Lohnes freun. 

Alle drüden fich die Hände 
Nun zum Abſchied, umd der Herr, 
Welcher hohen Lohn auszahlte, 
Neibet ſich die Hände fehr. 

Nach der Uhr fieht er und eiligit 
Nimmt er Handſchuh, Stod und Hut, 
Spricht im Gehen zu ſich felber: 
Sind Millionen drin ganz gut! 

* Dann ins Reitaurant er jchreitet, 
Der Gewalt’ge, flug3 hinein, 

Sept fid) an dem Tiſchchen nieder, 
Das gededt für ihn allein, 

Bieht die Zeitung aus der Taſche, 
Welche er durchflieget ſchnell, 

Die Berichte jener Börſen 

Schaut er an mit Augen heil. 
Haftig nimmt er ein Paar Biſſen, 
Und dann fort, die Zeit ift Gold, 
Hin zum Banklofale fährt er, 

Alle ftehn in feinem Sold, 
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Alle biegen ihre Häupter, 
Wenn der Herr dann dort ericheint, 
Fragen jtellt er dem Kaſſirer, 

- Die der bald bejaht, verneint. 

Doch ſchon wieder zieht die Uhr er, 
Und ſchon wieder geht es fort, 
Das geplagte armıe Herrchen 
Rafet jo von Ort zu Drt, 
Immer nod) Geihäft, Geſchäfte, 
Bis er endlid) matt und mid 
Seinem treuen Kutſcher zuruft: 
Jetzt nad) Hauje hin mich's zieht! 

Doch, was zieht ihn? Seine Gattin, 
Die geliebte Kinderihaar? B 
Nein! Die Gattin ift im Bade 
Und die Kinder — nur ein Paar — 
Sind der Aufjicht einer Dame 
Uebergeben, und fie wohnt 
Nebenan, im andren Flügel 
Und fie wird ſehr gut belohnt. 

Nun greift er nad) ein’gen Briefen, 
Ah! ruft er, von meiner Frau! 
Nach dem Leſen ſpricht er weiter, 
Dacht ichs mir doc fajt genau, 

Daß fie wieder reifen möchte, 

Nach Europa wird c3 gehn, 

Wird nah Haufe aud) erjt kommen, 
" Um die Kinder, mid) zu jehn. 

Und bald zieht man nad) Europa, 
Und der Herr giebt das Geleit, 
Ziehen durd) Europas Staaten, 
Sehen Pradt und Herrlichkeit, 

Und zulegt läßt man fid) nieder 
In ner großen, reihen Stadt, 
Und man zeigt auf alle Weife, 
Wie man reid) it, was man bat. 

Doch der Herr, er darf nicht bleiben, 
Das Geſchäft erlaubt es nicht, 

Aber die Familie bleibet 
Und e3 iſt drum feine Pflicht, 
Standgemäßig ſich zu zeigen, 
Eine Villa läßt er baun 

In der Metropole London, 
Oder in Pariſer Geun. 

Dienerſchaften in Livreeen, 
Pferde, Kutſchen, welche Pracht! 
Hält ſich dorten die Familie 
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Und bald hat man aud) gefunden 
Seinesgleichen, rei) und groß, 
Die Geſellſchaft, nur von Adel, 
Nun hat man das große Loos. 

Denn die Tochter wird bald jechzehn, 
Und des Adels junge Herrn 
Haben in dem Haufe Eingang, 
Sa, man fieht fie dorten gern. 
Auch jo Einer mit ’ner Slate 
Hat fich dort geführet ein, 
Und wie ijt nur diejes möglich? 
Muß ſehr alten Adels fein! 
Much bald hört man von Verlobung. 
Jenes Herren mit der Glatz 
Und des Millionen-Fräuleins, 
Sräulein füllt nun bald den Play 
Einer Gräfin — alter Adel — 
Und erreicht ift num das Ziel, 
Schön ijt doch ein Adelstitel 
Und der Millionen viel! 
u... 


Wade auf, o wache, wache! 
Volk, das du jo groß dich wähneſt, 
Siehſt du nicht den Nebelfchleier, 
Der dir vor dem Antlig ſchwebet! 
Reiß ihn nieder! Reiß ihn nieder, 
Eh die Sonn dir ganz verblichen! 
Ja, des Wahnes Schleier ſchwebet 
Dir verdunfelnd deine Sinne. 
Jener Größenwahn, der ſchlimme, 
Der die Völfer bringt zum Falle, 
Er verdedt die wunden Stellen, 
Er verdedt die Eiterbeulen. 
Er verdedet deinen Blicken 
Jenes Selbitbeichaun des Weijen, 
Denn du fiehft nicht mehr das Schwinden 
Deiner edlen Väter Freiheit, 
Siehft nicht, wie man dir entwindet 
Rechte, die die Väter ſchufen. 
Siehe zu, ob du nicht felber 
Dir die Schuld haft zuzumeffen, 
Laſſe deines Geijtes Bücke 
Rückwärts ftreifen in das Leben, 
Welches eine kurze Spanne 
Zeit dir erft entflohn, entrücket. 
Deine Edlen fehn es kommen, 
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Doch zu wen’ge find es diefer, 

Um ein Halt dir zuzurufen 

Auf dem Weg, den du betreten, 
‘Den du nennft in der Verblendung 
Weg des Fortſchritts hohen Zieles. 

Deine ſchlechtſten Elemente 
Führen heute ſchon das Szepter, 
Weiches man beihimpflich nennet 
Volksregierung, Volkes Wille, 
Lachend, höhnend ſtößt man’s Edle 
Aus dem Weg, das Väter ſchufen. 

Nicht ſchauſt du mehr in den Thaten 
“Deiner Väter etwas Großes, 

Weil du dich viel größer dünkeſt, 
Biel erhabner als die Alten, 
Welche noch die Wahrheit Fannten, 
Nicht den Frevel Tugend nannten. 

So den Schein, den trüg'riſch hohlen, 
Läßt du walten ganz alleine, 
Unterwerfejt did) als Sklave 
‘Deinen auferlegten Moden, 

Und dody möcht ein jeder herrfchen 
Ueber feinen Nebenmenſchen. 

Und der Mammon hat fo jhmählich 
Dich gefangen, ganz dein Sinnen 
Eingenommen, did) verführet, 
Sagen nur allein nad; Reichthum, 
Macht dich blind für deine Fehler, 
Wahrheit ſchwindet, Tugend fliehet. 

Und der angehäufte Mammon 
Drüdet auf die armen Klaſſen, 
Melde Groll und Haß anhäufen, 
Still, doch wuthentbrannt im Innern 
‚Gegen euch, ihr Großen, Reichen, 
‚Gegen euch, ihr Millionäre! 

Und doch find verwerflich eure 
Wege, die ihr eingefchlagen, 

Ihr, die ihr von eurer Arbeit, 
‚Handarbeit euch täglich nähret, 
Euch auch muß man tadeln wegen 
Eurer eingeſchlagnen Richtung. 

Denn nicht weiſe mehr ihr ſparet 
Für das Alter, für die Zukunft, 
Wenn auch euer Lohn genügend, 
Um 'nen Pfennig aufzuheben 
Für ein ruhig, glücklich Leben 
In den alten, ſchwachen Tagen. 
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Ja, recht nied're Leidenſchaften 

Lenken euer Sinnen, Trachten, 
Und ſie helfen euch aufzehren 
Eure kleinen Tagesernten, 

Und es kommen Tage, Tage, 
Wo euch angrinſt Noth und Elend. 

Jeder Menſch, er ſoll genießen, 
Doch Genüſſe ſeien weiſe, 

Nicht ſoll man ein Sklave werden 
Der Genußſucht, wie ja leider 
Es fo oft, jo oft der Fall ift, 

Bei den Armen, bei den Reichen. 

Ja ihr Väter armer Kinder, 

Wie oft fieht man euch in Schenken, 
» Und der legte Pfennig ſchwindet, 
Den ihr hart, jo hart verdienet, 
Und die Kinder, eure Kinder, 
Darben init den armen Müttern. 

Ihr bedenkt nicht, daß der Pfennig, 
Den ihr fo auf. diefe Weije 
Uebermäßig oft bergeudet, 

Meift in jene Taſchen wandert, 
Die verflucht ihr, die ihr haffet, 
Sn die Tafch’ der Monopole. 

Ihr bedenft nicht, daß vergiftet 
Euren Körper ihr in Zahren, 

Daß ihr übertragt den Stumpffinn 
Auf die Kinder, eure Erben, 

Sa den Stumpffinn, der befällt euch, 
Wenn ihr lange oft genießet 

Jene Alkohol⸗Getränke, 

Die der Fluch der armen Menſchheit. 
Meint damit euch aufzurichten, 
Wenn ihr abgeſpannt durch Elend, 
Und es iſt nur Täuſchung, Täuſchung, 
Die euch fort und fort verlodet! 

Lenket ein und denfet, denfet, 
Eure Zahl ift groß und mädtig! 
Laßt euch nicht don Deriagogen 
In das falſche Schlepptau nehmen, 
Habt ihr dod) als Wähler Stimmen, 
O, gebraucht diefelben weiſe! 

Noch iſt's Zeit, noch könnt ihr wirken, 
Ohne Volksaufſtand und Kriege, 
Sind Armeeen erjt geichaffen, 

Dann herrſcht nur allein der Reiche, 
Dann find eure Stimmen nichtig 
Und man fchiebt eud) ganz bei Seite, 
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Des Bögleins Sehnen. 


Ein Vöglein in dem Fliederbuſch 
Singt eine Trauerweiſe, 
Iſt ein ſehr alt, doch neues Lied, 
Singt erſi fo laut, dann leiſe. 

Und immer leiſer klingt es fort, 
Es ruft als wie ein Sehnen 
Nach einem andren Vögelein 
Aus dieſen Liebestönen. 
Und, täglich, täglich, höret man 
Dasſelbe klagend ſingen. 
Es ziehet wohl durch die Natur 
Auf unſichtbaren Schwingen. 

Denn fühl ic) doch dasſelbe auch, 
Was das lieb Vöglein finget, 
Sch jehn mic nad) der Liebe Reich, 
Wo's jo harmonijch klinget. 





Die Feinde aller Völter. 


Herrſcher, Priefter, Geldprog, alle Drei, 

Singen wohl diejelbe Litanei, 

Meinen, Völker 'jeien deghalb nur auf Erden, 

Um beherricht, von ihnen ausgefaugt zu werden. 
Horchet! Hört fie fingen alle Drei, 

Und der Nefrain jener Litanei 

Sit derfelbe wie bor Taufenden von Jahren, 

Er lautet: Um Götter müffen wir fie ſchaaren. 
-Drum ſchuf man denn der Götter viel, 

Und man Fam aud) immer an das Biel, 

Trieb die Völker immer wieder in die Enge, 

That’3 ein Gott nicht allein, ſchuf man eine Menge. 
Ihr Chriften habt einen Gott allein, 

Er hat nebenbei die Höllenpein, 

Diefe wird eud) feuerglühend vorgehalten, 

Damit- ihr glaubet, den Prieftergott laßt walten. 
Und ‘wer an den Prieſtergott nicht glaubt, 

Wird gleig ſeines Himmelrechts beraubt, 
Nach dem Tode muß er in der Hölle braten, 

Wird nicht zur ew'gen Himmelsglorie geladen. 
Gläubig Volk wird's dir denn nicht bald Far, 

Daß man ſchon feit Taufenden von Jahr 

Did, an diefem Gängelband herumgeführet, 

Damit du nicht erfteigft die Stuf, die dir gebühret? 
Wacht auf, ihr Völker, Laßt die Prieftergötter fallenr 

Wendet euch des Willens Weisheit zu, 

Beſuchet nicht mehr jene goldnen Priefterhallen, 
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Bringet eure Höllenangſt zur Ruh, 

Indem ihr nicht an Teufel glaubet, ſondern denket, 

Und euere Geſchicke jelbjt durch Wiſſen lenket. 
Schüttelt ab der Herrſcher Macht, ſelber euch regieret! 

Werdet wahr, gerecht und bleibet ſo, J 

Denkt ſelber frei, damit fein Demagog' cuch führet, 

Und ihr endlich werdet lebensfroh. 

Doch dieſes könnt ihr dann alleine nur erreichen, 

Wenn ſich bei euch des wahren Wiſſens Spuren zeigen. 
Der Geldprotz fällt, ſobald ein freies Volk regieret 

Sich ſelber — Was meint das Wörtchen frei? 

Daß nicht don Pfaffen, Demagogen wird geführet 

Ein Volk, daß es auch es ſelber ſei, 

Und ſein Geſchick gerecht und weiſe, weiß zu lenken, 

Durch hohes Wiſſen wahr, gerecht und frei lernt denken. 


O ſchöner Wald, wo gehſt du Hin? 
Strömend fällt's herab aus deinen Wolken, 
Du Natur, willſt du wohl ſtrafen fie, 
Für das Verbrechen, daS man begangen, 
Weil herbeigeführt Disharmonie 
In deinem Wirken, deinem großen Schaffen 
Durch Menſchen, die nur ranben, raſend raffen? 
Wie trifft's dich Menſch, in jener Flüſſe Thäler, 
Die beraubt des herrl'chen Waldesgrün, 
Und ihr Gipfel, deren Schmus vor Jahren, 
Herrlich prangend, unverwüſtbar fchien. 
Wie fteht ihr Fahlen Sauptes da, fo traurig, 
Und wie zerriffen eure Wände, ſchaurig! 
Siehft du's nicht, du Menſch, der du jo raſend 
Und verwüſtend in den Wäldern haujt? 
Wie iſt's möglich, daß du kannſt jo handeln 
Und gar nicht die trüben Tage jhaujt, 
Die Andre trifft in jener Flüſſe Thäler, 
Ja, fiehft du nicht der Todten Steindenkmäler? 
Weißt du nicht, wenn du zerftörjt der Mälder 
Schön bemoojtes, dunkles Schattenreic, 
Daß die Fluthen von den Höhen jtürzen, 
Schnee ins Thal ſich wälzt, Lawinen gleich? 
Und die herrlichen Quellen all verjiegen, 
Weil nicht Moofe, Blätter mehr auf Höhen Tiegen? 
Siehft du nicht im Frühjahr jene Fluthen, ” 
Alles mit ſich reißen in das Meer? 
Menſchen flüchten, die noch fliehen können, 
Und bald ſteht fo manche Seimath Ieer. 
Wie mandes jhöne Land wird da verjandet, 
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Wie Mancher an der Armuth Ufer ftrandet! 
Laß ab vom meitren . Waldzerftören! 

Siehft du nicht, wie ſchon der Sonne Gluth, 

Wüftenjonne glei), im Sommer wirfet? 

Wie zurüd tritt ſchnell der Ströme Fluth, 

Um ji) ins kleine Bächlein zu verwandeln, 

Sag an, o Menſch, wann willit du edler Handeln? 
Wie ertrem wird einft dein Klima werden, 

Wenn nicht bald did) Lieb zum Wald bejeelt, 

Du nicht früh genug es einjehn lerneſt, 

Wie im Waldzerjtören du gefehlt. 

Troſtlos, öde wirft du einit dein Hochland ſchauen, 

Auf deinen großen Aeckern wirft du nichts mehr bauen! 
Deine Flüffe werden mehr verjanden, 

Drum auch mehr der Fluth man Preis dich gibt, 

Und mehr Menjchenleben wird es fordern, 

Die du felber vielleicht hoch geliebt. 

Die Städte werden wieder Dörfer werden, 

Verſchwinden werden deiner Thiere Herden! 
Alles muß das Gleichgewicht behalten 

In dem großen Haushalt der Natur, 

Menſch, Fannft ſchon zum Beſſren verwandeln, 

Aber mit Natur im Einklang nur. 

Drum denfe, Ierne die Natur veritehen, 

Sa lerne, Sand in Hand mit ihr zu gehen. 





Soziale Einrichtungen bringen Sünden. 
Ich ſaß in fternenheller Nacht 
Am fer eines Fluſſes, 
Hab über mic ſelbſt nachgedacht, 
Da fam mir des Verdrufjes 
Aufregend Wirken, und es Fang 
Im Innren mir ein Tönen, 
Es war. fein muſikal ſcher Sang, 
Es war fo mehr ein Sehnen. 
Ein Sehnen nach dem Höchſten, Hoh'n, 
Das in Gedanken ſchwebte 
Auf meiner Seele Richterthron, 
Und ich, ja ich erbebte, 
Denn ſprachs in mir: Noch lang, noch lang, 
Haft du an dir zu richten, 
Bis daß der reinite, höchſte Klang 
Dir finget deine Pflichten. 
In einer Reihe zogen mir 
Der Fehler manch vorüber, 
Und wie ein Mißton klang e3 hier, 
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Als letzter war vorüber. 

Doch lieblich ſang es hinterher: 

Wie manchen überwunden 

Haft du ja ſchon und, wenn auch ſchwer, 
Wirſt einſt du ganz geſunden. 

Aus grüner Weiden Schatten dort, 
Dort auf des Waſſers Spiegel 
Schwammen jo leiht von Ort zu Ort — 
Oft ſchlagend ihre Flügel 
Bier Enten, waren Weibchen zivei, 
Zwei Männchen, ſchön gefiedert. 

Die Weibchen ſprachen vielerlei, 
Nur hier und da ertwidert 

Ein Männden. Und ich hörte aus 
der Unterhaltung Worte, 

Daß man erzählte von 'nem Schmaus 
Der Enten höchſter Sorte. 

Wir hatten alle, all genug, 

Sprad man in Schnattertönen, 
Noch viel zum Nachbar ich hintrug, 
Rief eine von den Schönen. 


Auch nod) jprady man von Entenlieb, 
Bon Liebe zu den Jungen; 
So weiter ſchwimmend man e8 trieb, 
Bi mir ihr Wort verflungen. 
Da hör id} hinter mir vom Land 
Ein Hamjtermännden fingen 
Und es erzählte ganz gewandt 
Bon vielen ſchönen Dingen. 


Ja es fang aud) von Samiterlieb, 
Bon Lieb zu den Kam'raden. 
Und wie jo glücklich man e3 trieb, 
Keins bring dem Andern Schaden, 
Mean trage ſich das Futter ein 
Im Herbite für den Winter, 
Und Alles ſchaffe, Groß und Alein, 
Sogar die kleinen Kinder. 


‚Und fo hört id) noch Thiere viel, 
Die von der Liebe jprachen, 
Und die bei ihrem nächt’gen Spiel 
Sich all jo ſchön vertragen. 
Da dacht ich mir, wie glücklich ſeid 
Ihre Thiere allzufammen, . 
Kein Priejter euch von Sünd befreit, 
Weil euch nod) Feine kamen. 
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Einer von Bielen. 


Schon war’3 Herbit und Blätter fielen 
Von den Bäumen rings umher, 
Und ſchon ſchwebten Spinnenfäden 
Durd) die Herbitesatmofphär. 

Auf den Feldern, auf den Zluren 
Sah man jchon des Todes Spuren. 

An dem Fuße eines Berges, 
Deffen Laubdach gelb und grün, 
Tief entlang ein Weg im Thale, 
Der befahren wenig jchien. 

Rechts vom Weg ftieg eine Säule 
Strads empor mit Ruh und Weile. 

Dieje Säule ward geboren 
Durch ein Feuerlein im Wald, 
Neben dran ſaß ſich erwärmend 
Eine menſchliche Geftalt, 

Grau und alt, gebeugt von Jahren, 
Kopf umwallt von langen Haaren. 

Auf der andren Seit des Feuer 
Stand ein Rößlein, alt und fteif, 
Angebunden an 'nem Wäglein, 
Defjen Räderwerk und Neif 
Von mand) Strilein feft ummunden, 
Neif am Rädlein feftgebunden. 

Ind der Alte an dem: Feuer, 
Kopf gebeugt, gejtügt in Hand, 
Sprad) zum hellen Feuer, ſchien es, 
Denn fein Blick war hingewandt. 
Wie harmonifche Accorde 
langen laut bald feine Worte. 

Und er ſprach: Dir Feuer gleichend, 
Brannte einjt mein Leben hin, 
Rauch entitrömte meiner Seele, 
Hatt’ für Edles feinen Sinn, 

Und, als faſt verfohlt mein Leben, 
Kam mir nod) ein neues Streben. 

Sa, es jtrömte aus der Seele 
Eines Weibes hell mir zu, 

Und mein ungebunden Leben 
Kam zur friedlich, frohen Ruh. 
Ja es war ein friedlich Ringen, 
Hoc zum Edlen auf zu ſchwingen. 

Ja, mir ſchwebt noch ar vor Augen 
Jener Augenblid, wo id) 

Die don Flammen jah umgeben, 
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Graun mir durd) die Glieder jchlich, 
Doch mit ein’gen großen Sprüngen 
War's noch Zeit, dich zu entringen. 

Nur allein noch warft du übrig, 
Alle dir geraubt der Tod 
Durch des Feuers gierig Flammen. 
Ich trug did) aus deiner Noth, 

Und wie haft du treu, ergeben 
Mir erhellt mein dunkles Leben! 

O, wie liegt mir im Gedächtniß 
Deiner Worte klarer Sinn, 

Die mic auf den Weg hinführten, 
Den ich dann gewandelt bin. 

Sch erfannte bald die Tugend, 
Die mir fehlte in der Jugend. 

O, wie ſchön konnteſt du fprechen, 
Wenn wir Abends Hand in Hand 
In der grünen Laube jaben, 

Schon die Lieb uns damals band. 
Sa, e3 tönten deine Worte 
Mir wie hinmliſche Accorde. 

Sa, ic) hatte dic gerettet 

Aus der heißen Feuergluth, 
Und aus Dankbarkeit verließ’t du 
Deine Sphäre, warjt mir gut, 
Und wir juchten uns zu gründen 
Eine Heimath, ung zu binden. 

Aber Falt! Mit welchem Hohne 
Wies man mic von Thür zu Thür, 
Als ich juchte zu erwerben. 

Und jo ging es ja aud) dir! 
Mich, nad) Monden langem Suden, 
Meine Füße faum noch trugen. 

Dod bald war das Glück ja hold mir, 
Und e8 wachte auf mein Herz, 
Wieder glaubt id) an die Menſchheit, 
Ja entflohen war der Schmerz, 

Der mid) mondelang gepeinigt, 
Von der Menſchheit jo gejteinigt. 

Denn id) fand ja, mas ich fuchte: 
Arbeit! Und es lang das Wort 
Lieblich heil wie Glodentöne 
Mir im Ohre immerfort. 

Ob auch ſchwarz, von Ruß umfponnen, 
Hab id) freudig doch begonnen. 

In dem Schadjte, Tags zehn Stunden, 

Tief im Dunkel, ſchwarz von Staub, 
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Nachts in einer Bretterhütte 

Ruhte ich auf trodnem Laub. 

Eh id) überging zum Schlafe, 

Dacht ich Deiner, Gute, Brave! 
Und fo trieb ich's, Jahr und Monte, 

Doch umſonſt, umſonſt es war, 

Denn es führte mich nicht näher 

Dem erſehnten Traualtar. 

Oft mit feuchtem Augenſchimmer 

Hoffte id), drum immer, immer! 
Hoffend auf ’ne höh’re Löhnung 

Hielt ich aus von Jahr zu Jahr, 

Doc) vergebens! Ward die Löhnung 

Immer nod) erniedrigt gar, 

Und zulegt, rein zum Erbarmen, 

Blieb nichts mehr, den Armen, Armen! 


Und du, meine Herzensgute, 
Du erlagejt deinem Loos! 
Stille, ftil, ertrugft du Qualen, 
Deine Seele war jo groß. 

Und zulegt, zum ew'gen Frieden 
Biſt du ruhig hingeſchieden. 

Und fo reife ich ſeit Jahren 
Nun zu Wagen und zu Fuß, 
Und die Sonne jendet mir wohl 
Morgens ihren erjten Gruß, 
Denn id) liebe fie, die Sonne, 
Du Natur, bijt meine Wonne! 


3a, ich freue mich des Lebens, 
Wandre hin nad) meinem Sinn, 
Achte nicht mehr deiner Menfchheit, 
Weil ich dir nicht hold mehr bin! 
Lieber bin ich tief begraben, 
Statt zu hoffen deiner Gaben! 


Nur nod) einmal will id) wandern 
Zu dir Lieben, deinem Grab! 
Und nadjdem ich felbft gefehen, . 
Nuf Natur mid) aud) hinab. 
Nicht dich, Chriftengottheit, ruf ich, 
Nimm mid hin Natur, die ſchuf mich! 
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Was ift das Lehen? 


Was iſt das Leben? Doch nur Traum! 
Erneuet fi in Jugend wieder! 
War's bis zum End aud) rein und bieder, 
Erſcheint zuletzt doc alles Schaum. 
Natur rief Jeden noch von diejer Bühne, 
Ob auch die Zeit ihm noch jo kurz erjchiene. 
Wie trifft es oft am erſten Tag 
Das Kindchen, wenn es tritt ins Leben, 
‘Denn Taum ift diejes ihm gegeben, 
So trifft es ſchon der ſchwerſte Schlag. 

Das Mütterchen wird ihm vom Tod entführet 
Und Niemand da, der ihm das Leben ſchüret. 
Der Jüngling dann wohl ſtürmt hinaus, 

Will um die ird ſchen Schätze ringen, 

Er will im Geiſt die Welt bezwingen, 

Und kommt ſehr nüchtern oft nach Haus, 

Kommt er, ob ſchwankend auch durch Sturm und Regen, 

Dann jchreitet fichrer er auf Lebenswegen. 
Und tritt er einft al3 braver Mann, 

An dunkler Alippe nicht geicheitert, 

Mit geift’gem Horizont erweitert, 

An den Beruf, gewählt, hinan, 

Dann fommt die Zeit des Kampfes um das Leben, 

‚Gewinnt der, dem Ausdauer, Kraft gegeben. 
Doch ſchaut er dann, als alter Mann 

Zurüd in das vergangne Leben — 

War ihm aud) Alles voll gegeben — 

So dämmert ihn der Glaube an, 

Daß das Vergangne leere Hypotheſen, 

Und das Erlebte nur ein Traum gemejen. 
Und doch ift herrlich diefer Traum, 

Wenn er bei allem ird'ſchen Toben, 

Bon goldnen Fäden hell durchwoben, 

Wenn angelangt am Lebens Saum. 

Sic, überm Todten heller Aether breitet, 

Und man ihm nadruft: Hier ein Edler jcheidet. 


Mahnruf an rin Bolt. 


Schon al3 Knabe fühlt ich etwas, 
Konnt e3 nicht fo richtig deuten, 
Wenn ich durch die Wälder ftreifte — 
Hier im fernen, ſchönen Weiten — 
Durch die Fluren, durch die Auen, 
Wo das Wild noch herdenmweije 
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Wald, Prairien jtolz durchſtreifte, 
Und die Vögel, zwilſchernd, ſingend, 
Sich mit Lebensluſt erfreuten. 

Wo fi an dem Waldesjaume 

Hier und da ein Häuslein zeigte, 
Und noch andre neu entjtanden 
Mit dem Zuziehn guter Menſchen. 
Sa, die Menjchen waren herrlich, 
Gute, brave, fromme Menſchen. 
Konnte kaum ſie Chriſten nennen, 
Denn die Kirchen nicht beſtanden, 
Doch bei ihnen kam von Herzen 
Alles, was fie thaten, ſprachen, 
Weil fie freie Menſchen waren. 
Frei von allem Götterglauben, 
Nicht der Gott des Mammons fonnte- 
Sie beherrſchen, feite halten, 

Und fie fröhnten nicht dem Bacchus, 
Dem Gambrinus, noch jonft andren,. 
Dod fie tranfen ihren Tropfen 
Weiſe, wie es fich geziemet. 

Kein tyranniſches Befehlen 

Kam von Oben wie ein Blitzſtrahl; 
Denn man gab ſich ſelbſt Geſetze, 
Die ein Jeder ſelber fühlte, 
Seinem Nächſten gegenüber. 

Und was ich als Knabe fühlte, 
Was ic) mir nicht konnte deuten, 
Ward mir flarer mit den Zeiten, 
Es war Freiheit, wahre Freiheit, 
Die den Bujen hoch mir ſchwellte. 
Und der Glaube ward mir inne, 
Daß die Menjchheit das gefunden, 
MWodurd) endlid von dem Drucke 
Alter grauer Traditionen 

Sie befreit, ihn abgefchüttelt, 

Und wie liebt ic) diejes Land druml' 
Nur ein Punkt, der dunfel laſtend 
Auf den beiten der Gemüther, 

War die Sklaverei des Südens, 
So man fucht ihn auszumerzen 
Diefen Schandflek unfres Landes. 
Aber leider hatt’ gebildet 

Sich ſchon jene Herrſcherklaſſe; 
Reich und mächtig war dieſelbe, 
Stille, ſtark empor gewachſen, 
Darum jene Kriegsperiode, 
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Die das Volk durchkämpfen mußte, 
Doch der Schandfled ward verwiſchet. 
Aber leider zogſt du wieder 

An den Brüjten deiner Kriegsklaſſ 
Jene Klaſſe groß, die heute 

Alle Quellen an jich reißet, 

Sa, die meijten jchon bejitet. 

Um nun im Bejik zu bleiben, 

Und den Reft ſich anzueignen, 
Muß man eine Schugmadt haben, 
Große, ftehende Armeen, 


Armeeen muß man haben, 
Wenn man beherrihen will, 
Um diefe zu befommen, 

Und daß das Volf hält jtill, 
Die Steuern zu entrichten, 
‚Erzählt man ihm Geidhichten. 

Man jagt dem Volk, wie herrlich, 
Wie herrlich groß bift du, 
Kein Volk auf diejer Erde 
Steht hoch, jo hoch wie du, 
Du kannſt die Welt bezwingen 
In allen großen Dingen. 

Du Fämpfft wie Romas Helden, 
Wenn man beleidigt did), 

Du ſchlägſt wie Donnerfeile, 
Wie Blitze fürchterlich, 

Es ſolls nur Einer wagen, 

‚Er wird gar bald verzagen. 

Du bift jo hriftlich Fromme, 
Kein Vol dir gleicht darin, 
Deßhalb ſollſt du verbreiten, 
Den Kriftlich frommen Sinn, 
Du mußt einjt Alle lehren, 
Selbit alle Welt befehren. 

In Wiſſenſchaften ftehit du 
Biel höher als wie Al, 

Du Iehreit alle Menſchen 

Auf diefem Erdenball, 

Drum haft du auch von Rechten 
Das Höchſte zu verfechten. 

Du bift human wie feines 
Der Völfer alle, all, 

Drum jage fort Tyrannen, 
Man find’t fie überall, 
Aus unjrer nädjiten Nähe 


- 
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Sag’ jene ſpan'ſche Krähe. 
Und auf drum zu den Waffcı, 
Entflieh mit jener Macht 
Aus jenen Infellanden 
Unmiffenheit und Nadt, 
Und helfe foll es tagen, 
Nachdem wir fie geichlagen. 
Doch dies humane Streben 
Koftet wohl ſehr viel Geld, 
Doch liebes Volk du halt ja 
Das meifte in der Welt, 
Drum auf zum heil’gen Kampfe, 
Tur jenen Feind zerftampfe. 


Mir ijt jo ſchauerlich zu Muthe, 
Wenn ic) bejeh das wenig Gute, 
Was vorfommt heut in unſrem Reiche, 
Man greifet in des Zeitrad's Speiche, 
Man dreht, man dreht mit Macht zurücke. 
Es find die von der alten Clique, 
Die ſchon jeit neunzehnhundert Sahren 
Sich um das Kalb und Heiland ſchaaren, 
Die hier zum Herrſchen vorbereiten, 
Indem fie, Volt, dein Recht beſchneiden. 
Du fiehft fie nicht die Herrſcherſtückchen, 
Man giebt dir immer ja ein Schlüdkhen 
Vom dunklen, ftarfen Feuerweine; 
Du trinkt, du trinkſt und glaubſt im Scheine 
Des helliten Sonnenlicht zu baden, 
Und immer mehr mwirjt du verrathen. 
Du trinkt dich voll, und jo im Raufche 
Siehft du das Kriegstrompetgeplaufche 
Schon an für eine heilge Sache, 
Glaubt demagogiſchem Gemache 
Der Herren Zeitungsdemagogen, 
Die dich jo öfters ſchon belogen. 
Schon bläft die Kriegstrompete mächtig, 
Ein Drama, o, wie herrlich, prächtig, 
Wird dir du Volk nun aufgeführet, 
Das deine Nerven ftarf berühret. 
Der Vorhang rollt am Waſſerſpiegel 
Schwebt dorten wie auf Netherflügel 
Ein Schiff vom Sternenglanz beichienen: 
Uniweit des Tropenlandes Dünen. 
Volt, plötzlich hörſt du Donnerrollen, 
Die dic zum Raſen bringen jollen, 
Es folgt ein Blitz, ein Wafferziichen, 
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Ein Heulen, Schreien tobt dazwiſchen, 
Hoch weiße Waſſerdämpfe ſteigen, 
dazwiſchen Hölzer, Eiſen, Zeichen, 
Das Schiff ſinkt in die dunkle Tiefen 
Mit jenen Armen, die da ſchliefen. 
Die Sterne ſchaun herab fo helle, 
Und glätten bald des Waſſers Welle, 
‚Stille, till die Waſſer ſchweigen 
Und tragen trauernd jene Leichen. 
Der Borhang fällt, ein Schreien, Toben, 
Man hört dem Chriftengott geloben, 
Daß nun die Rache folgen müffe, 
Weil man den Nebelthäter wiſſe. 
Noch ſtärker bläft die Kriegstrompete 
Und, Volk, du fpielft dazu die Flöte, 
Iſt eine prächtige Sarmonei 
"Die Kriegstrompet und Zlöterei! 
no. 
Hinter den Kuliffen reibt man fich die Hände, 
Freudig ruft der Ein dem Andren zu. 
Man beipricht ſich nun in aller Ruh, 
Denn’s Beſprechen hören nur die ſtillen Wände. 
Man verlaht dich, Volf, erzählen jene Wände, 
Weil dich fo leicht man in die Falle lockt. 
Ja, jene Bande ift verrucht, verſtockt, 
Bekommen all, was du befigt ſchon in die Sande, 
Hat man dir nur erft durch ſchön Künſtlerſtückchen 
Armeeen auf den Nacken hingeſetzt, 
Ohn' dab dein Freiheitsfinn dadurd) verlekt, 
‚Reicht fpäter man dir noch manch gift’ge Schlückchen. 





Eine Geſchichtsperiode. 


Wie braufet’3 dort am Meeresitrande, 
Was ſchleichet in den Schluchten dort? 
‚Ein Wetterleuchten immerfort 
Am Horizont dem fernen dort! 

Ein Weh durchzudet alle Lande, 
Es ziehet fort auf Aetherſchwingen, 
In andre Herzen einzudringen, 
Es ſchwillt und auillt fo manches Herz, 
Und in der Bruft, verzweifelt Enge 
Stöhnet laut der Völker Menge. 
Man ſchaue über Berg und Auen, 

- Und in verzweiflungsvollem Schmerz 
Wird man fo mande Miene ſchauen. 


— 330 — 


€3 fteigen auf den. I hönen Bergen 
So mande Bauten ſtolz empor, 
Das Land ein armer Mann verlor, 
Es padten ihn gewalt’ge Krallen, 
Sein Heines Häuschen mußte fallen, 
Um Raum zu jhaffen für den Starfen. 
Der Starke fühlt fich jehr gehoben, 
Hört er fich doch vom Schmeichler Toben, 
Der Schmeidhler ſpricht: Wie bift du groß,- 
Wie thronft du hoch in deinem Schloß, 
Dies all durch Thatkraft du errungen, 
Haft Manchen unter dic, gezwungen, 
Und ſicher wird dir's weiter glücken, 
Denn ſchneller ſich dein Reichthum Habt, 
Du wirft dann all um did) erdrüden, 
Denn noch dein Sinnen höher jtrebt; 
Denn jeder neue Tag gebiert 
Dem neues Heil und neuen Segen, 
Der nie auf feinen Strebermegen 
"Den Boden unterm Fuß verliert. 
Immer jtärfer brauft die Woge, 
Sprühend bligt e3 auf der Welt 
Unter diefem Sternenzelt, 
Wer arm, Hat fi) zur Wehr gejtellt! 
Und immer höher jteigt die Woge 
- Und fon erreicht jie Berg und Höhen, 
Wo jene Prachtpaläſte jtehen, 
Zertrümmert manche Mauer fällt. 
Ein Wehgeſchrei durchzieht die Nächte, 
Es ift die rächende der Mächte, 
Die ein Zahrhundert lag im Schlumnier, 
Sich nun zeritörend eingejtellt. 
Wird fi) verlieren num der Kummer? 





Er tommt. 


Es lieget dort im grünen Wald 
Ein Ader ungebraudt, 
Im Winter eilig, eifigfalt, 
Der Sturmwind drüber haudht, 
Im Frühjahr ſproßt e8 auf wohl grün, 
Doch ſpärlich Unkraut nur, 
Im Herbſte ſtirbt es wieder hin 
Und läßt des Todes Spur. 
Eines Tags mit Pflug und Egg 
Ein Landmann kommt hinzu, 
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Er pflüget, egget fleißig, reg, 

‚Er gönnt fi kaum die Ruh, 

Er menget Dünger mit dem Land, 
Er ftreuet Samen ein, 

Bald fieht man unter feiner Hand 
Es grünen und gedeihn. 

Ein Völkchen in der Berge Land, 
Umrahmt von Fels und Höh, 
Geleitet von der Pfaffen Hand; 
Damit es gut dir geh, 

So jpricht der Pfaff und weiter aud) 
Sagt er: Gehorche mir, 

Die Kirche und der Weiheraud) 
Diene zum Heile dir! 

Doch zu viel Weiherauch erſtickt 

Des Bauern arm Gehirn, 

Er ſpinnet für die Kirche nur, 

Und alle wird der Zwirn, 

Sa mit der Zeit verfällt fein Haus, 
Sein Aeckerchen Tiegt brach, 

Des Pfäffleins Bäckchen glänzen feift, 
Ein Bäudjlein ſchleppt es nad). 

Doch eines Tages dampft und pfeift 
Es durchs Gebirg dahin, 

Und mit dem Dampfroß ſchleicht ſich ein 
‚Ein höhrer freier Sinn, 
Denn bald nun konimt der Landmann zu, 
Er pflügt und eggt drauf los, 
Er jhafft im Einklang mit Natur, 
Ruht nicht in Chrifti Schooß. 
Er ift derjelbe Bauersmann, 
Der beide Ader pflegt, 
Er ſchleicht ſich überall da ein, 
Er feine Arme regt, 
Und. überall zeigt fi die Spur, 
Die eingedrüct jo breit, 
“Und diefer Landmann ruft voraus: 
Sc komm, der Geift der Zeit! 





Froh wie die Schwalbe. 


Langſam bereiteft du dich dor zum Schlafe, 
Organiſche Natur, die du ermüdet biſt, 
Schon kleideſt du dich, Wald, in bunte Farben, 


Damit des Herbſtes Wind dich um ſo lieber küßt. 


Selbſt du, Atmoſphär, leiſe wie im Traume 
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Ziehſt du dahin, mit einem Schleier du das dedit, 
Mas da zum Schlaf fich ſtille vorbereitet, 
Damit du winterliger Sturm es nicht erwedit. 
Ihr Schwalben, die ihr dieſen Halbſchlaf wahrnehmt, 
Bereitet euch zur ſüdlich weiten Wandrung bor, 
Verfammelt euch in Schaaren in der Dämmrung, 
Zu zählen, wie viel der Kameraden man verlor, 
Ihr zieht dann weiter über Berg und Wieſen, 
Um bald ein füdlich Heim froh zu begrüßen. 
Aber Menſch, du bleibejt immer, 
Wo du anhäufit jene Trümmer, 
Denn nur Trümmer fann man’3 nennen, 
Was du angehäuft fo jehr, 
Du ziehft nicht nad) Südens Landen, 
Dich ja feſſeln jene Banden. 
Daß was nad) und nad) entitanden, 
Denn du liebſt es ja fo fehr. 
Nach und nad) wirft du jo müde 
In dem Herzen, o, jo lerr! 
Sprichſt: Wenn es doch anders wär! 
Wenn nur Friede immer bliebe 
Sn dem Herzen, das. fo trübe 
Schwere Stunden hat zu tragen, 
Die jo ‚unerträglich ſchwer, 
Sa, wenn Friede immer lachte 
Und nicht einfchlich ſich jo ſachte 
Sener Herbſt, der nicht begehrte, 
Der bei Manchen jchon fo leer, 
Denn e3 fallen ja die Blätter 
Von jold) Bäumen immer mehr! 
Nufit: Wenn e& doc anders wär! 
Doch, wie kannſt du Menfch verlangen, 
Daß Natur dich länger dulde, 
Die da regelt Alles jehr, 
Die das Alles formt und Löfet, 
Die da nichts verdammt, verftößet, 
Ewig ſchaffet, formt und Löfet. 
Wie kannſt du verlangen mehr? 
Alles Andre muß vergehen, 
Selbit der Stern, im Sternenmeer, 
Drum ſei froh und flag nicht mehr! 
Auch zieh du von Nord nad) Süden \ 
‚ Und laß dich von nichts ermüden, 
Treib e8 wie die gute Schwalbe, 
Die fo froh und heiter jehr, 


— 333 — 


Die im Frühling wieder ziehet 

Hin nad) Nord, wenns grünt und blühet, 
Die fid) nicht abhärmt und mühet, 

Nicht verlangt, es anders wär. 

Drum fei froh wie jene Schwalbe, 

Freue dich des Lebens jehr! 

Sa fei froh und klag nicht mehr! 





Forſchen nicht glauben. 


Froh lebte ic) dahin in meiner Jugend, 
Menfchen fehienen groß, erhaben mir zu fein, 
Sah bei ihnen Liebe nur und Tugend, 
Keine Ahnung hatte ich von Trug und Schein, 
Alle jchienen fie hoch über mir-zu ſchweben, 
Und einfam ward drum nad) und nad) mein Leben. 
Schlich fi) jo nad) und nad) in mein Gemüth ein Zagen, 
Und jelber pflegte ich mich oft zu fragen: 7 
Biſt du denn dumm? Biſt du denn Keinem gleich? 
Alle kommen ſicher ſie ins Himmelreich! 

Die Sonne ſank, der Abend nahte, 
Kühl wehte ſtill die Abendluft, 
Bald kam das helle Sternenfunkeln, 
Und mir im Innern klar es ruft: 
Sieh, wie's da oben glänzt und ſcheinet, 
Gott hat das Alles jo geeinet! 
Lehren es doch alle Prieiter, 
Die durd Gottes Wort belehrt. 
Nein, es fällt fein Spa vom Dache, 
Ohne daß es Gott begehrt. 
Und der Gott, den viele loben, 
Sagt man: Wohn im Himmel oben, 
Doc der Himmel, wo ift der?— 
Ganz oberhalb dem Sternenmeer! 

„ro. 

Bald will mir diejes nicht genügen, 
Ich fand, es Menſchen giebt, die Lügen; 
Ich dachte, forichte felber nach 
Und aus der Nacht ward mir bald Tag. 
Ja, ich hörte Menſchen lügen, 
Sah gegenſeitig ſich betrügen, 
Hört von Morden, Stehlen und Rauben, 
Wollte es zuerſt nicht glauben, 
Doch nach und nach ward es mir klar, 
Daß es die reine Wahrheit war. 
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Ich horchte, juchte, forjchte weiter, 

Stieg höher auf der Weisheitzleiter, 
Und fand, daß ganze Nationen, 

Die hier auf diefem Erdreich wohnen 
Und fih gar Chriftengläub’ge nennen, 
Bei Andren morden, rauben, brennen. 

Ich forſcht' in der Geſchichte nad) 

Und fand, daß aud) vom erjten Tag, 
Wo man Geidichte hat geichrieben, 
Dasjelbe immer ward betrieben. 

Man nahm dem Nädjiten ohne Scheu 
Das Korn hinweg mitjanımt der Spreu, 
Weil man id. größer, ftärfer fühlte, 
Drum man zugleich) den Herricher fpielte. 
Man führte Krieg für heil’gen Glauben, 
Hauptſache aber war das Rauben, 

Und fo ijt es nod) heutzutage, 

Dasjelbe Thun, diefelbe Klage 

Beim Einzelnen, wie bei Nationen, 

Die Nächſten, nicht die Nächſten jchonen. 
Zum Herrgott führe man zurück 

AL diefes Menſchen-Mißgeſchick: 

Der Priefter mit dem Himmelreich, 

Mit feinen Herrgott und dergleich, 
Führt did), o Menich, hinweg vom Wahren, 
Er raubt dir den Verftand, den Elaren, 
Führt di) aus dem Naturbereiche 
Hinweg dom Grin, vom Straud) und Eiche, 
In jenes dunfle Labyrinth, 

Worinnen du wirft taub und blind. 

Und bift du taub und blind geworden, 
Dann führt. man did) in ganzen Horden 
Hin, wo man did) zunädjit gebrauchet, 
Dahin, wo es ftaubt und rauchet. 

Und Völfer, wenn ihr riftlich feid, 
. Eu) ſpickt man mit Dreieinigkeit. 

Sagt eu: Hoch feid ihr zivilifiret, 
Drum ihr euch auch gar nicht geniret, 
Dort gegen jene böjen Heiden 

Rein aus Humanität zu jtreiten. 

Denn glücklich kann man bier auf Erden 
Dod nur als Chrift mit Chriftus werden. 
Ihr könnt dann auch dafür verlan ren — 
Verlanget nur — höchſten Tribut 

Bon jenen böfen Heidenblut. 

Tas Beſte ift, fie einverleiben, 

Damit fie gute Chriften bleiben, 
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Wir Priejter werden dann ſchon forgen, 

Daß fie uns ihre Thaler borgen. 

Ihr Völfer, hat man euch gefangen 

Und hat im Priefterneg euch bangen, 

‚Dann ift es leicht von allen Seiten 

Euch auszuziehen, auszubeuten, 

Dann glaubt ihr ja, was auch” geid) -iebeı 

Von Demagogen, andren Dieben, " 

Weil ihr nicht weile könnt durblifen, 

Was hinter diefen Gaunerftüden. 
“0. 


Schön ift der Gott, der Gott Allnatur, 
Wer bei Berftand bleibt, ichauet ihn nur, 
Wer fich vertiefet in dieſe Gottheit 
Von Jugend auf ſchon, der bleibt gefeit 
Gegen die Herrſchſucht, gegen die Habſucht, 
Gegen das Laſter, das ihn verjucht. 

Denn dieſe Gottheit trägt nur die Mahrheit, 

Nicht Zug von Himmel, noch Anfang von Seit, 

Nicht nur man glaube an dieje Gottheit, 

Nein, man muß forjhen, damit die Weisheit 

Sic bald einftellet und den erhellet, 

Der da beitrebet, tiefer zu blicken, 

Bald wird er ſchauen mit Entzüden, 

Alle dad Schöne, alle das Wahre, 

Und aus dem Dunkel leuchtet's ihm Flare. 
ano. 


Wer da jhaut Klar in die Natur, 
Ins Wirken und ins Weben, 
Der findet feinen Himmel nur 
In feinem Erdenleben. 
Nicht ängftigt ihn der Uebergang 
Zum fogenaunten Tode, 
Er findet feinen üblen Klang 
In dem Naturgebote, 
Er fürchtet feine Höllenqual, 
Weil er dergleich nicht ſchauet, 
Hell leuchtet ihm ein Sonnenftrahl, 
Zufriedenheit ihn bauct. 
Denn ein harmoniſch Etwas klingt 
Ihm tief in dem Gemüthe, 
Es immer finget, fingt und fingt 
Bon lauter Lieb und Güte. 
Er denfet wahr, er denft gerecht, 
Tritt nicht auf Erumme Wege, 
Sein Thun bleibt immer treu und ct, 
Sein Geift bleibt immer rege, 
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Der rege Geiſt, die Thätigfeit 
Erhalten hoch jein Streben, 
Zufrieden geht er dann, wenn's Zeit, 
Aus dieſem Erdenleben! 





Der Zufriedene 


Es figt unterm Baume 

Ein ältliher Mann, 

Schaut um fi) im Raume 

Der Welten ob’nan, 

Bedenkt ſich die ſchöne, kindliche Zeit, 

Wie iſt ſie ſo nah, wie iſt ſie ſo weit! 
Er höret von ferne 

Ein Glodengeläut, 

Und diefes erzählt ihm 

Bon glüdlicher Zeit, 

Drum feine Gedanken ſchweifen hinaus, 

Weit übers Meer hin zu dem Jugendhaus. 
Gedenfet der Spiele 

Im lieblihen Hain, 

Wo er und fo viele 

Der Kameraden jein 

Sid tummeln im Grafe, im trod’nen Laub, 

Wie fie gewandert bei Negen und Staub. 
Höret den Mahnruf 

Der Mutter noch laut, 

Wie fie ihm oft zurief, 

So hold und jo traut: 

Sude den Weg der Gerechten zu gehn, 

Und Ierne auf eignen Füßen zu ftehn! 
In glänzender Helle 

Auf purpurner Bahn 

Schweben aufs Neu ihm 

Gedanken voran, 

Fliegen nicht weiter, noch wollen verwehn, 

Fragen ganz leife: Wie kannſt du bejtehn? 
Bedenfet drum lächelnd 

Vergangener Zeit, 

Spricht zu fich felber: 

War immer bereit 

Andren vergeben, bedenken mein Thum, 

Drum hoff ich, werd id) in Frieden auch ruhn. 
Mandy Wölfchen und Wolfe 

Durchkreuzt' mir den Weg, 

Manch Unheil zerbrady mir 

Den jhmanfenden Steg, 
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Bis ich im ruhigen Hafen mich fand, 
Und ic) mic) ſicher zu leiten verftand. 
Man hört ein Raufchen 
Im Straude, im Baum, 
Doch er, der Zufriedne, 
Höret es kaum, 
Bis daß die Stürme wehen von Norden 
Und er es merkt, daß Herbſt ihm geworden. 





Der Weg zur Tugend. 


O laß mich ſchwelgen in deinem Heiligthum, 
Du ewig Schöne! 
Erkenn ich doch in dir mein Elyſium, 
Mein Lob ertöne! 
Dich zu erfennen, wie bringt es Gutes nur, 
Du heilig Wahre! 
Du ewig raftlos jchaffende Natur, 
Mit dir ich fahre! 
Auf Geiftesflügeln, du ſchöne Priefterin, 
Zu dir ich fliege! 
An deinem Bufen, du All-⸗Ernährerin, 
Sch mich anfchmiege! 
In dir zu forſchen, du nie Belügende, 
Rath ich der Jugend: 
Trinkt aus dem Bronnen, der nie berjichende, 
Er bringt die Tugend! 





Das Wiederfinden, 


Noch auf den Bergesgipfeln glänzt der Schnee, 
Sm Thale ſproßt das neue Leben auf, 
Dort wandert fie, die vielgeliebte Fee. 
Wie fteigt in mir die Sehnſucht nad) ihr auf; 
Doch einem Andren haft du dich gegeben, 
Was bleibet mir num noch fürs fünft’ge Leben? 
So ſpricht er laut, ſchaut in das Thal hinab, 
Und ihm zur Seite fteht fein treues Roß. 
Mir bleibt nun nichts, als was Natur mir gab. 
Doch nein, mein niemals fehlendes Geſchoß 
Bleibt mir. ja noch, mit dir werd id) es wagen, 
Noch eh es anfängt, dort im Oft zu tagen! 
Auch du, mein gutes Thier, das du ſchon oft 
Mit Bliteseil aus der Gefahr mid) trugit, 
Du bijt mir das, was ich von dir gehofft, 
Schon hunderttaufendmal die Erd du ſchlugſt 
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Mit deinen Hufen, die mic) hierher brachten 
Vom alten Heim, wo feine Freuden lachten. 

Du weißt es ja, erzählte dir e8 doch 
Schon oft, was mir die Menſchheit dort gethan. 
Wie Höllenfeuer glüht es in mir noch, 

Wenn der Gedanfenlauf mid) bringt daran. 

Es fommt mic) an, al3 wenn fie vor mir ſtänden 
Und ich mit hundert Schwertern in den Händen. 
Do ihr Gedanfen weichet von mir, flieht! 

Ertragen werd ich's, bis die Stunde ſchlägt, 

Für dich, du Holde, jetzt mein Herz nur glüht, 

Um dich allein mein Denken ſich bewegt. 

Heut Nacht, mein Rößlein, wirft du fie noch tragen, 
Und ſollt id) Hunderte der Freier ſchlagen! 

Schon finft die Sonn hinab in Purpurgluth, 
Schon zirpet die Zikad das Abendlied, 

Dort jehleicht der Wolf einher ganz wohlgemuth, 
Zu fehn, was ihm die dunkle Nacht beichied, 
Ich nur alleine zittre vor Verlangen, 

Dich, meine Theure, Holde, zu empfangen. 

O wie die Stunden fchleihen langſam hin, ' 
Wie Fiebergluth brennt es im Herzen mein! 
Du ahnſt es nicht, daß ich jo nah dir bin, 

Du weißt es nicht, daß du bald mein wirft fein! 
Noch eh der Tag zum zweiten Mal wird grauen, 
Kannft du mein ftilles Heim dir ſelbſt beihauen! 

Schon ruft die Eule ihren Klageton 
Aus dem Gehölz hinab ins Thal, 

Drum vorwärts num, ich hol mir meinen Lohn, 
Der mir gehört, 3’ift meines Herzens Wahl! 
Von Muth befeelt, zum Aeußerſten entichlofien, 
Sprengt er hinab, gleich Pfeilen abgeſchoſſen. 

Unheimlich jtille, pechdunfel die Nadıt, 

Aus Wolfen, den ſchwarzen, leuchtet es auf 
Fern dort im Weiten in glänzender Pracht, 

Höher und höher fteigt’3 eiligſt nun auf, 

Dort in der Ferne hört man Klagetöne, 

Sind wohl der Reitersmann und jeine Schöne? 

Sie bittet und bittet: „Laß mich hier zurüd, 
Bin eine Waiſe, bin nicht hier zu Haus, 

Sud) meinen Bruder, mein einziges Glüd, 
Und nimmst du mic doch, jo iſt's mit mir aus! 
Hätt’ft du gejehn wie meine Thränen flofien, 
Als einit das Vaterland uns ausgeftogen! 

Verurtheilt ward der Vater dort zum Tod, 
Weil er für Einigung de3 Vaterlands, 

Lieb Mutter überfam die bittre Noth, 


— 339 — 


Sie wünjchte fid) des Lebens End und fands. 
Doch meinen Vater gab man frei nad) Jahren, 
Gebrochnen Körpers, mit gebleichten Haaren! 
Auch er fand bald den Tod im neuen Vaterland, 
Noch auf dem Sterbebette bat er mic) 
Nach dem zu forjchen, der mir jung befannt, 
Da ich ihn finden werde, fühle ich! 
Ja mic; durchſtrömt ein fröftelnd, Taltes Schauern, 
Wenn ich gedenfe jener Kerfermauern. 
Ich war noch flein, als Bruder Albert floh 
Aus jenem feuchten, dunklen Kerferraum, 
Und doch, ob auch nod, Kind, wie war ich froh, 
Daß feine Flucht die Wirklichkeit, fein Traum. 
Daß er durd; Freunde Helfer hat gewonnen 
Und jener Schergenbande fir entronnen. 
Folgte von Oft nad) Weiten feiner Spur, 
Bis zu den guten Zeuten hier im Thal, 
Ich juchte, ich zog über Berg und Flur 
Und forjchte nach dem Namen überall, 
Ich hörte von den Leuten, daß ein Reitersmann 
Solch Namens zog hier ins Gebirg hinan. 
Drum laßt mich, laßt mich wandern meinen Weg, 
Damit ich ihn erſt finde, den ich ſuch, 
Wie iſt die heiße Sehnſucht in mir reg 
Nach meinem Albert, den der Häſcher ſchlug. 
Helft, daß meine Augen ihn wieder ſchauen, 
Ich fühl es, euch kann ich mich anvertrauen!” 
„Dein Vater todt, ſo auch die Mutter ſchon, 
Und in der Wildniß ſuchſt den Bruder du?“ 
Sprach leis er vor ſich hin, zitternd im Ton. 
„Wer gab dir Kraft, den edlen Muth dazu, 
Was willſt du thun, wenn du ihn haſt gefunden, 
Der dir ſo viele Jahre ſchon verſchwunden, 
Der durch Schickſalsſchläge verdarb, verkam, 
Vielleicht moraliſch tief in Abgrund ſank, 
Der Menſchheit aus dem Wege ging aus Scham 
Und nur den bittren Kelch der Armuth trank, 
‚Gebettet iſt er fiher nicht auf Roſen, 
Weil geächtet, vom Vaterland verftogen!” 
„Mein guter Bruder, der fein Blut vergoß 
Und für das Wohl des Vaterlandes litt, 
Der eier guten Mutter Lieb genoß, 
Der mit dem Vater aus zum Kampfe ritt, 
Der Niemand für erlittne Unbill grollte, 
Die höchſte Liebe feinen Eltern zollte — 
Er foll verdorben und gefallen jein? 
Wo denft ihr hin, was bringt euch zu dem Schluß? 
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Sa, jein Gemüth, fein Herz jo edel, rein, 
Nur Andren Gutes thun war ihm Genuß. 
O mid) ergreift ein inneres Verlangen, 
Zu dir, mein guter Bruder, zu gelangen!“ 
„Auch eine jolde Schweiter wünſch ich mir, 
Die foldhe Liebe für den Bruder hegt, 
Sei du dody meine Schweiter, bleibe hier, 
Wenn fich bei dir ein Fünkchen für mid, regt. 
Ad) und wie gerne möcht ich für dich forgen, 
Auf alle deine Wünſche wird’ ich horchen! 
Auch id) ſteh jo alleine in der Welt, 
Vater, Mutter jtarb auch mir, wie ih vernahm, 
Doch treue Schweiterlieb mir nicht mehr fehlt, 
Weil mir mit dir die gute Schmweiter kam. 
In mir haft du den Bruder nun gefunden, 
Tein Suchen, Forſchen endlich überwunden!” 
„Sit es denn möglich! Sit e3 denn wirklich wahr, 
Was ahnend eine Stimme in mir rief? 
Es ftand mir vor der Seele gleich ganz Klar, 
Daß mir in dir die Bruderliebe ſchlief, 
Komm an mein Herz, du Edler, Treuer, Guter, 
Gefunden hab ich endlich meinen Bruder!" 


Auch ein Weihnachtsbaum. 


Es war dunfle Nacht geworden 
In dem Stübdhen, wo fie wohnt, 
Jene Wittwe mit dem Kinde. 

Auf dem kleinen Tiſche thront 
Eine Lampe trüb und düſter, 
Und die Mutter, tief bewegt, 
Spricht zu ihrer Tochter: „Höre, 
Wie der Sturm da draußen fegt! 

Heute vor jo vielen Jahren, 
Wie die Jahreszahl uns zeigt, 
Ward ein Kindlein einft geboren, 
Was als Mann fo viel erreicht. 
Jeſus nannte man den Knaben, 
Chriftus nannt man ihn als Mann, 
Und er lehrte: Liebt euch Menjchen! 
Doch wer denkt wohl nod daran? 

Viele Menſchen feiern heute, 
Wie du fiehft im Lichtermeer, 

Mir, mein Kind, wird nicht die Freude, 
Daß ich dir Etwas bejcheer’, 

O wie drüdt e3 mich darmieder, 

Wenn ich jene Fenfter jeh, 
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Die jo glanzvoll hell erleuchtet, 
Und mein Herz fo leer, jo weh! 
Doch laß uns die Straße wandern, 
Zeige dir den Glanz, die Pracht, 
Welche Anderen befcheeret, 
Wo in unfren Herzen Nacht! 
Sa, wo ift der Gott der Liebe, 
Der da jeine Kinder zählt, 
Wo der Priefter uns doch immer 
So viel Gutes von erzählt.“ 
Beide wandern durd) die Straßen, 
Und die Kleine jubelt laut: 
„Sieh Mama die ſchönen Sachen 
In den Senjtern aufgebaut! 
Uns wird aud) was, wenn gejtorben, 
In dem fchönen Simmelsraum, 
Sagt es dod) der Prieſter Iegthin: 
Uns wird dort ein Weihnachtsbaum!” 





Ein Funte, der noch nicht erloſchen. 


Aus den Wäldern Alt-Germaniens 
Strömte wie das Frühlingswehen 
Reife, von den heil’gen Hainen 
Schien dasjelbe auszugehen, 

Ein gemgltig tiefes Schwingen, 
Reife ſchien's Natur zu fingen. 

Sie fang’3 in die Herzen jener 
Rauhen, kräft'gen Waldesfinder, 
Und wie hat ſich's eingegraben! 
Denn nicht Roms Geſetzerfinder 
Konnten’3 ihnen je entreißen, 
Heute noch kann man es preijen! 

Denn es liegt noch tief ein Funke 
In den Nachkommen der Alten 
Bon Gerechtigkeit und Wahrheit, 
Sieht man dieje doch noch walten, 
Wo germanifc Blut fich findet, 
Bleib e3 ewig jo begründet! 





Meine Jugend. 


Ich hatte einen Vater, 
Der ſprach: Werd fromm und gut, 
Doch beug’ nie vor der Kirche 
Du deinen freien Hut! 
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Ich that, wie er mir fagte, 
Sch hielt mein Haupt empor, ' 
Bald regt ſichs mir im Herzen, 
Und ich's nie mehr verlor. 
. Es war ein frommes Regen, 
Frei, mahr wie die Natur, 
Sch hab es aufgelejen 
Im Wald und auf der Flur. 
Es muß ja aud) fo fommen, 
Wenn man fhaut frei und klar | 
In des Naturreichs Walten, b 
Wo Alles gut und wahr. 
Ich hatte eine Mutter, 
Die ſprach: Bewahre dir 
‚Ein fröhlich, heitres Weſen, 
Und dann gefälfit du mir! 
Sing munter wie die Lerche 
Und hüpfe wie der Spab, 
Und füll’ als guter Bürger 
Du immer deinen Plaß. 
Werde ein Mann von Thaten, 
Doch nicht für dich allein, 
Für allgemeine Gute 
Muß aud) dein Wirken jein! 
Ich that, wie fie mir jagte, 
Und hab es nie bereut, 
Denn. jedes edle Wirken, . 
Hat mich jo jehr gefreut. 


Zum Geburtstag 


Geftern Abend, nicht beim Mondenſcheine, 
Sit ic) vor dem Haus noch ganz alleine, 
‚Dicht verdedet waren Mond und Sterne 
Durch der Wolfen Dunkel, nicht zur Ferne 
Konnten meines Auges Blicke ſchweifen. 
Mir fiel ein, die Lyra zu ergreifen 
Und ic) fing das ältite Lied der Lieder: 
Die Vergangenheit nie Fehrt fie wieder, 
Ich befing der jhönen Tugend Tage 
Und nur Freude, Freude, feine Klage 
Höre ic) aus meinem eignen Singen. 

Aus der Lyra Töne hör ich's klingen: 

Schöne Frühlingszeit, ſchönſte der Zeiten! 

Wie denf ic) noch an did) mit Freuden! 

Du zogit dahin, der Sommer fam heran, i 
Auch diejen Herrn begrüßte id) fortan, 
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Manches Schöne bracht er mir, auch Sorgen, 
Doch ic} Iernte e3, ihm zu gehorchen. 
Dachte, wen follft du den Vorzug geben, 
Dem jchönen Frühling oder Sommerleben? 
Konnts nicht entſcheiden, fo der Herbit mir fan, 
Obſchon er auch der Bäume Blätter nahm, 

- Villfommen war auch er mir alten Knaben, 
Brachte er doc) die gereiften Gaben, 
Die Frühling, Sommer vorbereiten. 
So es Niemand wird beftreiten, 
Daß er der Weijefte von Allen, 
Und ich laſſe mir ihn drum gefallen, 
Werd mit dem Herbit zufrieden fein, 
Bis der Winter tritt herein. 


Gewitterfiurm. 


Rafend fcheinen Elemente, 
Raſend wie Lawinenfall 
Stürzen Waſſer überall 
Da herab die ſteilen Wände. 

Donnernd brauſt es hoch da oben, 
Wie die Meereswoge bricht, 

Und der Blitze helles Licht 
Scheint dem Donner zu geloben, 

In Gemeinſchaft zu zerſtören 
Alles, was in ihrer Bahn 
Sich gemeinſchaftlich fortan 
Gegen Alles zu empören. 

Immer weiter hin zur Ferne 
Ziehen Donner, Wolfen, Blitz. 
Wie auf einem Götterſitz 
Scheinen wen'ge helle Sterne 

Auf den Wolken dort zu thronen, 
Die der Sturm noch heulend jagt, 
Bald der klare Himmel tagt 
Von den leuchtenden Millionen. 





Der Herbft im Hochgebirge. 


Hier auf diefer hohen Kuppe 
Halt ic Raſt für ein’ge Zeit, 
Prachtvoll hat Natur gekleidet 
Bäume, Sträucher weit und breit. 
Nach Südweſten, Oft und Norden 
Schaut mein Auge eine Pracht, 
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Wie vorher ich nie fie kannte, 

Nie padt’ mic des Zauber Macht 
So gewaltig wie hier oben. 

Sn die Ferne ſchweift mein Blick, 

Und von überall diejelbe 

Farbenpracht jtrahlt mir zurüd, 

Bon der Sonne jcharf begrenzet 

Wird ein jeder Farbenton, 

Do, wie jchade, daß die Sonne 

Schwindet in dem Weiten ſchon. 
Schräg wirft jie die legten Strahlen 

Ueber dieſes Yarbenmeer, 

Geijtergleiche dunkle Schatten 

Schleiden von der Fern daher, 

Und es dedet bald die ganze 

Wundervolle Farbenpracht 

Diefer dunkle Schattenichleier, 

Alles fällt zurüd in Nacht. 





Der erfie Blid aufs Hodgebirg. 


Dunkle Wolfen fi aufwölben 
An dem Horizonte dort, 
Aber jteigen gar nicht höher, 
Bleiben till an’einem Ort. 
Nur die Farbe ſich bald ändert, 
Auf dem Schwarz baut Grau ſich an, 
Auch bald zeigen weiße Dome 
Auf dem Grau ji) himmelan. 


Was bedeutet jenes Bauwerk 
An dem flaren Firmanıent? 
Unfer Dampfroß feucht ſchnell näher, 
Und man bald e3 flar erfennt: 
Dunkel find die Waldregionen 
An dem Fuß des Niejenbaus, 
Und die weißen Riejenhäupter 
Nagen in das Blau hinaus. 


Ja fomweit das Auge ſchauet 
Dehnet ſich von Süd nad; Nord 
Dieſer koloſſale Bergrück 
In dem trocknen Hochland fort. 
Glänzend auf dem grauen Rücken 
Hält der tauſendfüß'ge Raſt, 
Trägt mit hochgehob'nem Haupte 
Seine weiße ſchnee'ge Laſt. 
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Der Knabe vor Gericht. 


Ein Knabe ftehet vor Gericht, 
Sn Lumpen iſt er eingehüllt, 
Bleich, abgemagert fein Geficht, 
Sein Aug mit Thränen angefüllt. 
Zitternd jteht er vor den Schranken, 
Die Hölle vor fi) in Gedanken. 

Haft du Eltern, fragt der Richter, 
Warum nahmit du denn jenes Brod? 
Sag ohne Zögern mir die Wahrheit! 
Haft du denn ſolche große Noth? 
Weißt doch, dab Stehlen eine Sünd, 


Warum thatjt du's doch, ſprich mein ind? 


Zögernd fpricht der arme Kleine, 
Hab's meiner Mutter hingebracht! 
Der Sammer: Bild enthülte fich, 
Als man der Sache forſchte nad, 
Ein krankes, abgezehrtes Weib 
Da eingehült in Qumpen lag 
Im Erdgeihoß auf feuchtem Stroh, 
Wo ift die Menfchenliebe? Wo? 
Auf der Straße gegenüber 
Stehen Diener in Livree. 
Zmei Damen treten aus dem Haus 
In Seide, glänzend weiß wie Schnee; 
Es fteht der Kleine Knabe dort 
Und wiſchet feine Thränen fort. 
Dort Feuerflammen jteigen auf, 
Es tobt und mwüthet durd) das Land. 
Wa fol alles daS bedeuten, 
Diefer Schutt, jener Feuerbrand? 
Neife Gedanken jener Schaar, 
Die die Hungersnoth gebar! 





Serbft und Früßling. 


Reife wehen Herbites Lüfte, 
Schneller ſinkt der Tag zur Nacht, 
Und die Vöglein nehmen Abjchied, 
Ziehen hin wo Frühling lacht. 

Kehrn in unfrem Frühling wieder, 
Bis der Iekte Herbſt erjcheint, 

Und fie finfen dann zur Erde 
Mit der Erd zur Erd vereint. 

Auch dem Menſchen ziehen leiſe 

Herbſt und Frühling ſchnell vorbei, 
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Bis der Lebensherbſt gekommen 
Und vorüber Licbesmai. 
Mancher beugt fi ftumm ergeben 
"Dem Naturgejeg fortan, 
Denkt, was jeine Gottheit jchaffet, 
Sei gerecht und wohlgethan. 
Und er finft hinab zum Grabe, 
Hoffend auf die Himmelsfreud, 
Auf das ew'ge ſchöne Leben, 
Das der große Himmel beut. 
Andrer ſuchet hier auf Erden 
Seinen Simmel aufzubaun, . 
Suchet wie ein ew’ger Frühling 
Sein ganz Leben anzuſchaun. 
Er empfindet wahre Freude 
An der herrlichen Natur, 
Und er beugt ſich ſtumm ergeben 
“Diefer Großen, Wahren nur. 
Helle leuchten ihm die Tage, 
Still vergeht ihm feine Nacht, 
Weil an Weisheit angelchnet, 
Er, wie Zeus, mit Leda lacht. 
Er genieet weile Alles, 
Was Natura reichet hin, 
Und es fliehen ihm die Zeiten 
Nur zu fchnelle, ſchnell dahin, 
Bis der ftille Herbit gefommen 
Und des Alters Schnee ihm jcheint, 
Dann ergiebt er fi) in Frieden, 
Da er mit dem AU fich eint. 





Des Herzens Klagelich, 


Still, mein Herz, warum da8 Klagen, 
Iſt die Welt doc, ſchön, ja ſchön, 
Wenn dic, auch) die Grillen plagen, 
Wird es ſchon vorüber gehn, 
Schlage, ſchlage hell und rein, 
Laß dein ftilles Trauern fein. 

Denk zurüd an junge Jahre, 
Wo dic liebte innig, rein, 

Senes Herz, daS treue, wahre, 

Xeben war ja Sonnenfdein! 

Heute freilich bift du alt 

Und deßhalb fo Taunig, Kalt. 
Nein, es ift ein ander Klagen, 


Ber u 


Das jo traurig mich durchzieht, 
Aber ad, id) muß e3 tragen, 
Meine Zeit ja fehnelle flieht, 
Stürmend Zeit, ſchnell fliehe hin, 
O, wie mid, wie mid ich bin! 





Gedanten im Freien. 


So manden Tag, jo manche Nacht 
Wanderte ich durchs Feld, 
Und wie haſt du mich angelacht 
Natur, du ſchöne Welt! 
Jawohl bei Nacht, wenn alles ſtill, 
Empfand ic) did) fo voll, 
Und doch wie unmwillfürlich mir 
‚Das Herz oft überquoll. 

Wenn ich gedachte Menjchheit deinem Treiben, 
Dem Jagen, Hajchen, Aneinanderreiben. 
Wo joll es mit dir. Menſch wohl hin, 

Wenn du jo weiter rajt? 

Es liegt mir jo was in dem Sinn, 

Was du vergefien haft. 

Ic glaub du haft dein eignes Wohl 

Noch nie jo recht bedacht 

Und auch wohl jenen jhönen Rath 

Der Beſſeren verladht, 

Doch felber wirft du es ja bald empfinden, 

Wie deine Nerven, Geiltesfräfte ſchwinden. 
Schon jeßt les in Statiſtik nad), 

Wie jene Zahl ſich mehrt, 

Die dem Verbrechen unterlag, 

Vom Wahnfinn ward verzehrt. 

Und wie wirft du in hundert Jahr 

Erft aufgerieben fein, 

Wenn du nicht einlenkit mit Vernunft, 

Und Wahrheit, ftatt dem Schein, 

Du dir in gutem Herzen nicht einſenkeſt 

Und du nicht bald in ftil’re Wege lenkeſt! 





Schuljahre eines Mädchens. 


Wie ging ich in die Schule ſchüchtern, 
Zum erjtenmal, wie war mir bang, 
Wie klopft' mein Herz, wie fühlt’ id nüchtern, 
Ich denf daran mein Leben lang. 

Es ftand die große Thüre offen, 
Der Lehrer fam und führte mid) 
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An meinen Platz, o wie betroffen, 
Wie ängſtlich mich es doch beſchlich. 

Die Pauſe kam, und was für Leben 
Ergriff die große Kinderſchaar. 

Ich hab mich mit hinaus begeben 
Und es ergriff mich kindlich wahr. 

Ich fpielte mit, und bald verloren 
War Angjt und triibe Schüchternheit. 
Auch hatte ich mir ſchnell erforen 
Die Freundinmen der Kinderzeit. 

So es vergingen Jahr und Tage, 

So mandje froh und trübe Stund, 
Bis ich mid) fand in meine Zage, 
Bis dab ich jtand auf feitem Grund. 

Oft dacht ich leicht, was nutzt das Lernen, 
Zu was fann e3 mir dienlid) fein, 

Was nütt das Lehren von den Sternen 
Und was die Kenntniß von Geftein? 

Viel beifer iſt's das Glück zu fangen, 
Viel ſchöner ift es, reich zu fein, 

Drum wie werd ich dahin gelangen? 
Ich muß mir ſolch ein Xeben frein! 

Wie jchön ift es im feinen Wagen 
Stolz durd der Städte Straßen fahrn, 
Statt diejes Schulgehn zu ertragen, 
Wo Viel’ fi) um den Lehrer ſchaar'n. 

Sa ic) muß es dahin noch bringen, 
Stolz will id) über Andre ſchaun! 

Es muß, es muß mir einjt gelingen, 
Auf meinen Glücksſtern will id, baun! 

So bleibet der Gedanfen Ringen, 
Bis mid) de3 Geiftes Flammenblick 
Stolz führet wie auf Adlersſchwingen 
Zum Wahren, zur Natur zurüd., 

Hoch ftand ich auf dem Piedeftale, 
Das mir durchs Lehren aufgebaut, 

Und hier zum allererftenmale 
Ich wahr und frei um mich geichaut. 

Ich jah in meinem Geiftesfpiegel 
Das wahre Weib, jo herrlich, jchön, 
Nicht ſchwebte fie auf leichten Flügel 
Buntflatternd durch die goldnen. Höhn, 

Stolz ftand fie, Fräftig ſchaffend, webend 
In jenem Reich, das ihr gehört. 

Nach jenem Schönen, Hohen ftrebend, 
Einfeitig nicht, nicht hochgelehrt. 
Sie wußte Alles ſchön zu binden, 
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Das Willen mit des Menſchen Sein, 
Und wie verjtand fie ſich zu finden 
Sm Aufbaun, Aneinanderreihn. 
Sie baute auf das Kinderleben, 
Sie legte da den eriten Keim 
Zum hohen, jhönen, wahren Streben, 
Zum Streben nad) 'nem jchönen Heim. 
Sie legte in des Kindsgemüthe 
Des guten Bürgers, erfte Pflicht, 
Sie zündete in Lieb und Güte 
Im Kindergeijt ein helles Licht. 
Sie hatte e3 jo ſchön begriffen, 
Daß faft allein durch Frauenhand 
Das Menſchenglück wird zugeichliffen, 
Des Staats und der Familie Band. 





Die Waiſen. 

Auf der VBahre Iiegt fie Falt, 

Draußen rauſcht e3 durch die Nacht, 
Doc der Mond herniederladht, 
Ob der Sturm aud) mit Gewalt 
Sucht die Hütte zu durddringen, 
Wo zwei Waifen Hände ringen. 

Vor der Bahre jtehn fie da, 
Und jo mande Thräne rollt, 
Die der Todten hier gezollt. 
Draußen dämmert's, Tag ift nah, 
Doch noch immer fie nicht weichen, 
Still fie fi die Hände reichen. 

Denn alleine ftehn fie num 

In der Falten, Falten’ Welt, 
Und wie farg-find fie beitellt, 
Seit die beiden Häpde ruhn, 

Die da auf der Brujt gefaltet, 
Sind für immer nun erfaltet. 

Und warum läßt man fie jo, 
Diefe Kinder hier allein? 

Iſt das Menichenherz von Stein, 
Oder, woran Liegt es, wo? 

Halt, gemach! Die beiden Waifen, 
Kann man ja nicht Chriften heißen! 

Ja ihr Vater war nicht gut, 
Starb nicht in der Kirche Schooß, 
War das nicht 'ne Sünde, groß? 
Und die Mutter, die nun ruht, 

Sie auch ließ fich nicht bewegen, 
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Zu erflehen Himmelsfegen. 
Deßhalb ift e8 doch wohl Klar, 

Daß man dieje Beiden hier 

Ferner büßen läßt dafür, 

Daß die Eltern zum Altar 

Nie hinfanden, um zu ſchlürfen 

Chrifti Blut, des Al’ bedürfen. 





Der Glüdsjäger. 


Am Meerezitrande ſtill ein Jüngling ſab⸗ 
Er unverwandt nach einer Richtung ſchaute, 
Still er Gedanken auf Gedanken baute, 
Und denfend er die große Fläche maß, 
Die fi) ausdehnte da vor feinen Augen, 
In Fluthen jah er Okeaniden tauchen, 
Dann wieder lodend fie an ihm borüberflogen 
Und gerne wär er in die Tiefe mitgezogen. 
Man ließ ihn etwas in die Tiefe ſchaun, 
Indem zurüd man ſchlug die blauen Fluthen, 
Und jchnell faßt er in diefen paar Minuten, 
Was er gejeh'n. Nun darauf weiter baun, 
Nief man ihm zu aus höh’ren Regionen, 
Denn Unenträthieltes zählt nad) Millionen, 
Und dabei zärtlidy Iodend ihm die Nymphen winkten, 
Die tänzelnd, hüpfend da im Meeresipiegel blinkten. 
Doch nein! Er jchauet weiter in die Fern, 
Bis endlich fich ein heller Punkt dort zeigte, 
Und freundlid) er fein Haupt nad) vorne neigte. 
Nun endlich! Rief er aus, dort ift mein Stern! 
Und näher, näher trugen ihm die Wogen 
Rangfam herbei, mas ihn dahin gezogen. 
Schon ſah er die Gejtalt im bunten Slügelfleide, 
Es glänzte ihm entgegen, ihr herrliches Gejchmeide. 
Er ſehnt fi) hin, es ließ ihm feine Ruh, 
Er will mit ihr dort auf-den Wogen ſchwingen, 
Um fie dort draußen auf den Wellen ringen, 
Nicht näher kommt fie mehr, fie winkt ihm zu. 
Entſchloſſen ſchnell, ſtürzt' er fi) in die Wogen, 
Reicht ſchwimmend, und jchon denkt er fich betrogen, 
Doch nein, dort fteht fie in dem Schifflein aufgerichtet, 
Sie zieht ihn zu fi auf und man die Anker Tichtet. 
Sie nahm ihn mit und zeigte ihm ihr Reid, 
Und toll faßt er hinein, um zu erringen, 
Doch nur recht kurze Spannen Zeit vergingen, 
Da fühlt er ſich der Pflanz' im Herbite gleich. 
Fortuna Sonne wollte nicht mehr ftrahlen, 
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Sie ließ ihn, wie ſo manchen Andren fallen. 
Er ruderte zum Meeresitrand zurüd, 
Und wieder ſchaut er nad) den großen Wogen, 
Die fo hoch aufgethürmet dahin zogen, 
Xang überlegte er und mit Geſchick 
Erfaßte er's nun von der richt’gen Seite, 
Und er, der num in ftolzer Ruh Geweihte, 
Taucht langſam in die Tiefe, um dort zu ſchauen, 
Worauf er ficher, feit jein Lebensglück kann bauen. 





Aus dem Tagebuch eines Guten. 


Es war ein Mann, der lebte froh 
Mit feinen Heinen Kindern zivo, 
Mit jeinem guten, treuen Weibe . 
Im Hütten weit vom Weltgetreibe. 
Er baut’ fein Gärtchen, fein Stüd Land, 
War weit herum jehr wohlbefannt, 
Doch mied man ihn den Gotteslofen, 
Nicht weil er an Moral geftoßen, 
Nein darin war er gar zu jtreng. 
€3 war die Kirche ihm zu eng. 
Er ging nicht zu dem Haufe Gottes, 
Doch nie hat er ein Wort des Spottes. 
Weil er nicht zu dem Haufe fam, 
Drob ward das Volk ihm ernſtlich gram, 
Man nannt ihn Heide, Anardiften 
Und ließ nicht nad) mit all den Zwiſten. 
Er ward nicht böſe, wußte ſchon 
Was er zu halten hat davon, 
Ging feine wirflid frommen Weg, 
Nie wandlend auf dem ſchwanken Stege. 
Des Morgens ſchon in aller Früh 
Beſorgte er jein prächtig Vieh, 
Drum zugethan wie jeine Kinder 
Shm waren Schafe, Pferde, Rinder. 
’8 war ihm ein jchöner Zeitvertreib, 
Wenn Abends er mit feinem Weib 
Die beiden Kinder Fonnte lehren; 
Wie wußten jene es zu ehren. 
Des Sonntags zogen jie hinaus, 
Die Viere in ihr Gotteshaus, 
Dort laſen fie im großen Reiche 
Vom Stäubdhen bis zur grünen Eiche. 
Der Bater ſprach entzüdend ſchön 
Von Flur, von Thal, von Wald und Höhn, 
Und drob zog in des Kinds Gemüthe 
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Dad Wahre, Schöne, Lieb und Güte. 

Sie hatten ihren Gott geſchaut, 

Sic) einen Tag ihm angetraut, 
Und wahre Frömmigfeit lag ihnen 
Deßhalb im Innern, auf den Mienen. 

Die Sonne neigt fi) hin jo blank 
Nach Weiten, von dem Meer fie trank 
Und tauchte unter in den Wogen, 

Drum unſre Vier nad) Haufe zogen. 

So führten jie ein Xeben froh, 

Doch ach, es blieb nicht immer jo! 
Es kam von DOften her gezogen, 
Das, was ihn um jein Glüc betrogen. 
ne Seuche war berhängnißichwer, 
Drum bald fein Häuschen ftand auch leer, 
Denn bieje raubte ihm die Lieben, 
Drauf welche Stunden, welche trüben. 

Kam nun jo mander Trauertag, 
Doch man nicht hörte eine Klag, 

Nur in des Volkes weiten Kreijen 

Hört man den großen Gott hocjpreijen. 
Man lobte ihn als jtarfen Gott, 

Als Netter in der ſchweren Noth, 

Doch auch ein Strafer, jtreng und bitter, 

Es ſprachen jene Kirchenritter, 

Seht wie er Gottesleugner jtraft, 
Es klang von Kehlen ftarf, voll Kraft. 
Und ohne Murren, ohne Klagen, 

Es mußte jener Arme tragen. 
Er trugs, doch wie er litt dabei! 
Er mar von aller Sünde frei, 
Und doch rief man ihm zu: Du Sünder! 
Der große Gott nahm deine Rinder, 

Er nahm dein Weib aud bon dir fort, 
Und bald geht du nad) ‚jenem Ort, 

Wo alle Sünder hingehn müffen, 
Wir foldes aus der Bibel willen. 

Darob fam e3 ihm in den Sinn, 
Zu ziehn nad) andrem Lande hin; - 
Er wollte einen Ruhplag finden 
Bei Anderen, ihm gleich gefinnten. 

Er zog drum aus, und fiehe da, 
Am Abend war er aud) ſchon nah 
Dem Biel, dem er zumandern mollte, 
Er dacht ſchon, daß er's finden follte 

Sm Dorfe, wo er ein nun 30g, 
Denn als er um 'ne Ede bog, 
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Da las er auf 'nem großen Schilde: 
Hier herrſchet Freiheit, "Gleichheit, Milde! 

Es war ein Gafthaus, und er trat 
Hinein, denn er war müd und matt; 
€3 waren da viel Zechergälte, 

Doch der Herr Wirth ſchien wohl der Beſte. 

Er war jhön did, faft Tugelrund, 

Ein Radeln jpielt um jeinen Mund, 
€3 war ein flug, gelehrtes Lächeln. 
Bom Mund, glei; des Orkanes Fächeln, 

Es fam ein Brüllen, {dien ein Wort, 
Doch weiter. wollte es nicht fort, 

Er ſchien dem Nachbar zuzuwinken, 
Ließ ſich auf einen Stuhl dann finfen. 

Der. Nachbar drum ergriff das Wort, 
Nief: Fort mit aller Milde, fort! 
€3 fommt die Zeit, wo wir regieren 
Und foldes nimmt nicht viel Studieren. 

Drum Gleichheit ift daS wahre Wort, 
Und alle Reichen müfjen fort, 

Veamie, die fi) reich geftohlen, 
Auch bald muß all der Teufel holen! 

Und fo wir trinken nod) eins drauf, 
Denn das ift jo der Lebenslauf, 

Biel Trinken und auch gut viel Effen, 
Das darf der VBiedre nicht vergefjen! 

Ein Andrer ſchrie: So muß es jein, 
Genie man aud) noch Andres fein, 

Denn fo das Leben ſchön genofjen 
Iſt's Wahre, all das Andre Poſſen. 

Wenn dann fi Einer von uns legt 
Zum Sterben hin, wenn's Stündlein jehlägt, 
So kann er fi) zufrieden jagen, 

Du haft gelebt in frohen Tagen: 

“Ein Dritter rief: Sit doch fehr dumm, 
Benn einer jchreibt ans Publikum, 

O, leb gerecht, ſchön, gut und weiſe! 
Das iſt Philoſophenſpeiſe, 

Ich halt es mit dem Trinken gut, 
Denn das gibt Kraft, gibt auch den Muth, 
Wenn unfre Zeit wird einftens fommen, 
Wenn Andren es wird abgenommen. 

Sch werde Pfaff, wenn es muß fein, 
Und werde von der Kanzel ſchrein: 

Ihr Dummen, Guten und ihr Frommen, 
Mag euch der Glaube gut befommen, 
Wenn ich nur bei verdienen Fann, 


— 354 — 


Um's ſo zu treiben ſo fortan, 
Leicht ohne Arbeit zu gewinnen, 
Um fo mein Leben fortzufpinnen. 

So ging es fort bis Mitternacht, 
Der Wandrer auf den Weg fid) macht', 
Es ward ihm fo im Herzen wehe, 

Er rief fi) jelber zu: Sch gehe! 
Er wandert durd) die Nacht. 


Der Wandrer fprad mit fi) alleine, 
Indem er durd die Mondnacht ſchritt: 
Sit es denn faljch, wie ich es meine? 
Und Wahrheit, für die jtets ich ftritt, 

Bift du der Menjchheit ganz entſchwunden, 
Wo bijt du hin, du edle Maid? 

Wann, Menſchheit, wirft du einjt gefunden, 
Damit das Schöne nur gedeiht? 

Froh dacht ich ſchon, ich hätt’ gefunden 
Das Menfhenpaar aus meinem Reid), 
Doc welchen Streich hab ic) empfunden 
Als Wenſchen fand ich, Wölfen gleich! 
Und welde Infamie! Sie nannten ' 
Freidenkend, freie Menſchen ſich, 
O dieſe elend Hirnverbrannten, 
Wie ſchauerlich es mich beſchlich! 

Ein zügelloſes Schwelgerleben, 
Das nennen ſie ein freies Sein, 
Bei ihnen wird ein ſchönes Streben 
Auch nicht im Mindeſten gedeihn. 
Wie dank ich dir, mein guter Vater, 
Und dank aud) dir, mein Mütterlein, 
Daß Beide Elug ihr mir Berather, 
Das ſoll euch nicht vergeſſen jein. 
Du goldner Mond, du biſt mein Zeuge, 
Daß mich's hinaustreibt in die Nacht, 
Dein Glanz aus meinem Herz verfcheuche, 
Was in mir weint, was in mir ladıt; 
Denn es ift nicht das rechte Lachen, 
Auch folhes Weinen jtimmt nicht recht, 
D, Tag gib mir ein froh Erwachen, 
Auf mit mir wach ein neu Gejchlecht! 

9, möchte mit der Sonn aufiteigen. 
Ein Licht, jo wundervoll, jo hell, 

Und wollt den Menfchengeift erreichen 
Und fprudeln wie dein Silberquell! 
Und möcht auf immer dich‘ erleuchten 
Di Menſch, dem es noch dunkel ift, 
Ja wenn die Strahlen doch verſcheuchten 
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Das Hirngeipinnjt in dir, du Chrift! 
Dann ſenke fid) ein Geiſtesſchwingen 
Auf did, du kraſſer Menſch, herab, 
Und möchte diejes dir entringen 
Dein Anjehaun, das jo ſchwarz wie Grab, 
Sa heiter, fröhlich ſoll man leben, 
Doch nicht allein dem Bauch zur Luſt, 
Darum jei Weisheit dir gegeben, 
O nähre fie in deiner Bruft. 
Dann fommt die Zeit, wo ihr euch einet 
Im Reich des Wiſſens der Natur! 
Drum falle weg, was da nur fcheinet, 
An feine Stell tret’ Wahrheit nur. 
Heuchelnder Herrſcher lege nieder 
Das Banner, das jo lang du trugit, 
Zur würd’gen Menfchheit fehre wieder, 
Daß du nicht mehr im Trüben juchjt! 


Der Wandrer jhläft ein und träumt. 


Ermüdet zum Baume der Wanderer fhritt, 
Bald ſchlief er ein und an ihm vorüber glitt 
Mandy Traumgebild-Gejtalten wie auf der Bühne, 
Nedenhafte Geitalten, jo fe und kühne. 

Ein Bolfzauflauf. An beiden Seiten der Straß’ 
Sah er drängen das Volk durch Schmug und durch Naß. 
Es fam eine Reihe der prunfvolliten Wagen 
Die Straße entlang, und er hört: Manchen jagen: 

Seht nur unfre Großen und Reihen der Stadt, 
Keine andre ſolch Reichthum zu zeigen hat, 

Jener hat wohl an zweihundert Millionen, 
Seine Toter wird bald als Gräfin bewohnen 

Villen des Grafen, der als Weib fie heimninmt, 
Aud er ift jehr rei, wie man jagt ganz beſtimmt. * 
Sie fahren ftolz an den Schauenden vorüber, 

Nach ſtolzem Geſpann ſchauend ſchien ihnen lieber. - 

Eine Reihe von Kutſchen folgte noch nach, 

Das Volk noch immer von Millionen ſprach, 
Die dieſe beſitzen, die trotzen im Golde, 
Und das Volk, dieſe Sklaven in ihrem Solde. 

Sie jubeln und fchreien und beugen fi ticf, 
Doch auch ein Murren durd ihre Reihen lief, 
Und diejes Tief fort iiber Berge und Thäler, 
Ein Wiederhall fam von der Todten Denkmäler. 

Aus den Gräbern hörte der Schläfer jo dumpf, — 
Wie das Säujeln des Windes durchs Rohr im Sumpf, 
Ein leiſes Erzählen veraangener Zeiten, a 
Daraus Elang ein Mitglied für AM’, die da leiden. 
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Es ruft aus den Gräbern: Du Protze, halt ein! 
Lenk zum Befi’ren, es folgt ſonſt Straf dir und Bein. 
Hörft du denn gar nicht in der Ferne das Braufen, 
€3 trifft did) am Ende beim Schwelgen und Schmaufen. 
. Still tragen fie es doch-jehr lange nicht mehr, 

Laß die Unerfättlichkeit, wende und Fehr 
Den Rüden dem ewigen maßlojen Hafchen, 
Was nugt Ueberfüllen deiner großen Taſchen? 

’3 ift nicht der Pöbel, wie fo. gerne du fchreift, 
€3 herrſchet in diefen ein anderer Geiſt, 
Werden verſuchen noch gejeglich zu fchlichten, 
Geht diefes nicht an, dann fommet das Richten. 

Dem Schläfer zieht e8 ſchon im Geifte vorbei, 

Schon hört er das Wimmern, ſchon hört er den Schrei 
Des tödtlich Getroffenen, ſchon fieht er die Flammen, 
Schon flingen die Schwerter in Maffen zufammen. 

Es ftürzet der Goldne vom Throne herab, 

Es öffnet ſich für ihn das dunfele Grab. 
Der Schläfer jchredft auf und fieht da mit Wonne, 
Daß ihn ſchon beleuchtet die ftrahlende Sonne. 
Doch immer nod) tönet e3 in feinem Ohr: 
Merkit du es gar nicht, du goldener Thor, 
Wie fi) das Gewölfe, jo ſchauerlich dunkel, 
Dort aufthürmt und mit ihm ein donnernd Gemunfel? 


Der Wanderer zieht weiter. 


Er jchreitet nun wieder durch Waldesgrün 
Und finnet über fein nächtliche Träumen, 
Spricht zu fich jelber: Träumen ift ſchäumen, 
Und dod) liegt etwas in diefem wohl drin! 
Drängt doch die Menjchheit mit riefigen Schritten 
Einem gewaltigen Umſturze zu, 

Da hilft fein Drohen, da hilft fein Bitten, 
Ein Gemitter folget der ſchwülen Ruh. 

Der Wandrer fteht nun am Waldesrande, 
Schaut in das Thal, das fo herrlich, fo grün, 
Sein Blick jtreift weiter zur Ferne dahin, 

Und wahr nimmt er dort in dem flachen Lande 
Ein Landhaus umgeben von Garten, Feld, 
Ausruft er: O wie ift dies doch prächtig, 

Wie ift doc) jo ſchön diefe ganze Welt, 

Wie berühret Natur mic fo mächtig! 

Er wandert hinab in das grüne Thal 
Und bald ftand er an des Landmannes Garten, 
Sier nun beſchloß er zu ruhen, zu warten. 
Da hört er von Weitem des Fußtrittes Schall, 
Ein ältliher Herr jhritt hin zu der Laube, 
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Geſenkten Blides ging er. grade aus, 
Vom Weinftod brach er die ſchöne Traube, 
Schritt jchnell dann hinein in das Gartenhaus. 


Nicht weit don diefem entfernt jtand der Wanderer, 


‚Er hörte wie jener laut etwas las; 
Er hört ihn leſen von Liebe und ab ” 


Und date drum auch: Dies ift wohl ein Andrer, 


Wie Jene im Wirthshaus. Sollt es wohl fein, 
Daß ich hier gefunden, was id) lang fuche, 
Die Liebe, die Wahrheit, ganz ohne Schein? 
Verſchone Hoffnung, mic mit dem Truge! 


Der in der Laube fpricht weiter: 


Wer ruft mir da du Gottesleugner, zu? 
Ich bitt euch all, laßt mir doch Ruh! 

Laßt mic) erzählen eud) von meinem Gott, 
Ruf ihn nicht an, wie ihr, um täglich Brod, 
Wart nicht, wie Ihr, auf einen Himmel dort, 
Gelob nicht meinem Gotte immerfort 
Gerecht und gut zu fein, um morgen wieder 
Angft-, reuevoll aufs Knie zu ſinken nieder. 

Meinem Gott gehör als Theil ich an, 
Freu mich, wenn id) ſodann betrachten fan, 
Was meinem wahren Gotte zugehört, 

Sa wahr ijt er, noch nie hat er bethört, 

Ruf ihn nicht an, al3 den allmächt'gen Herrn, 
Wie wandle ic) in ihm fo oft, jo gern, 

Dei Tage, ja jögar bei dunfler Nacht, 
Und niemals hat mid) er in Angſt gebradit. 

Geh du einmal mit mir, du ftrenger Ehrift, 
Der du im Glauben jo befangen bift, 

Sieh dir in meinem Gott das Schöne an, 
Steige mit mir. in das Gebirg hinan, 

Durch Thal und Wälder mußt du mit mir gehn, 
Um meine wahre Gottheit zu verftehn, 

Dann jteigit du mit mir in die Erd hinunter, 
Auch dort zeig ich dir Wahrheit, feine Wunder. 

Findft du zurecht dich in dem Erdenreich, 
Dann du mit mir hinauf zur Höhe jteig, 
Richt wollen wir in deinen Himmel gehn, 
Denn jolde Götterhimmel nicht beitehn. 

Se höher du zu meiner Gottheit jteigeft, 
Um fo viel cher du das Ziel erreicheit. 

Den einzig wahren Gott, Natur, zu ſchaun, 
Auf diefen kannſt du nur alleine baun, 
Vegreife ihn, ſchau in die Tiefen du, 
Nirgends wirft du finden träge Ruh. 
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Siehft du dic) jelbft und alles um dich her, 

Dann wirft du es fo nad) und nad) empfinden, 

Dein Geift ſich klärt, der Chriftengott wird ſchwinden. 
Der Wandrer geht zur Laube. 

Nun endlich, endlich, rief er und ging — 
Indem jein Bli an der Laube hing — 

In fie hinein, begrüßt den Inſaſſen, 
Sprad zu demfelben freundlich gelafjen: 
Suchte bei Andren, doc) fand fie nicht, 
Wahrheit, die euch aus dem Herzen ſpricht, 
Nehmet mic auf drum in eurem Bunde, 
Gelobt jei dieſe glüdliche Stunde, 
Welche zu euch mid) hierher gebradit, 
Schon lang nicht mir ſolche Freud gelacht. 
Denfelben Gott hab ich mir ermwählet, 
Wovon ihr eben jo ſchön erzählet, 
Forſchen im großen Reid) der Natur 
Brachte mich auf die richtige Spur. 
Nicht bet ich zu Gott, dem hohen Wefen, 
Welcher jo lang Bedrücker geweſen 
Der Menjchheit. Ihn als Popanz erfor 
Der Herricher, und die Menfchheit verlor 
Das wahre, Elare, richtige Denken, 
Und drum die Herricher konnten fie lenken, 
Zange, lang jeit undenflicher Zeit. 
Dod nun hat ſich der Forſcher geweiht 
Dem Wahren, und jhon fieht man die Zeichen, 
Daß er glorreiches einft wird erreichen, 
Zu erdrüden.den göttlihen Wahn, 
Der fo viel Unrecht gebradit, gethan. 
Eure Worte waren goldne Tropfen, 
Mein Herz fing an zu beben, zu klopfen, 
Und freudig, freudig rief es in mir: 
Kehr ein hier, er gehöret zu dir! 

Es erwiederte der Andere, 

Gegrüßt fei mir, du jeltner Gaft, von fern kommſt dul 
Willfommen fei du mir! Wie Wen’ge find es noch, 
Die friedlich mit und wandern, die ung verſtehen. 
Laß uns zufammen dieje Fackel tragen, die 
Dem dunklen Götterglauben einjt zu Grabe Teucht’! 
Einzelne jind wir nod), doch mehren fich die Zeichen 
Der klaren Geiſterſcheins, der einft durchdringen wird 
Die dunfeln Schranken und frei wird dann die Menjchheit 
Hinter die Kuliffen ſchaun, wo Hirngefpinnite 
Der Götter und des Himmels find verborgen ung, 
Dann werden einjehn die Gläubigen, wie man fie 
Hat betrogen mit Götterhimmel, mit der Hol. 


— 359 — 


Mit Höllenftrafen hat man fie eingeihüchtert, 
Damit demüthig fie ſich dem Joche beugten. 

Ja damit fie weiter tiugen ohne Murren 

Jenes ſchwere Joch des Herrſchers, des Ausbeuters, 
Verſprach man ein Senjeits ihnen, himmliſch Leben. 
Noch Wen’ge leben für das allgemeine Wohl, 
Ausbeuten mandherlei Form iſt's Allgemeine 

Und welche beutet man gewöhnlid; aus? Die no 
Vertrauen hegen in die Tugend Anderer. 

Weh denen, die es auszufämpfen haben, 

Und jene Sackgaſſ' öffnen müfjen, in melde 

Sie die Menichheit jo nad) und nad) hineingedrängt. 
Freiwillige Rückkehr, ungezwungenes Deffnen 

Der Gafje würd’ großes Unheil noch verhüten, 
Doch jagen blind die Dränger einem Abgrund zu, 
Da die Menjchheit noch nicht auf jener Stufe jteht, 
Wo jeder einzeln das Gefühl icon in ſich trägt: 
Thue deinem Nädjiten, was du jelber wünſcheſt, 
So bedarf die Menichheit der Eeſetze wohl nod) 
Und Beamte, um diefelben durchzuführen, 

Damit dem Bürger werde die Gerechtigkeit, 

Damit Alle in dem Staate gleich genießen. 

Das Taujchmittel Geld gehöret den Nationen; 
Folglid) hat niemand ein Recht es anzuhäufen, 
Dadurch jih Macht über Andre zu erzwingen, 

Um diejes zu verhüten, jollten die Geſetze 

Mächtig eingreifen, um dem Unerfättlichen 

Das Anhäufen zu erjchweren, zu verbieten. 


Der Wanderer: 


O jedes Wort von dir, 

Wie klingt es golden mir, 

Laß ung zufammen kämpfen, ftreiten, 
Zuſammen wirfen, leiden! 


Der Schäfer. 


An dem Fleinen Fluß Colorado, 
Dort im Arizona-Land, 
Wanderten zwei kräft'ge Männer 
Auf nem Pfad durch Staub und Sand. 
Einen Ejel, der recht mager, 
Trieb der Eine vor fich her, 
Hoch beladen war derfelbe, 
Seine Laſt ſchien ziemlich ſchwer, 
Denn nur langſam gina er weiter, 
Ob au; mander Schlag ihn traf, 
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Mit halb zugedrückten Augen 
Wandert er faſt wie im Schlaf. 
Einer ſprach: „Schon ſinkt die Sonne, 
Und dort fließt ein friſcher Quell. 
Schön iſt es zum Uebernachten 
Dort an jener grünen Stell.” 
Drauf es hielten Beide an nun, 
Luden ab das Ejelthier. 
Auch bald brannte hell ein Feuer 
Nahe bei dem Nadjtquartier. 
Beide jegten ſich dran nieder, 
Lehnend an die Felſenwand, 
Das Gejicht dem Feuer und dem 
Kleinen Fluſſe zugewandt. 
Abendmahl war eingenommen, 
Und die Pfeifchen angezünd't, 
Und man unterhielt fi) Ieife 
Von Zuhaus, von Weib und Kind. 
Und das Feuer brannte luſtig, 
Leuchtete jo weit, jo weit 
Uebern Fluß hinüber fcheinend, 
Dort auf eine Fläche breit, 
Bis zu einer hohen Felswand, 
Gelblich grau jegt in der Nacht, 
Vom Gebüſch am Fuß der Felswand 
Her ein Iujt’ges Käuzlein lacht. 
„Was bedeutet jenes Brauſen 
Durch die Nacht, dort aus der Fern?” 
Sprad der Eine zu dem Andern, 
„Höre fo was gar zu gern, 
Durch das nächtlichſtille Dämmern. 
Was wohl wird das Rauſchen ſein? 
Ah, ich ſah es weit da drüben, 
Dort im ſchwachen Sternenſchein 
Wandert etwas! Sind wohl Schafe? 
Wohl der Schäfer auch nicht weit? 
Ziehen nächtlich hin zum Lager, 
Wo man ſich der Ruhe freut!“ 
An dem Ufer gegenüber 
Rief es: „Heda! Wer ift dort? 
Das ift mein Quartier zur Nachtzeit, 
Wenn id) erſt an ſichrem Ort 
Meine Herd’ hab eingetrieben, 
Was das eben ich vollbracht. 
Doch es ift ja Plak für Dreie, 
Wenn gut freund man, eine Nacht. 
Und jo möchte ich drum fragen 
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Wer ihr feid, wohin ihr geht, 
Denn ich glaube, dies zu fragen 
Ihr das Recht mir zugefteht?“ 
„3a, gewiß, fommt nur herüber,“ 
Nief der Eine an dem Quell, 
Und bald ftand der wackre Schäfer 
An dem Feuer, das fo hell. 
„So nun werd id) dir erzählen, 
Was uns hierher hat geführt,“ 
Sprach der Andre lächelnd weiter, 
Indem er das Feuer jchürt. 
„Aber jege dich doch nieder 
In dem eignen, deinen Heim, 
Und durd) diefen Rauch erſticket 
‚Sei all Zeindihaft gleid) im Keim. 
In dem Mifjiffippi-Thale 
Hatten wir ein Heim gebaut 
An der großen Biegung dorten, 
Welche man auf Meilen jchaut, 
Wo der Fluß von Dft nad) Welten 
Bließet, dann nad) Süden dreht, 
Vo am höchſten Punkt des Hügels 
Die Ruin des Tempels fteht. 
Von den Unjren ward der Tempel, 
Von Mormonen, hingejtellt, 
Und von andren guten Chriſten 
Ward er angezünd't, gefällt. 
Waren böfe, böje Zeiten, 
"AS man uns von dort vertrieb, 
War uns unjre ſchöne Seimath 
Doch wie jenen Andren Tieb. 
So wir wandern nun jeit Monden 
Durch das trodne Bergesland, 
Um zu finden bald ein Plätzchen, 
Das an Fluſſes grünem Strand. 
Dieſes Thal ſcheint uns geeignet, 
Um zu nähren Menſch und Thier, 
Deßhalb find wir auf dem Wege; 
Deßhalb wandern aufwärts ir.” 
Stille ſchaut der junge Schäfer 
Vach den beiden Wandrern Hin, 
Freudig nicht ſchien er berühret, 
Etwas Fam ihm in den Sinn. 
Doch er ſprach nicht, feufzte, feine 
Blicke fielen gleich zurüd 
In des Feuers helle Flammen, 
Murmelnd was, von Mißgeſchick. 
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Ein paar Thränen rollten über 

Sein gebräuntes Mangenpaar, 

Und er ftrich fic) mit den Finger 

Durch fein braunes Lodenhaar. 
Stille fahen alle Dreie 

In dem hellen Flammenſchein, 

Alte ſchienen nachzudenken 

Ueber das Vergangenſein. 

Und das Flüßchen rauſcht vorüber 

Ueber Steine jpringt das Naß, 

Und e3 murmelt und es plätſchert 

Durch die Nacht, ohn Alnterlaß. 

Ja, man jchien fi) zu erzählen 

Durch den Teilen Wellenichlag 

Bon den Bergen. wo man herfam 

Schon feit mandem Jahr und Tag. 
Da erſchallt cin wüthend Bellen 

Durch die ſternenhelle Nacht, 

Von des Schäfers Hunden kommt es, 

Die dort drüben halten Wacht 

Bei den Schafen, die gelagert 

Auf 'nem Platz von Stein umbaut. 

Auf die Beine ſpringt der Schäfer, 

Ohne daß er um ſich ſchaut, 

Läuft er ſchnell von Stein zu Steinen 

Uebers Fluſſes ſeicht Gerinn, 

Dort nach ſeiner Herde Schafe, 

Nach den lauten Hunden hin. 


Es ertönen ein paar Scüffe, 
Ein Gebrüll durchs nächtlich Reich 
Und Gebell, Geknurr der Hunde, 
Einem mwüthend Kämpfen gleid). 
Wieder. blikt e3 durch das Dunkel, 
Donner gleihend rollt es fort, 
And die Felswand gibt es wieder, 
Rollet hin von Ort zu Ort. 

Da, ein greller Schrei von drüben, 
Sit Fein thierifches Geſchrei, 

Iſt des Schäfers laute Stimme, 
Der da ruft: „Herbei! Serbeil” 

Beide fpringen auf, ergreifen 
Ihre Waffen, und geſchwind 
Uebers Flußbett da hinüber 
Durch die Nacht geht's wie der Wind. 
Bald erreichen fie das Lager, 
Doch es war jet alles ſtill. 
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ALS der Eine auf die Mauer 

Da ſoeben fteigen will, 

Um zu ſchaun nad) allen Seiten, 

Hört er einen Klageton. 

Auf der andren Seit’ der Mauer 

Liegt der Berge Hirtenfohn. 
Seine treuen Hunde ſaßen 

Zautlos bei dem guten Herrn, 

Und wie hätten fie geholfen 

Ihrem Herren gar jo gern. 

‚Einer. ledte ihm die Hände, 

Die vom Blut gefärbet roth, 

Sn der Nähe ſaß der Andre, 

Wimmernd leife feine Noth. 

Und zu Füßen lag ein Dritter, 

‚Seinen Kopf auf Schäfers Bein, 

Selbit die Schafe kamen horchend, 

‚Schauend, in dem Sternenidein. 
Beide Wandrer traten näher, 

Knieten bei dem Schäfer hin, 

Unterjudhten feine Wunde, 

Die am Kopfe bis zum Kinn 

An der einen Wange Hlaffte, 

Und das Blut, das ftrömte frei 

Auf die trodne Erde nieder, 

Als wenn e8 zu Ende jei 

Mit des jungen Schäfers Leben, 

Doch er regte noch den Arm, 

And die Brujt ſich hob und ſenkte 

Und noch war der Körper warm. 
Bald ift ihm das Blut geftillet 

Und Verband gut angelegt, 

Und man über’s Heine Büchlein 

Ihn zum hellen Fener trägt. 

Dorten findet man fein Lager 

Unter ſchützendem Geſtein, 

Aus gut trocknem Kraut und Gräſern 

War es hergeſtellt, fo rein. 

Weich und ſchön drauf ausgebreitet, 

Lag ein großes Pantherfell, 

Darauf legte man ihn nieder, 

Wuſch ihn mit dem Naß vom Quell. 
Einer nad) dem Andern wachte 

Bis zur hellen Morgenftund, 

Als der Kranke ich bewegte — 

ächeln Spielt um feinen Mund — 

Und e3 fam von jeinen Lippen 
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Reife, faſt im Flüſterton: 

„Bift du’3 wirklich lieber Vater? 
Und wie lange weilſt du ſchon 
Hier in diefem ſchönen Reiche? 
Wo iſt Schwefterchen, mein Lieb, 
Ginget beide wohl zum Himmel, 
AIS man eud) dort nieder hieb? 
Sa, ich hatte mid) gerettet, 

Floh doc in die dunkle Nacht, 
Wandernd ſucht' id) andre Menſchen 
Nach der trüben, trüben Zeit. 
Aber wo find meine Schafe, 
Kamen fie nicht mit hierher? 
Und wo find die treuen Hunde. 
Kiebe ich fie doch ſo jehr? 

AH! Du bift ja nicht mein Vater! 
Sa! Nicht doch! Ich ſeh es klar, 
Du biſt jener Böſe, Böfe! 

Du bift jener Mordbarbar. 

Weit eröffnet er die Augen, 
Schaut erihroden um fi her 
Und ruft aus: „Wo ift der Mörder, 
Der ung traf jo ſchrecklich ſchwer?“ 
Und fein Auge trifft die Beiden, 
Stieren Blicks ſchaut er fie an 


Und ſpricht leis: „Habt ihr geſehn ihn, 


Der jo Böfes mir gethan? 

Ah, es war wohl nur ein Träumen! 
Ja, was bin id) für ein Thor, 

Ihr ſeid mir ja feine Fremde, 

Sah ic) euch doch ſchon zubor!“ 


Der Mormonenzug. 


Wieder ſank die Sonn im Weiten, 
Und von einer Anhöh hoch 
Kamen weißgedeckte Wagen 
Einer hinterm andern 309. 
In den legten Sonnenjtrahlen 
Glänzte herrlich weiß der Zug, 
Und es ſchien, daß jeder Wagen 
Eine Anzahl Menſchen trug. ' 
Kamen nad) dem Fluß gezogen, 
Einer vor dem Zuge ging, 
Rechts zog er, nicht weit vom Fluſſe, 
Und man zog ihm nad) im Ring. 
Auch der Schäfer fam gezogen, 
Um die Herde einzuthun, 
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Unter jeinem fteinern Dache 
Sich gemächlich auszuruhn. x 
Zweie von dem Wagenlager- 
Kamen auf ihn zu marſchiert, 
Einer ſprach: „Hier find wir wieder, 
Haben. tüchtig uns gerührt, 
Und es iſt auch ſchon beſchloſſen, 
Daß wir in dem Thale hier 
Uns ein zweites Heim aufbauen, 
So wir bleiben nahe dir!” 
Dieje Beiden waren jene, 
Die ihn aus der Noth befreit, 
Als er mit den Banthern fämpfte, 
Und er unterlag im Streit. 
An dem Wagenlager waren 
Angefommen bald die Drei. . 
Aufgenommen ward der Schäfer, 
Als wenn er der. Ihre jei, 
Männer, Frauen, Kinder reichten, 
Ihm die Hände hin zum Gruß, 
Und bald war die Unterhaltung 
Allgemein im ſchönſten Fluß. 
Bleiben mußte dann der Schäfer, 
Er mit Abendbrod genoß, . 
Und e3 lagerten drauf Alle 
Um ein Feuer, hell und groß. 
An des Schäfers rechter Seite 
Setzt' ein Mädchen, ſchlank und ſchön, 
Sid) im bellen Scheine nieder — 
Und fie ſprach: „Ich hörte eben, 
Wie man did, mit Namen nannt, 
Hab ic) einjt am Miffiffippi 
Diefen Namen doch gekannt.” 
„Kann wohl fein, doch nicht Verwandte, 
Habe feinen Menfchen mehr, 
Der als Freund mir angehöret, 
Und dies drüct mich öfter ſchwer. 
Starben doch mein Vater, Schweiter 
Durch der böjen Mörder Hand 
Daraufhin — als Kleiner Junge — 
In der Welt allein ich ftand. 
Hörte nur von Leuten jpäter, 
Denen ich gedient für Geld, 
Da ich noch Verwandte hatte 
Irgendwo in diefer Welt.” . 
„Biſt du- ficher ?“, ſprach Aus. Mädchen, 
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„Daß dir Bater, Schweiter jtarb? 
Könnte fein ja, daß nicht ganz dir 
Man dein Lebensglück verdarb. 
Ich ein gutes Mädchen fenne, 
Welches deinen Namen trägt, 
Sie ji) tugendhaft und ehrlich 
Durch das harte Leben ſchlägt, 
Und ſie ſagte mir auch einſtens, 
Daß ſie einen Bruder hab, 
Daß ihr Vater, ihre Mutter 
Leider ſchon ſehr lang im Grab.“ 
„Nein, es iſt ja gar nicht möglich, 
Daß noch meine Schweſter lebt, 
O, wie bin ich damals doch ſo 
Bis ins Herz hinein erbebt, 
Als ich durch das Fenſter ſchaute, 
Todt und bleich dort ausgeſtreckt, 
Lagen beide auf dem Boden, 
Nie ſind ſie mehr aufgeweckt. 
Ich kam unter fremde Menſchen 
Und man nahm ſich meiner an, 
Jahre ſchon mit meinen Schafen 
Wandert' ich umher ſodann!“ 
In des Feuers Lohe ſchauten 
Beide lange ſtill hinein, 
Und e3 war ein herrlich Bild da 
In dem roten Widerfchein, 
Alleſammt im Streife figend 
In der Mitt’ der Wagenburg, 
Durch den Abjtand, zwiichen Wagen, 
Glänzten Feuerjtrahlen durd). 
Oeſtlich vor dem Lager draußen 
Schaut' die Felswand düſter drein, 
Als wollt' ſie mit dieſer Neu'rung 
Nicht fo recht zufrieden fein. 
Denn fie fürchtet wohl den Menſchen, 
Daß er ftörend wirken wird, 
Schon fo mande alte Felswand 
Hat darin ich nicht geirrt, 
Dieje Felswand iſt zum Wächter 
Großer Leichenfelder da, 
Leichen ohne Zahl und Ende 
Auf dem Hochland, fern und nah. 
Wie lang dieje Leichen liegen, 
Niemand hat'3 noch feſtgeſteilt, 
Iſt das Schönste feiner Art mohl 
Auf der ganzen, weiten Welt, 
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Und fie find verſteinert alle. 
Sarbenreich im Sonnenſchein 
Glänzen abgebrochne Stückchen, 
Da in Haufen, dort in Rejhn. 
Und die großen, ganzen Zeichen, 
Die noch nicht verfallen find, 
Trogen wohl nod viele Jahre 
Allem Wetter, Sturm und Wind. 

Es berührt den Menjchen eigen, 

Wenn er wandert übers Feld, 
Ueber jenes Feld der Todten. 
Er denkt ſich hinzugefellt, 
Denft zurüd auch unwillkürlich 
Viele, viele taufend Jahr, 
Wo nod) die Bulfane thätig, 
Und gedeckt von Waffer war 
Noch die große, weite Fläche, 
Die die Rieſenbäume trägt, 
Die begraben durch die Aiche 

Und vom Waſſer hingelegt. 

Sa, du Felswand, wache, wache! 
Daß man deinen Schaf nicht nimmt, 
Für die Menjchheit it zum Anſchaun 
Er noch taujend Jahr beftimmt. 
Menſchenſohn, willft du's beſchauen, 
Gehe hin nur eine Nacht, 
Lag're dich dort zwiſchen Leichen — 
Sternenhimmel euch bewacht — 
Halte aus, wenn auch beſchleicht dich 
Anfangs ängſtliches Gefühl, 
Denke, daß du willſt erreichen 
Dein dir vorgeſtecktes Ziel. 

Haſt du Decken ausgebreitet, 
Dich gelagert darauf hin, 
Wirft du wohl es bald empfinden, 
Wie dir's wandelt durch den Sinn. 
Anfangs Stille, Grabesitilfe, 
Dann ein Wimmern, bald Geheul, 
In Gedanken zieht vorüber, 
Abſcheu dir erregend, Greuel, 
Bald Hyänen, Wolf, Vampire, 
Rauben nächtlich dir die Ruh 
Und es fommen Urweltthiere 
Zlatternd, Friechend noch hinzu. 

Springft nun auf und willft fie wehren, 
Doch es ijt Fein Gegner da, 

Nicht: ein einzig Lebeweſen. 
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Sinkſt erihöpft du alsdann nieder 
Und fhauft auf die Himmelshöhn, 
Wirſt du bald begeiftert rufen: 
Hab noch nie jo was gejehn! 

Denn du ſchauſt da Punkt an Pünktchen 
Gligern durd den Aetherdom, 
Bläulich klar die Atmofphäre, 

’3 ftört dein Auge fein Atom. _ 
Und e3 lodt did) auf die Anhöh, 
Um zu ſchauen ringsumher, 
Deine Blicke werden ſchwelgen 
Sn der Klaren Atmofphär. 

Es bejchleiht dic) wieder träumend, 
Die ein Schlachtfeld kommt dir's vor, 
Sieht Kolonnen in der Ferne, 
Sieht ein jagend Reiterkorps, 
Siehit aus Feuerſchlünden ſprühen. 
Hörejt Donner, Wehgefchrei, 

Und es öffnen ſich die Gräber, 
Todte liegen nah dabei. 

Glänzend hell, in Kleinen Schaaren, 
Da im weißen Nachtgewand, 
Kommen Jungfrauen gezogen, 
Alle Zadelır in der Hand. 

Bald legt ſich dies Traumgebilde, 
Deine Phantafie entflieht, 

Und die Wirflichfeit Fehrt wieder, 
Sie, nun dir vor's Auge zicht. 

Du ſchauſt von dem hohen Standpunft, 
Den du eingenommen haft, 

Ueber eine Thaleseb’ne, 
Unbegrenzt dem Auge fait, 

Siehjt in langen dunklen Linien — 
Liegen ftill Kahrtaufend ſchon — 
Sener Bäume Riejenleiber. 

Nicht mehr Holz, doch Ealcedon. 
Ueberm Thale, fteil anfteigend, 
Sit 'ne Wand in Farbenpradjt 
Durch den vollen Mond beichienen, 
Die dir heil entgegen lacht. 
Abgetheilt in manden Farben 

Sit das Erdreich viele Fuß, 

Eine Lage auf der andern, 

Oben drauf ein Felsabſchluß. 

Diejes Steingebild, e3 formet 
Ein Plateau meit ausgedehnt, 
Mande Schlucht, gar eng umd dunfel, 
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Dir daraus entgegengähnt. J 
Schluchten, überſpannt mit Bäumen, 
Brückenartig, wirſt du ſchaum 
Ließ Natur doch dieſe Brücken 
Durch die Regengüſſe baun. 
Regen, Schnee vereinten Kräfte, 
Gruben mande ſchmale Rinn, 
Kleine Gräben, die dann größer,- 
Bis dort nad; der Nied’rung hin. 
Weil fie nicht bewegen fonnten 
Jene Riejenleiber dort, . 
Nahmen fie die farh’ge Erde 
Unter diefen Bäumen fort. 
Doch fo mander von den Stämmen, 
Der nicht Eräftig, brach hinab 
Und fo dienet ſoiche Schlucht denn 
Schon feit taufend Jahr als Grab. 
Aber nicht jo einzeln ruhen 
Sie dort in den Schluchten tief, | 
Häufig wie in Maffengräbern 
Liegen fie dort grad und ſchief. 
Und fo liegen fie denn ruhig 
- Schimmernd in der Farbenpradit, 
Von der Sonn am Tag beſchienen, 
Von den Sternen in der Nacht. 
Legſt du dich zur Ruhe nieder? 
Träumſt du noch den Reit der Nacht, 
Bis dir hell der Strahl der Sonne 
Freundlich warm entgegenladt? 
Denn du fiehft auf flachem Lande 
Einen Kegel, hoch und fteil, 
Ganz alleine, wie verlaffen 
Steht er fern, doch dir zum Heil! 
Denn er giebt dir an die Richtung, 
Die du nun einſchlagen mußt, 
Wenn du willſt nun Wenſchen finden. 
Spüreft dazu du die Luft, 
Wandre munter zu dem Berge, 
Steig hinauf zweihundert Fuß, 
Nichte deinen Blick nach Weiten, 
Du gewahreft einen Fluß, 
Und erſchaueſt eine Fläche 
In dem Thale, herrlich grün, 
Und es lockt dich, ja es treibt dich, 
Und du wirft hinüber zieh'n. 
Feld an Feld wirft du gewahren, 
Alles grünt und blühet ſchön, 


— 37) — 


Liegt ein’Dörflein in der Mitte, 
Kräft’ge Menjchen wirft du jehn, ” 
Die dem Boden abgewinnen 
Ihres Lebens Unterhalt. 
Ale jhaffen, Frauen, Kinder, 
Männer, ſchon jo grau und alt. 
Fragſt du dann wohl, wie fie heißen, 
Antiwortet man dir gef hwind: 
Alle find wir hier Mormonen, 
Männer, Frauen, Knecht und Kind. 
Die Begegnung. 
Ueber graue, trodne Ebne 
Rauſcht es herbitlic Fühl dahin. 
Bon den vielen Kleinen Sträudern, 
Nah des Flüßchens Steingerinn, 5 
Zallen ſchon die Blätter nieder. 
Bon den Zweigen, kahl und grau, 
Tropfet in das Waſſer unten 
Manches Klare Tröpfchen Tau, 
Und die Tropfen fliegen weiter 
Mit zum großen Meere dort 
Und erzählen nun den andern 
Plätſchernd, murmelnd immerfort 
Gar nicht weit vom Fluſſesufer 
Sigt der Schäfer auf 'nem Stein. 
Seine große Herde Schafe 
Grajet dort auf einem Rain. 
Hinter ihm, vom Rand des Waſſers 
Kommt ein Mädchen flint und leicht 
Und mit ein’gen wen’gen Schritten 
Hat den Schäfer fie erreicht. 
„Guten Morgen!“ rief fie freundlich, 
„O, wie einfam iſt es doch 
Hier bei dir und deinen Schafen 
Und dazu fo fühl auch noch.“ 
„Komm, wir jegen uns da drüben 
In den Schuß der Feljenwand,“ 
Sprad) er, „kannſt mir dann erzählen 
Von dem alten Heimathland. 
Läßt es mir doch feine Ruhe 
Zu erfahren, was es meint, 
Als du ſagteſt, eine Schweſter 
Um den Bruder dorten weint. 
Und ſie führt auch, wie du ſagteſt, 
Noch den Namen, den ich trag? 
Immer muß ich daran denken 
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Faſt den lieben, langen Tag!“ 

An der Felswand angekommen, 
Zog ſie vor ein Blatt Papier, 
Sprach: „Dies hier enthält ſo manches, 
Was dir Aufſchluß giebt von ihr. 
Schrieb ihr Vater wohl vor Jahren, 
Denn ſchon ſehr vergilbt iſt es, 
Schön in Deutſch iſt es geſchrieben, 
Welches ich noch ganz gut les. 

Erit er ſchreibt von jeiner Heimath, 
Seinem deutſchen Vaterland, 

Von den Eltern, von Geſchwiſtern 
Und von andren, die verwandt. 
Bricht Hier aus in herbe Worte: 
O, ich halt es nicht mehr aus, 
Sagt mic) weg vom Vaterlande, 
Treibt mid; aus dem Vaterhaus! 
Werde fie drum dod nicht Laffen, 
Ob ihr aud) dagegen jeid. 

Ziehen werd ic, werde wandern 
Hin in andre Ränder, weit. 

Sa, jelbft wenn ihr mic, enterbet, 
Breche ich doch nicht mein Wort, 
Das id. ihr einmal gegeben, 

Ohne Pfennig zieh ich fort. 
Liebe fie von ganzem Herzen, 


. Wenn aud) armer Eltern Kind, 


Werde mit ihr fuchen, wandern, 
Bis ich uns ein Plätzchen find! 
Könnt ihr mir doc) nicht entreißen 
Meiner guten Mutter Erb, 

Diefes wird ja ſchon genügen, - 
Bis ic) jelber was erwerb. 

Hier num jchreibt er wieder weiter: 
Haft du wirflid) cs vollbradit, 
Weib, das ich ſoll Mutter nennen, 
Deren Herz jhwarz wie die Nacht? 
Sa, und du mein lieber Vater, 
Wie hat fie did) doch umgarnt, 
Wie hat einer deiner Freunde 
Dich jo oft vor ihr gewarnt. 

Doch genug, id) werde ziehen 
Dorthin nad Amerifa, 

Denfe meiner, Lieber Vater, 
Wie mein Herz dir bleibet nah! 

Und du gute, todte Mutter, . 
Hab dich leider nie gekannt, 


4 


— 372 — 


Denn id) raubte dir dein Leben, 
Als ich in die Welt gejandt. 

Aber denfen werd id) Deiner, 

Wenn auch draußen in der Welt, 
Einerlei, ob Reihthum, Armuth 
Sich mir dorten zugefellt. 

Deinem Grab nod; werd id) pflanzen 
Eine Blume dir geweiht, 

Mög’ dies Letzte grünen, blühen 

Dir nod) eine lange Zeit. 


Endlich! Endlih! Nun ein Zledchen 
Hier in diefem freien Land! 
Und wie jhön joll ſich's entwideln 
Unter unfer beider Hand. 
Meine liebe, beſſ're Hälfte 
Theilt mit mir die ſchwere Laſt, 
Kaum 'ne kleine, kurze Stunde 
Hält fie Tages über Raſt. 
Nein, ich hab mid) nicht getäufchet, 
Wie fo herzlich, liebevoll 
Sucht fie mid) oft aufzuheitern, 
Wenn ich denf zurück mit Groll. 

O wie ziehen uns die Tage 
Und die Wochen ſchnell dahin, 
Arbeit jtets in Hüll und Fülle, 
Doch bis jet nod) fein Gewinn. 
Und wie ſchön am Rand des Waldes “ 
Haben wir das Heim gewählt, 
Zeiget ſich dod) hier dem Auge, 
Wundervolles, ungezählt. 
Vor ung eine breite Fläche 
Bis zum majejtät’fchen Fluß, 
’8 giebt die Sonne unjrem Berge 
Einen tageslangen Kuß. 

Auf der andren Seit des Fluffes 
Eine Eb’ne man erſchaut, 
Sanft gar fteigt fie auf nad) Süden, 
Bis fie fi zum Berg aufbaut. 
Auf des Berges Höhe thronet 
Dunfelgrün der üpp’ge Wald, 
Aus des Waldes jhattig Dunkel 
Tagelang die Art erichallt. 
Durch des Landmanns Fräftge Arıne 
Fällt da mander Riefenbaum, 
Und es wird für" mandes Haus bald 
Und für manden Garten Raum. 
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Immer ziehen neue Wandrer 
Jenem Zleden Erde zu, 
Alles pflüget, alles bauet, 
Keiner gönnet ſich viel Ruh. 
Doch es zieht mir wie ein Schatten 
An dem Geijte oft vorbei, 
Wenn id) dent, im freien Lande, 
Diefe Menſchen jo unfrei. 

Ein Prophet denkt ſich berufen, 
Wie jo mander {chon vorher, 
An dem Chriſtenthum zu rütteln, 
Und es wird ihm, jheint’3 nicht ſchwer, 
Gläub'ge überall zu finden, 
Strömen doch jo viel hinzu 
Nach dem neuen, jhönen Zion, 
Welches er genannt Nauboo. 
Er erzählet feinen Gläub’gen, 
Daß ihm Jeſu Ehrift und Gott 
In dem Walde war erjdhienen, 
Und man ihm da ftreng verbot 
Senem alten Chriftenglauben 
Fernerhin nod) nah zu ſtehn, 
Sondern ganz auf jeine Weife 
Mit der Bibel umzugehn. 
Um die Gläub’gen zu beitärfen, 
Trat der Herrgott noch einmal 
Zum Propheten Schmitt im Walde, 
Und er ihm dort jtreng befahl: 
An nem Hügel nadhzugraben, 
Engel würden dort ſchon fein, 
Würden ihm dort helfen heben 
Aus dem Erdreich einen Stein. 

So er ging. Doc zwiſchen Engeln 
Und dem Teufel Kampf entitand, 
Wobei jener arme Teufel 
Sich die Finger ftarf verbrannt’, 
Denn er ward zurüd geſchlagen 
Bon den Engeln, dem Prophet. 
Darob man begann die Arbeit, 
Und man bald vor'm Steine jteht. 
Drauf ein Engel hebt den Dedel, 
Eine Platte, ganz aus Gold, 
Dem Propheten vor die Füße 
Auf die Erde nieder rollt. 

Die Gedichte jener Alten 
Auf der Platt’ war eingravirt, 
Jener alten Urbeivohner 
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Die im Land hier einſt kampirt. 
Daraus ſahen dann die Menſchen, 
Der Prophet mit Gott gut ſtand, 
Und darauf noch mancher Gläub’ge 
Dem Propheten ſich verband. 

Und es wächſt mit Rieſenſchritten 
Nun die Stadt am Berge dort, 
Zugezogen kommen Gläub’ge 
Von Europa fort und fort. 


O, wie hab id; daS verdienet, 
Wie biſt graufam du, Natur! 
Niemals lenkſt du ab vom Wege 
Immer grad in deiner Spur. 
Nimmt mir weg mein Alles, welches 
Meines Lebens Pulzſchlag war, 
Läßt mic hier fo ganz alleine 
Mit dem kleinen Kinderpaar. 

Doch ich werde ftill e8 tragen. 
Sei's nun meine höchſte Pflicht 
Zu erziehn, die du geboren, 
€h’ mein eignes Auge bricht. 

Sit e8 doch mein Schönites, Höchſtes, 
Wenn zu dem Naturaltar 
SH am Sonntagmorgen wandre 
Mit dem Heinen Kinderpaar. 
Grüßt uns nidend jeder Grashalm, 
Schaut uns jedes Blümlein an. 
Sedes Thierhen in dem Walde 
Auch uns Drei fhon lieb gewann. 
Riebes Weib, zu deinem Grabe 
Treten wir ins Schattenreich, 
Opfern dir dort ein paar Perlen 
Glänzend den Tautropfen gleich! 

Wandern dann von deinem Grabe 
Hin zu jenem Bergesrand, 

Segen uns im Graje nieder, 
Schauen über's flache Land. 
Schauen aud) zum großen Tempel, 
Den man einem Gotte baut, 
Welcher freilich nicht derjelbe, 
Den mein Auge täglich ſchaut. 
Wie verjtandeit du mich, Liebe, 
Liebes Weib, wie ſahſt du heit! 
Wenn id) ſprach von unſrem Gotte, 
Der da fließt aus jedem Quell. 
Sa, id) werde es euch lehren, 
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Lieber Sohn, mein Töchterlein! 
Euch foll nicht der Gott beherrichen, 
Der da glänzt in Trug und Schein. 
Euch joll Denken, nicht der Glaube, 
Eurem Thun zur Seite jtehn, 

Ihr ſollt nicht die Furcht vor Strafe 
Drohend vor den Augen jehn! 
Frei ſollt ihr entgegenſchauen 
Dem, was euch die Zukunft bringt, 
Leicht ſollt ihr ertragen lernen, 
Wenn ihr um das Daſein ringt.“ 


Ein Wiederſehen. 


„Dies iſt alles, was vorhanden 
Noch von dem, was er einſt ſchrieb,“ 
Sprach das Mädchen, doc) iſt diejes 
Wen’ge mir unendlid, lieb. 

Fühl ich doch aus diejen Zeilen 

Mic) fo jeltfam angeweht, 

Fühl, al3 wenn ein leuchtend Etwas 
Schügend mir zur Seite geht. 

Sa, es wehn wie Zrühlingslüfte 
Mir Gefühle durch das Herz, 

’3 wird verſcheucht mir alles Trübe, 
Es entflieht mir jeder Schmerz. 

„3a, aud) mich,“ ſprach num der Züngling, 
„Weht es eigenthümlich an, 

Ich den Geiſt der jeltnen Worte 
Auch jehr gut verftehen kann. 

s fommt mir vor, al3 jei’3 dafjelbe 
Flüſtern, das id) täglich hör 

Aus des Flüßchens Wafferraufchen, 
Und das dort im Felfenmeer 

So geheimnißvoll erzählet, 

Wenn ic) dort auf Bergeshöh 
Meine Schafe überblide 

Und als Lauſcher dorten fteh. 

Ja, e8 hat ji) eingegraben 

Mir. ins Eindlihe Gemüth, 
Was er ſchön mir oft erzählte, 
Eh' fo früh er von mir ſchied. 
Konnte nicht begreifen alles, 
Faßte e3 jo nad) und nad, 
Heute Teuchtet es mir helle, 
Helle wie der jonn’ge Tag. 
Angeregt durch fein Erzählen 

Ras ich gute Bücher hier, 
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Die mein Herr fein Eigen nennet, 
Dem ih dieſe Schafe fübr.“ 


„Ich werd jenes nun vollenden, 
Welches in dem Büchlein fehlt,“ 
Sprad das Mädchen, „hat mich immer 
Diefe Sache fehr befeelt. 

Und deßhalb hab ich geſorſchet 
Bis mir alles, alles Klar, 

Hab geforfchet, was die Urſach 
Jener ſchwarzen That wohl war. 
Hab erfahren, daß dein Vater 
&ine Summe Geld -verbarg, 
Und dies Geld, es bradjte deinen 
Armen Bater in den Sarg. 

Deine Schweiter ward gerettet, 
Und fie ift nicht weit von hier. 
War es doch mein guter Bater 
Selber, der fie brachte dir. 

Er hat fie dort aufgefunden 
Andren Tages nad) der That, 
Als der Zufall ihn nach eurem 
Haufe hingeführet hat, 

Und fie wird in unfrem Kreife 
Als die Schweiter anerkannt, 
Denn fo leicht ſich alle Herzen 
Zu gewinnen fie verjtand.“ 

„Sit e8 möglich! Iſt's fein Träumen, 
Sit fie wirklich unter eu?“ 

Rief der Schäfer voll Entzüden. 
„D, wie madjt mich das fo reich! 
Wo fann id) fie fehen, ſprechen, 
Darf ic) heute noch zu ihr? 

O, du herzensgutes Mädchen, 
Gehe! Gehe! Bring fie mir! 
Keinen Tag mehr werd ich diefer 
Schafe treuer Hüter fein, 

Ihr alleine werd ich weiter 
Meines Lebens Kräfte weihn.“ 

„Wirft fie jehen, deine Schmweiter,“ 
Sprad) das Mädchen, „doch laß mic 
Weiter noch dir erjt erzählen, 
Denn auch dies berühret dich: 
Auch mein. Bater ift ein Deutfcher, 
Dieſer, den id) heut fo ruf, 

Er mid) einjtens adoptirte, 
. &r mir neues Leben ſchuf, 
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ALS ich faft dem Tode nahe 
In dem Wald, wo er mid) fand. 
Mic, zu feinen Kindern zählt er, 
Mic) den Seinen er verband. 
Er gehöret nicht zu diefer 
Leute Firhlihem Verband, 
Er al3 freier Mann wohl immer 
Auf den eignen Füßen ftand. 
In Gejellihaft der Mormonen 
Bogen wir zum Weſten her, 
Auf dem Hochplateau der Berge 
Durch die Thäler kreuz und quer. 
Und wir werden uns abjondern 
Wieder, da wir hier num find, 
Sobald unſer guter Vater 
Irgendwo ein Plägchen find't. 
Wäre e8 drum wohl nicht beffer, 
Wenn du mit ung zögejt hin, 
Dort, wo wir uns niederlafjen? 
Wär e3 nicht nad} deinem Sinn, 
Mit der Schmweiter dort zu bleiben, 
Wo man fie fo liebevoll 
Immer, immer hat behandelt? 
Und wie herrlich, herrlich ſoll 
Uns ein Zeben dort erblühen, 
Bruder, Schweiter jo vereint, 
Dann die Thränen werden trocknen, 
Die ich oft um dich geweint.“ 
Schweſter Schweſter!“ Rief der Süngling, 
„Sa ich fühl es, du bift mein, 
Meine theure, gute Schweſter, 
Sa e3 fann nicht anders fein! 
Halten wir nun treu zufammen, 
ZTheilen wir num Freud und Leid, 
Und es wird uns bald erblühen 
Eine ſchöne, ſchöne Zeit. 
Denken wir der lieben Eltern, 
Die uns ſchon verlafjen früh, 
Und wir werden niemals fehlen, 
Wenn wir handeln fo wie fie.“ 





Germanen am Silvejterabend. 
Am Nordlanditrand fit ein Germane 
Und ruft dem Gotte Wotan zu: 
Warum ins Teufelsnamen, Wotan, 
Hängft du uns denn die Sonne zu? 


— 378 — 


Wotanus ſagt: Iſt Sonnenwende, 

Bald ſteigt ſie wieder dort in die Höh! 
Wir moͤgens gar nicht, jagt der Germane, 

Dein dunkles dummes Gemumm, 

Man kann nit Sagen während der Zeit, 

Man hört nur des Bären Gebrumm! 

So leget eud) auf die Bärenhaut 

Und trinfet den Met, den ihr ſchön braut! 
Zum Trinken wollen wir auch wohl jehn, 

Spricht der Germane zu dem Wotan, 

Man ftolpert, wenns dunfel, gar zu leicht, 

Wenn ſich am Met man wohlgethan! 

So leget Feuer an mand) alten Baum, 

Dann leudht’3 hinaus in den Weltenraum. 
Germane ſpricht: Das ift gar niht ſo dumm, 

Sc meld es den Anderen an, 

Bald leuchtet e& in der Gegend herum 

Und wieder jpridht Herr Gott Wotan: 

So nun Alle trinfen wir ein’n 

Auf diefes herrliche Feuergeſchein! 
Tranken nod) viel, bi8 die Sonn wieder da, * 

Dann tranfen fie immer noch Ems, 

So e3 bei jpät’ren Germanen gejchah, 

Sie tranfen immer noch Eins, 

So e8 bei allen Germanen geſchah, 

AL Zeiten fie tranfen immer nody Eins! 





Kumor und Satire 
Gedichte Heiteren Inhalts 
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Die drei Vettern. 
(Ein Stüd Weltgeſchichte.) 
Einjtmals wurden die Germanen böfe, 

Drum entitand ein fehredliches Getöfe, 

Sie zogen gegen ihre Nömerfeinde los, 

Zu Fuß, zu Wagen, zu Ejel und zu Rob. 

So das Römerreich lag bald in Stüden, 

Nicht. fonnte man es mehr zujammen fliden. 

Sa e3 war drum oft ein ſchrecklich Morden, 

Bis mande Stämme jeßhaft wo geworden. 

Die Angeln, Sachſen zogen übers Meer, 

Nach Britannia, das damals noch jo leer. 

Dieſe Angeln haben einen großen Magen, 
Können deßhalb aud) jo viel vertragen, 

Drum madten fie oft: Schnapp, ſchnapp, ſchnapp! 
Und riffen irgendwo 'nen Feten ab. 

Deßhalb biffen fie jich auch mit den Franzoſen, 
Klopften gegenjeitig ſich jo ſchön die Hoſen, 

Weil der edle Sachs einſt wieder ſchnappte 

Dem Franzos was weg, ſtatt er berappte. 

Es war dieſes Land, meine Herrn und Damen, 
Wo Deutſche ſchon vor Jahren hingezogen kamen. 
Wurden doch vom Sachſen eingeladen 

Sn jeiner Sonne ſich zu baden, 

Könnten auf) ſchon etwas trinken, etwas efjen, 
Sprach er, doch dürften’S nicht vergeſſen, 

Daß er viel höher jtand umd drum 

Hätt’ alles er zu jagen, weil fie dumm, 

Er hab alles Große aud) erfunden, 

Hab der Menichheit, jtatt ihr abgeihunden, 

Große Länderftreden doch jo oft geſchenkt, 

Hab den Brodforb niemanden zu hoch gehängt, 
Wenn er’3 nicht konnte — hab er dod) gegeben — 
Damit Andre auch noch konnten Ieben. 

Sein PBrahlen wurde mit der Zeit jo dumm und bunt, 
Daß er hier zu Land fam auf den Hund. 

Wie er ſah, daß nichts mehr zu bezwecken, 

Ließ er'n Säbel in der Scheide jteden, 

Machte hier und da wohl nod) ein bös Geficht, 
Dod der Amerikaner jagt: Es ſchadet nicht! 
Kenne ihn ja ſchon, den guten Better, 

Hier bei uns, da traut er nicht dem Wetter, 

Hat Keinen, der Kaftanien aus dem Feuer ihm holt, 
Drum hat er Angft, er wird noch mehr verfohlt! 
Wenn er einen Wilden kann verfeilen, 

Wie thut er gleic) fich da beeilen, 

Um das Land dem Wilden wegzunehmen, 
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Wird fid) doch des Zivilifirens wohl nicht ſchämen? 
Der Vetter hier zu Land iſt etwas beffer, 

Schneidet nicht jo mit dem großen Meſſer 

Ueberall was ab, wo er's erwijchen kann, 

Doch iſt er aud) gewaltig mit dem Mund boran, 

Hat Welt und fieben Dörfer doc entdedt, 

Hat Anderen ein Lichtchen aufgeſteckt. 

Was wußte doc, die Menjchheit, eh er geboren? 

Hätten in der Dummheit fid) verloren, 

Wenn er nicht Wiſſenſchaft gefunden, 

Er's den Dummen nicht vorm Kopf gebunden. 

Ließ die Waffer doch den Berg hinunter Taufen, 

Damit Vieh und Menihen was zum Saufen. 

Doch hätte Yankee dran gedacht, daß Andre kämen 

Und aud) etwas von diefem Waſſer nähmen, 

Sa fogar die Schnäps und Bier draus machten, 

Und beim Trinken Sonntags fogar fröhlich Tachten, 

So hätte er ganz ſicher diejes fo verjalzen, 

Daß man hätte drüber fönnen walzen. 

Läßt er doch das Waſſer auch zum Meere Iaufen, 

Damit alle großen Fiſche was zum faufen. 

Hätt’ man gewuht doch, daß Vetter Michel würde jagen: 

Werde mid) jet auch auf dieſes Waſſer wagen, 

War e3 dod) früher ſchon mal mein Eigen, 

Und ich werde jet euch wieder zeigen, 

Daß id) auf demjelben Waffer ſchwimmen Kann, 

Und daß Kohn Bull mich auch nicht hindern kann daran, 

So hätt’ Sohn Bull und Mifter Sonathan 

Ins Waſſer was hinein gethan, 

Daß dem Michel jeine Schiffe müßten ſinken, 

Hoffen nun, daß Michel doch bald wird ertrinfen. 
Kommen wir zurüd zum guten Michel, 

Der hier ins Land ’rin kam mit feiner Sichel, 

Bereit half er John Bull ſchön zu verhauen, 

Dachte, er könnt auf Dankbarkeit mal bauen, 

Wenn unfer Sonathan blieb jhön gejund. 

Beſchauen wir die Sache bis zur Stund: 

Herr Jonathan erlick Geſetze Far und gut, 

Deßhalb Fam auch jo mandes junge Blut 

Herüber von dem Michellande, 

Trat ein zum freien Bürgerſtande. 

Sung Michel hat mit Jonathan ſich gut vertragen, 

Ob er auch Urſach hatte, ſich öfter zu beflagen, 

Denn Better Sonathan hat feine Raupen, 

Drückte er doch mit Geſetzes Schrauben, 

Sung Michel oft, ich jage euch warum, 

Glaubte auch wie Sohn Bull, der Michel fei jehr dumm.. 
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So fam die Zeit, daß Michel überm Waffer 
Sid) in die Haare fam mit jeinem Haſſer. 
Sohn Bull, er ſtand zur Seite an einer Ede, 
Horchte, als Jonathan auf eine Strede 
An ihm vorüber wollte, er rief ihm zu: 
Hör Jonathan! Was denkſt du wohl dazu, 
Wird Michel oder der Andre fiegen, 
Wenn fie ſich bei den Haaren friegen? 
Sonathan fam ladjend, Hände reibend hin 
Zu John Bull, ſprach: Weißt nicht wie froh ich bin, 
Wenn Beide ji) jo recht verbleuen, 
Dann giebt es wieder Geld für unfre Säuen! 
Daß Michel koloſſal verhauen wird, 
Sit ficher, hab mid) noch nie geirrt! 
Du, ſprach John Bull, laß dein höhniſch Lachen, 
Das find unfre europäiſchen Saden, 
Wo noch wenig du davon verftehjt, 
Lieber erjt noch etwas in die Schule gehjit. 
Ich bin ein polit'ſcher alter Praktikus 
Und wie wär es mir jo ein Genuß, 
Wenn id) dabei jo was verdienen fünnte, 
Doch ic) lafje diesmal weg die Hände. 
Denn der gute Michel, ſcheint's, ift einig, 
Und da ift er ganz bertradt bockbeinig. 
Auch ift es mit der Dummheit nicht jo ſchlimm, 
Ich jage dir das nur jo, Bruder Jim! 
€3 liegt in meiner, des Franzoſen Politik — 
Denn darin hatten wir noch immer Glück — 
Se dummer wir die Andren machen Tonnten, 
So mehr wir uns in unjrer Glorie fonnten. 
Der Michel ift gelehrt, ich kann dir jagen, 
Thu mic) darin nicht leicht an ihm 'ran wagen. 
Doch in der ſchlauen Politif weiß ich 
Ihm zu machen mand) gewalt’gen Strid), 
Das bringft du noch nicht fertig, lieber Jonathan, 
Drum lern ein wenig noch vom ält’ren Vetter John, 
Und darin kannſt auf mid) du diesmal bauen, 


Wenn ic) fag: Der Michel wird ihn diesmal gut verhauen. 


So war e8, Michel bleute den Franzofen, 
Dies hat den Jonathan etwas verdroſſen, 
Doch er befam vorm Michel mehr Rejpedt, 
Auch vor dem, der hier im Lande ftedt. 

Sah bald ein, dag Michel viel mehr mußte, 
Auf fo ſchönem großen Wilfen fußte, 

Daß er jeine Jungen aud) hinüber ſchickte 

Und ihre Köpf mit Michels Willen fpidte. 
Dod wollen wir hier nicht uns daran ftoßen, 
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Daß Jonathan noch immer dem Franzoſen 
Den erſten Platz einräumt in ſeinem Kerzen, 
Uns macht da3 weiter feine Schmerzen. 
Möcht Michel doch jo gern in Frieden leben 
Mit John Bull, Jonathan und Zranzmann aud) daneben. 
Yung Michel, der mit Jonathan jo hier im Land 
Schließt mehr und mehr jegt einen Freundſchaftsband, 
Benn Jonathan fid) etwas ändern wollte, 
Und nicht dem Dollar jo viel Achtung zollte 
So wär es beſſer, und würde in der Politik 
Hinſehn aufs allgemeine Landesglüd. 
Do wollen wir nun bald zu Ende gehn. 
Man jah John Bull mal wieder an 'ner Ede ftehn, 
An dem Silvefterabend, es war ſchon ziemlich kalt, 
Er rief dem Ruſſen zu, er- ift ja viel zu alt, 
Der deutſche Michel, geh du mit mir, 
Dann jperren wir in Afien ab die Thür! 
Es kam der Jonathan, auch der Franzos dazu, 
Jeden drüdte der polit'ſche Schuh, 
Sprachen viel von Afien, dem Chinejen, 
Vom Sapaner und dem Kriegsgetöſen. 
Sohn Bull verlangte einen großen Fetzen, 
erlangt’ den Michel auf die Seit zu fegen, 
Alle, außer -Ruffen, riefen ſchon das Sa, 
Da auf einmal tand der Michel da. 
Man jah es ihm in dem Gefichte an, 
Daß man ihm wieder etwas angethan, 
Sprad: Kinder, werdet doch einmal geicheit, 
Es thut mir dod) fo ewig, ewig leid, 
Daß ihr immer was an mir zu mäfeln habt, 
Wie jeid ihr doc) jo boshaft und fo verfappt! 
Du mein Junge Sohn, mein Enfel Jonathan, 
Was habe ich euch denn jemals angethan? 
Bin der Aeltſte von euch allen, 
Drum thut mir einmal nun aud den Gefallen, 
Gebt das Verſprechen, daß ihr Frieden halten wollt, 
Da heut ja aud) das alte Sahr zu Ende rollt. 
Sie verſprachen e3 mit nafjen Augen, 
Sohn Bull mußte fogar das Sadtud) brauchen, 
Er verſprach, nicht mehr zu intriguiren, 
Und von dem Neujahr an auch zu pariren, 
Er hielt aud) das Verſprechen über Nacht, 
Doch nächſten Morgen hat er anders ſich bedacht. 
Es liefen dort fo ein paar wunderbare fette Hafen 
Auf anderem Revier, die mußte er wegblafen. 
Sonathan jchien dieſes ſtark zu Fränfen, 
Er ſprach: Werd jet dem Michel mich zulenken. 


— 385 — 


So werden denn, vom neuen Jahre an, 
Der junge Michel und der Jonathan 

Ihr Geſchicke mit einander Ienken \ 
Und Jonathan den Michel nicht mehr Fränfeı. 





Epifode aus dem Landleben. 


O es waren Sammerftunden, 
Denn feit einer Woch’ gebunden 
War die liebe Frau ans Bette, 
Und e8 madjte uns nicht fette, 
Kinder, mich den Herrn Gemahl, 
Erd’ ſchien mir ein Jammerthal. 
Weit zur Stadt, fein Brod im Haufe, 
Kein Stüd Sped in unfrer laufe, 
Zeigte drum fein’ Maus ſich mehr, 
Alles öde, alles Ieer, 

Darum mußte was gejchehen. 
Abends ſchon beim Bettegehen 
Schoß mir jo mas durchs Gehirn, 
Reg’ in Falten meine Stirn, 
Und bald war e3. fig und fertig 
Der Gedanke, morgen werd id) 
Uns mal baden ſelbſt das Brod. 

° Und id) fpring in meiner Noth 
Nochmal aus dem warmen Bette, 
Häng den Mehlſack an 'ne Kette 
Hintern Dfen, daß er warm, 
Denk dabei, man ſich erbarm 
Jener armen, guten Muttern, 
Die da müſſen baden, buttern, 
Schleiche in das Bett zurüd, 
"Schlaf bald ein zu meinem Glüd. 
Früh am Morgen beim Aufitehen 
Ha war fon 'ne Maus zu jehen, 
Hat gerochen ſchon das Baden, 
Wo ich mid, will mit abpladen. 
Doc) das Mehl war nicht gegangen 
In dem Sad, der aufgehangen, 
Deßhalb ic) die Frau befrage, 
Und fie. fagt: O welde Plage 
Zür did, o du lieber Mann! 

Na man thut, was man nur Tann. 
Sie erfläret drauf die Sade, 
Und ich Alles aud) fo made, 
Knet' den Teig wie andre Leute, 
Und aud) bald zu meiner Freude 
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Steigt er body zur Schüffel raus. 
Aber Saframent, o Graus! 

Fällt in Kleinen Stüdchen nieder 
Auf den Boden, ich nun wieder 

Zu der guten Frau ans Bett J 
Und erklar, fie jagt: Ich wett, 
Zeiglein: hat zu warm geitanden! 
Dod nur ſchnell, eh all abhanden 
Aus der Schuffel ift gefommen, 
Set die Pfanne gleidy genonmen. 
Theil in kleine Bröde ab 

Jenes, daS da fiel hinab, 

Welches über iſt geitiegen, 

Laß ich auf dem Boden liegen. 
Aber, um des Himmels Willen, 
Haſt dic) wohl jo ganz im Stillen 
In dem Mehl herumgemälgzet, 
Sieht ja aus wie weißbepelzet? 
Alfo ichleunigit, Schnell hinunter, 
Sonft wird’3 Ganze wohl ein Plunder! 
Haft doch's Feuer nicht vergefien? 
Ich hinunter wie bejefjen, 

Hat ans euer nicht gedacht, 
Hurtig drum ſchnell angemacht, 
So ich feu're, feu're tüchtig, 
Schieb die Brode cin ganz richtig. 
In ner Stund will’3 mir ſchier dünfen, 
Als ob jene Bröde ſtinken, 

Reiße auf die Ofenthür, 

Und es qualmt entgegen mir 

Eine ſchöne dunkle Wolke, 

Glaub, es hätte ſich ein Moltke 
Wohl gefreuet auch daran, 

Wie ein Schlachtfeld ſah ſich's an. 
Als der Rauch ſich nun verzogen, 
Sag ich euch — iſt nicht gelogen — 
Standen meine Bröde wacker 

Wie zwei Pilze auf dem Acker, 

O ſo wunderbar geſtaltet, 

Nur ein wenig wie veraltet 

Sah ſich an die äußre Schale, 
Doch zum allererſtenmale 

Solches Wunderwerk vollbringen, 
Wird nicht Jedem leicht gelingen. 
Wie 'ne Kapuziner-Mütze 

Saß das Haupt auf einer Stütze, 
War das Haupt des Brods wie dämlich, 
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Angeflebt aufs untre nämlid, 
Stand fünf, ſechs Zoll in die Höhe, 
Auf nem Fuße ohne Zehe, 

Und das Ganze ſchwärzlich braun, 
War gar lieblich anzuſchaun. 
Zeigte meiner Frau die Bröde. 
Dieſe lachte, bis die Nöthe 

Zoll ihr im Gefichte ftand, 

Drehte fi) dann nad) der Wand, 
Schlief bald ein und war gejund 
Morgens ſchon zur frühen Stund. 





Wie muß ein Mann fein? 


Der Mann muß wie ein Täubrich fein, 
Muß fein flein Weibchen lieben, - 
Sein gutes Weibchen ganz allein, 
Muß Schnäbeln aud) ſchön üben. 
Er muß aud), wie ein Hamfter ſich 
Ins Einheimjen vertiefen, 
Denn wie oft Noth heran fchon ſchlich, 
Wenn fid) Gemahl verſchliefen. 
Dem Zijchlein kann er aud) ſchon gleich 
Sich nad) und nad) geftalten. 
Obſchon diejes im Wafferreich 
Sic tummelt, in dem Falten, 
So trinkt es niemals doch zu viel, 
Vom Element, dem naffen. 
Drum jei es aud) des Mannes Ziel, 
Das Trinfen und es laſſen. 
Dann fomm er auch dem Pferde nah, 
Dem guten Pferde mein ich, 
Das nie den Karren ſitzen läßt, 
Ob ſchmutzig oder iteinig. 
Dem Gänsrich jei er auch ſchon "gleich, 
‚Der auf dem Waffer ſchwimmet, 
Kopf oben im Familienreich, 
Wenn's aud) manchmal nicht ftimmet. 
Laß ja nicht fi vom Hündelein 
Berführn, dies ift zu meiden, 
Lauf er nicht nad) dem Häfelein 
Durch Haſelbuſch und Weiden, 
Denn es fommt nichts dabei heraus, 
Dem Hajen nadjzubellen, 
Sei er bedädhtig,- ſtill durchaus, 
In allen, allen Fällen. 
Auch ſei er wie die Nachtigall, 
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Fröohlich fein Liedchen fingend, 
Doc gerade nicht fo überall 
Im Buſch herum ſich ſchwingend. 
Noch ſind zwei Dinge, die ich weiß, 
Stef-er fich zwiſchen beide: 
Es iſt die Kohle und das Eis, 
Doch beider Näh er meide. 
So tret er auch dem Löwen gleich 
Schnell ein für feine Thaten, 
Wenn fie geredjt und liebereid), 
Und niemanden was ſchaden. 
Er ſchaue tief in die Natur, 
So wird er bald fie lieben, 
Und dieſes tiefe Streben nur 
Kann ihn im Guten üben. 





Was id) ihm fagte. 

Ich ftand einft draußen in dem Feld, 
Schaut die Natur fo au, 
Da hat ſich bald mir zugefellt 
Ein junger Wandersmann. 
Er ſprach jo viel, jo allerlei, 
Als wenn er jchon der Klügſte fei. 

Ich Fam, ſprach er, fo fern, jo weit 


Von andrem Lande her, 


Dod) hab ich es ſchon oft bereut, 
Daß ich jo Freuz umd quer 
Durch andrer Herren Länder 308, 
Wie ſchändlich man mich doch belog. 
Man fagte mir, ic} folle gehn 
Nach andren Ländern hin, 
Da würde id) jo manches jehn, 
Was für,mic fei Gewinn. 
Es habe dod) jo recht den Geiſt, 
Wenn man durd) andre Ränder reift. 
Doch mas man mir jo da gejagt, 
Sit nicht ein Pfennig werth, 
Drum hab ic) auch) jchon oft gefragt, 
Wer hat’3 cud) denn gelehrt, 
Ihr andern Völker, was ihr wißt, 
Bon meinem Volk doc Alles ift! 

Ic fragte ihn: Wie weißt du das, 
Daß ihr die Klügſten jeid? 
Du bift noch jung, mißt mit dem Maß, 
Das gar zu lang, zu meit. 
Gar ſchön ift es, wenn man das chrt, 
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Was uns die Aelteren gelehrt. 
Ich hab's, ſprach er, in manchem Bud, 
Sn Zeitungen geſehn, 
Und dieſes ift doch wohl genug 
Zu lernen, wie wir ftehn. 
Wir find die Alügften, feine Frag, 
Sch jehe es ja alle Tag! 
. Ihr arbren Habt von uns gelernt, 
Was wir jo all erdadht, 
Do von,mir ſei es weit entfernt. 
Daß id) euch drum veracht, 
Wenn ihr nur eingeftehen wollt, 
Was wir euch) Alles ſchon gezollt. 
Es war einmal, ſprach id) zu ihm, 
Ein -altes Affenpaar, 
Das ging nad) einem Lande hin, 
Das groß und herrlich war, 
Es lebte fid) jo recht jchön ein, 
Doc bald ſchien's einſam jo allein. 
Drum Iuden Beid’ noch Andre ein 
Don Ländern weit und breit, ” 
Die ſchon nicht mehr fo affenrein, 
Mehr menihlic, ſchon geicheit, 
€in Seder brachte etwas mit, 
Was er gelernt nad) jeinem Schnitt. 
Nach ein paar hundert Jahr war's Land 
Schön angefüllt, man ſah 
Die Früchte, denn jo allerhand 
Ward angefertigt da, 
Die dort Gebor’nen lernten gut 
Von jenem fremden Affenblut. 
Doc einjtens fing man an zu ſchrein, 
Hinaus ihr Fremden, fort, 
Laßt Keinen mehr zu uns herein, 
War allgemein das Wort, 
Wir wollen das gemeine Zeug 
Nicht hier in unfrem Schönen Reich! 
Man dadjt nit dran, daß Eltern aud) 
Einft eingewandert warn, 
Drum ward es allgemein der Brauch 
Zu fhimpfen auf Barbar'n. 
Man rief: Wie niedrig feid ihr nod), 
Ihr fremdes Pad, wie ärmlich doch! 
Man fperrte auch die Grenzen ab, 
Den Ahnen-Affen all 
Und bald gings mit Koltur bergab, 
Das Land fam bald zu Fall, 
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Denn denkt man ſich zuhöchſt geitellt, - 
Lernt man nichts mehr, Gelernt’3 zerfällt. 





Fahrt nad) Hafelnüffen. 
Wie jhön dein Licht uns glängete entgegen, 
ALS wir die Reif’ nad Nüffen unternahmen, 
Und felbft nachdem wir nad) den Bergen famen, 
Schienſt du noch liebe Sonne, und verwegen 
Nahm drum ein Jedes feinen Sad zur Hand 
Und wanderte durchs ſchöne Nüffeland. 
Die Nüffe waren da in Hüll und Fülle, 
Wenn man diejen’ge zugezählet hätte, 
Die wuchjen überall auf and’rer Stätte, 
Zurück fam jeder eigenthümlid) ftille, 
Auf einem Arm trug man den Sonntagsfrad, 
Im anderen den mageren Nüffefad. 
Doc) bald hob ſich die ſchöne Stimmung wieder, 
Wenn aud) nur mager jene Nüffefäde, 
So hatte man nun allerlei Gebäde 
Aufgetiiht und man ſetzte fi) drum nieder 
Unter rauſchende Eichen auf friſches Grün, 
Um den auf Nafen gededten Tiſch nun hin. 
Man lobte das Bier, zugleich aud die Weine, 
Nur Einer ſaß ftille und in ſich gekehrt, 
Der fonjt doc den Bachus ein wenig verehrt, 
Er lag auf dem Raſen, ftredte die Beine, 
Als wolle er bald zu dem Himmel hinan, 
Doch hat er es vor der Hand noch nicht gethan. 
Er verſchwand von dem Platz in aller Stille, 
Was für ein Glüd war's für diefen Kranken, 
Daß er nicht mehr blieb, denn was für Gedanken: 
Beſchlichen die Ande”x, ohn deren Wille 
Die da auf dem Plate noch länger verweilt, 
Denn diefe des Sturmes Gebrüll bald ereilt. 
Es fam da von Nordweit ganz dunkel herauf; 
Schon hörte man fern das Braufen, das Toben, 
Ein Jeder fing an zu preifen, zu loben, 
Sein herrliches Heim und Jeder ſprang auf, 
Denn ſchon in den Aeften der Bäume es Fracht 
Und Mander wohl dachte, es fei num vollbradit. 
Es ftürzten Bäume, e& fielen die Aefte, 
Heulend die Hunde und Menſchen zerftoben, 
Man fuhte nah Schuß, man ſchaute nad) oben, 
Mancher jhaut um fi) und rief: O du Beſte! 
Mo bift du! Wo bift du! Komm mit mir in Tod, 
Ein Andrer der fluchte: Kreuz, Himmel, Schwernothl 
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Es peitſchten die Röde, es flogen die Haare, 
Manch leines Kind ward der Mutter entriffen, 
Vom Sturme in einen, Graben geſchmiſſen, 
Mancher flog Hin, wie fo leichtwoll'ne Waare 
Hinab über Klippen, hinab in die Gruft, 

Und gar Mancher ward gegen Bäume gepufft. 

Der Negen fam auch in Strömen herunter, 
Hagel fo did wie die Eier der Gänfe, 

Fiel nun den Pferden auf Rüden und Schwänze, 
Und diejes machte die Sache erft munter, 

Die Pferde ſchlugen aus und bäumten fi) auf, 
Riſſen los und fort ging’3 in raſendem Lauf. 

Wagen, an welche die Pferde gebunden, 
Rollten davon über Thäler und Hügel, 

Sie wurden getragen vom Sturmesflügel, 
Drum heil hat man nie fie wieder gefunden, 
Zerſtreut fand man ſpäter die Stüfe im Feld, 
Auf Wieſen, im Buſche, ja in aller Welt. 

Die Schirme, Hüte, Röde und Ho,en 
Slogen jo hoch in die Lüfte wie Krähen, 

Seder Beobachter konnte fie jehen, 
Wie fi) body oben vom Stürmen und Tofen 
‚Getragen wurden in Wolfenregion, 
Und wie furdtbar ſchnelle fie flogen davon. 

Der Sturm ließ bald nad), welch Wimmern und Klagen 
Hörte man drauf aus den Tiefen, aus Sümpfe, 
Mander fam vor ohne Schuhe und Strümpfe, 
Die ihm der Sturm von den Füßen getragen. 
Drauf al3 man gefunden, daß Steiner mehr fehlt, 
Hat man jchnell die Leichen, die Todten gezählt. 

Doc ipäter fand man, daß all jene Leichen, 
Die plöglid) von ſchweren Aeſten geichlagen, 
Vom Sturme in jene Schluchten getragen, 

Sa jelbit verfunfen in Sümpfen, in Teichen: 
"Daß all fie bald wieder erwadhten vom Tod 
Und ihnen bald jhmedte der Wein und das Brod. 

Man padte was man nod) hatte zufammen, 

Fort ging es in Eile durch Schmutz und durd Regen, 
"Doch welches Unglüd auf den Brüden und Stegen, 
‘Sort all’ waren, al3 die Wandrer anfamen 

An die Kleinen Bäche, die gar reißend war'n, 
Weil Mutter Natur das Naß gar nicht that ſpar'n! 

Es half da fein Beten, noch viel Vedenfen, 
Hinein ging’3 in das gelbfluthende Wafler, 
Drum wurden Alle mod ſchmutz'ger und naffer, 
Einer zwar wußte die Sad) ſchön zu lenken, 
Nahm ſchnell einen Strid und band Alle daran, 
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Dann ſchwamm mit dem Strid er durchs Waller voran 
So fam man nad) Haus, mehr todt als Iebendig. 

Die Kinder fonnte man nicht gleich vertheilen, 

Mußte ſich erft, fie zu waſchen, .beeilen. 

Man kannte fie dann, vertheilt fie verftändig, 

Man nahm fi) ein Bad von Außen und Inn'n 

Und ſchön ging die Nacht dann im Schlafe dahin. 





Aphorismen, 


Gedantenfpäne über Natnrborgänge, 
Religion und fozinle Geſchehniſſe. 
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Himmels- und Erdkunde. 


Die Atmoſphäre der Erde wird in den näch- 
äten Jahrhunderten eine andere werden, weil 
der Kohlenſtoff, der aufgeipeichert in der Erde 
ruht, durch das koloſſale Kohlen-Verbrennen 
wieder auf die Oberfläche der Erde befördert 
wird. 


De 


Alle Himmelsförper de3 Univerfums find 
dem Entwideln und Verfall unterworfen. Das 
höchſte Entwidelungsitadium wird das Her- 
vorbringen organiichen Lebens fein. Mit dem 
Rückgang des organifhen Lebens wird der 
‚allgemeine Rüdgang des Himmelskörpers jei- 
nen Anfang nehmen. Mit dem dur und 
durch Erkalten wird das Austrodnen ftattfin- 
den, denn das Waſſer wird in die Tiefe des 
‚Körpers verjinfen, die Atmoſphäre wird ſich 
verändern, ganz verſchwinden, und Welten- 
äther wird an die Stelle treten. Der Körper 
wird mit dem Auflöfungsprozeß aus feiner 
Bahn treten, al3 Komet im Univerſum herum- 
wandern, bis feine ganze Maffe ſich wieder in 
urſprüngliche Gafe, zulegt in Weltenäther, 
‚aufgelöft hat. ° 


Pr 


Chemiſche Verwandtichaft, chemiſches Sich- 
finden und phyſikaliſche Einflüſſe bewirken 
das Leben. 


Jeder Himmelskörper macht bei ſeinem 
Entſtehen viele Perioden durch; ſo entſteht 
auch das organiſche Leben auf einem ſolchen 
Körper in einer Periode, wo alle Naturver- 
hältniffe dazu geeignet find, ohne Geſchlechts- 
einwirkungen. Diejes iſt erft das Mittel zur 
Höheren Fortpflanzung. 


De 


Alles organifche Leben auf einem Planeten 
muß fi) zum Vollkommenen entwideln, fo 
Jange diefer Simmelsförper ſich jelbit vervoll« 
Zommmet. Sobald er jeine höchſte Stufe des 
Vollkommenen erreicht hat und zum Rückgang 
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ſchreitet, muß auch das organiſche Leben rüd- 
gängig werden. 

Sonnenſtrahlen ſind direkte Hitz- und 
Gluthſtrahlen, die von der glühenden Sonne 
ausgehen, aber nicht als ſolche die Erde be⸗ 
rühren, fondern es ift ein Strömen bon der 
Sonne und ein Gegenftrömen bon jedem Pla- 
neten. Diejes Berühren der beiden Strö- 
mungen bringt erjt die Wärme auf den Pla⸗ 
neten hervor. Iſt ein Planet im Rückſchreiten 
begriffen, jo wird ſich das phyſikaliſche Strö- 
men des Planeten gegen das Sonnenftrömen 
mehr und mehr verlieren; der Planet tritt in 
ein Stadium der eifigen Kälte und die Pe- 
riode des organiſchen Lebens ift vorüber. Die- 
ſes gegenſeitige Berühren durch Strömungen 
iſt die Urſache der erhaltenden Drehung und 
des Innehaltens der Bahnen. Wie die Sonne 
ihren Planeten durch dieſe Strömungen nahe 
ſteht, zeigt das ſtarke Erregen der magneti— 
ſchen Strömungen der Erde durch das Auf- 
flammen der Protuberanzen der Sonne. Die 
fogenannte Sonnenwärme muß theilmeije 
eine andere fein, al3 wie das Erwärmen durch 
gewöhnliches Feuer, denn man fann feine 
Pflanze durch Holz- oder Kohlenfeuer und von 
Feuer herrührendem Licht am Leben erhalten, 
wie durch Sonnenwärme und Sonnenlicht. 

oo. 

Nachdem die Erde ſich theilmeife abgekühlt 
und eine feſte Kruſte gebildet hatte, waren 
Kräfte, wie Dampf und Hite, feſt eingejchlof- 
jen und fuchten ſich folglid) einen Ausweg, 
öffneten oder durchbrachen ftellenweife die 
Erdfrufte (Vulkane), und drüdten hunderte 
bon Meilen langen Gebirgen oder Rüden ir 
die Höhe. Wahrſcheinlich wurden die Berg- 
rüden und Tiefen mehr durch das Einſchrum⸗ 
pfen der Erde als wie durch den inneren Drud 
gebildet. Auf diefen Gebirgsrüden mußten 
fi) naturgemäß jene Gletſcher bilden und zu 
großen Dimenfionen anwachſen, weil die At- 
mofphäre zur damaligen Zeit noch mehr mit 
gelöftem Waſſer geſchwängert war wie heute, 
und die Berge jo hoch in die Atmoſphäre 
reichten, wo der Froſt das Regiment führte. 
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Die Abkühlung der Erde war ſchon jo weit 
vorgerückt, daß ſich überhaupt die in der At- 
mofphäre enthaltenen Dampfmaffen als Waf- . 
fer niedergeichlagen hatten. und ſich über die 
ganze Erdoberfläche verbreiteten, bi8 an den 
Zuß der hohen Gebirgsrüden. Wahrſchein- 
fi) war die ganze Erdoberfläche mit Wafjer 
gededt und eine Sediment-Steinidichte ſchon 
geformt, ehe die Berge in die Höhe ftiegen 
und die Meeresbecken einfanfen. Folglich 
mußten jene großen Gletichermafjen, welche 
fich durd) die innere Wärme der Erde von den 
Gebirgen löften, langſam in die Tiefe rut- 
ſchen, im Waſſer anlangen und dort abbre- 
Ken, durch die Winde getrieben, über die 
Meerfläche wandern, bis fie nad) und nad) 
verfhmolzen und ihre Felsblöcke, melde fie 
mitgenommen hatten, fallen liegen. Die Ge— 
birge wurden durch das Eisrutſchen immer 
mehr abgefchrägt, die Steine theilmeife zer- 
malmt und durd) das unter dem Eife fliegende 
Waffer in die Tiefe geführt. Durch diejes 
fanfen die Bergrücken immer tiefer und die 
Tiefen ftiegen höher, meil immer mehr aufge- 
fünt wurde. Die Hitze der Erde wurde weni» 
ger, folglich fühlte die Rinde immer tiefer ab 
und mehr Wafjer fonnte eindringen, ohne daß 
es wieder al3 Dampf auf die Oberfläche ge- 
jchleudert wurde. Durchs Verfinfen dieſer 
Waſſermaſſen mußte die Oberfläde der Erde 
freier werden und die höchitgelegenen Stellen 
zunächſt der Gebirge, ftiegen aus dem Wafjer 
empor. Die heutigen Continente fingen an 
fi) zu formen und fo ſich auszubilden, was 
fie heute im großen Ganzen find. Mit jtellen- 
weiſem Sinten und Heben, welches uns die 
Kohlenformation zeigt. Diejes Entwideln der 
großen Continente durchs Verſinken umd 
durchs Ablaufen des Waſſers ins Innere, ent- 
nahm der Atmofphäre einen großen Theil der 
Feuchtigkeit, folglid wurden die Bergrüden 
nicht mehr in dem Maße mit Feuchtigkeit ge- 
ſpeiſt wie früher, und die Gletſcher mußten 
fi) meiſtens verlieren. Sie erhielten ſich da 
nur noch, wo feuchte Luftitrömungen vorhan- 
den waren. Zur Zeit, als das Waifer anfing 
bon den Gebirgen zurüdzutreten, riffen die 
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Regen und Eiswafjermaffen, aus den Gebir- 
gen kommend, jene großen und Kleinen Rin- 
nen in den tiefer gelegenen Erdflächen, welche 
wir Zlüffe und Bäche nennen. An den For- 
mationen diejer Flüffe und Bäche kann man 
beute wahrnehmen, daß jene Waſſermaſſen, 
weldje fie früher aufnehmen mußten, viel be- 
deutender waren, als heute; denn es liegen 
die Flußbetten weit in der Mitte der Thäler 
amd dieſe heutigen Thäler machten jedenfalls 
früher die Flußbetten aus. 


De 


Die Zeitperiode war, feit dem Emporiteigen 
der Erdfläche, gefommen, wo ſich das Land- 
thierreihh und Pflanzenreich anfing zu ent- 
wideln, weil die Naturverhältnifje gekommen 
und geeignet waren. Die Keime hatte das 
Waſſer zur Entwidelung des Pflanzen- und 
Thierreichs zurüdgelaffen, jelbit ſchon lebende 
Thiere waren in den zurüdbleibenden Süm- 
pfen, welche fi) immer mehr mit dem Aus— 
trocknen der Sümpfe, dem trodnen Lande, an- 
paßten und jid) als Thierarten immer höher 
entwidelten. Das Abfühlen der Erde, über- 
haupt aller Planeten, wenn fie an diejem 
Stadium angelangt find, Fommt nicht zum 
Stillftand. Tod) ich bleibe bei der Erde. Im— 
mer mehr werden jid) die Waffermaffen mit 
dem Abkühlen der Erde ins Innere verlieren, 
bis fie alles Waſſer aufgenommen hat. Die 
Amojphäre wird in Folge deifen alle ihre 
Feuchtigkeit verlieren, und die Lebensperiode 
des Pflanzen und Thierreichs ift vorüber. 
Die Erde jelber wird immer Fälter werden, 
die chemiſchen Verbindungen und phyſikali— 
ſchen Kraf“entwickelungen laffen in Folge def- 
jen ned), die gebundenen Stoffe löſen ſich und 
‚gehen mit den Jahrtauſenden in Gaje zurüd, 
reißen ſich in diefem Zustande von dem gere- 
gelten Planetenſyſteme los, weil die phyſika— 
liſchen Strömungen zwiichen Sonne und dem 
Körper aufgehört haben, und fliegen unab- 
hängig als Kometen in den Weltenraum hin- 
aus, eine Zeit lang noch ihre eigenen Bahnen 
beibehaltend, bis fie ſich volljtändig im Wel- 
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tenäther verlieren, um von Neuem einen an— 
deren Kreislauf zu beginnen. 

Pa . 


So lange die Erde im glühenden Zuftande 
verharrte, beitand die Atmojphäre in heutiger 
Form nod) nicht, erit nachdem fid) die Erd- 
kruſte geformt und im Abkühlen begriffen 
mar, gingen die vorhandenen Gafe eine che— 
miſche Verbindung ein und fornıten Waifer- 
dämpfe. Dieje fchlugen ji) mit dem weite- 
ren Abkühlen der Erde als Waſſer auf fie nie- 
der und bededten die ganze Oberfläche, bis 
fi} die Gebirgsrüden erhoben. Die Waifer- 
Niederihläge enthielten anfangs feine Salze 
wie heute, erft nachdem das Waſſer durch das 
meitere Abkühlen der Erde fid) mehr und 
mehr in fie verjenft hatte und manche Theile 
der Erde ſich als große Veden jenfend form— 
ten, wieder andere Theile fid) aus dem Waf- 
fer emporhoben, dann erjt konnten ſich die 
Flüſſe formen, und diefe trugen die Salze den 
Meeresbeden zu, auch formten die Salze ſich 
erſt im fälteren Zuſtande der Erde. 


De 


Wie fich alles Fefte aus dem Weltäther in 
Safe, dann zu feiten Stoffen geformt hat, jo 
wird der Menjch mit der Zeit die feiten Stoffe 
im Kleinen durch chemiſches Theilen und phy⸗ 
ſikaliſches Einwirfen, wie Site, Kälte, elef- 
trifhe Strömung u. ſ. w., in den Urzuftand 
zurüdführen können. . 

..— 


Wir nehmen an, daß die Erde ſich aus Ga— 
ſen zu Zavaartig-Flüffinem formte und von 
dieſem, theilweiſe zu feiten Stoffen abfühlte, 
Barum foll die Natur in einer Periode — 

nachdem das Waffer fid) auf die Erde nieder- 
geihlagen hatte — nicht ebenfo gut organi- 
ſches Leben ohne Geſchlechtseinwirkung ge- 
Ihaffen haben? Noch heute nehmen wir wahr, 
daß organifches Leben nicht ohne mehr oder 
weniger Feuchtigkeit und nicht ohne gewiſſe 
Grade von Wärme beitehen kann; folglich war 
das Waller und Wärme mit Urjache des er- 
sten organiſchen Lebens. Finden wir nicht im 
anorganif—hen Bilden Vorgänge, die fait eben- 
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fo wunderbar erſcheinen? 8. B. jene Kriftali- 
ſationen im Steinreich? Nur daß hier kein 
geſchlechtliches Fortpflanzen und keine Beweg · 
Iidfeit ftattfindet. Wehnlicfeit hat dieſer 
Vorgang unbedingt mit dem erjten organi- 
ſchen Entwideln, nur ift bei Sriftalifation 
nicht direkte Sonnenwärme nöthig, Erdmwär- 
me ift genügend, ja, ſelbſt Kältegrade erfor: 
derlich; doch ift Feuchtigkeit auch hier nöthig. 
. De 
Durch das Bewegen des Waſſers wurde 
wahrjheinlid dem Meerſchleim (Moneren) 
das bewegliche Leben eingehaudt. An den 
ſeichten Stellen, wo Bewegungen am ftärkiten 
vorfommen, mußte fid) daS bewegliche Leben 
am ſchnellſten entwideln. 
Pe ee" 
Das Thier- und Pflanzenreich mußte ſich 
zu gleicher Zeit auf der Erde entwideln, weil 
beide von einander abhängig find, und weil 
jelbft die Atmoiphäre von beiden geregelt 
wird. 

Der fogenannte Geift des Menfchen ift 
wahrſcheinlich eine rein mechaniſche Sache. 
Das Nervenſyſtem des Körpers, eine Art Te— 
legraphennetz, wird von gewiſſen Strömungen 
berührt, die in der ganzen Natur vorhanden 
‚find; -die gleihen Strömungen, die ſich "ziwi- 
ſchen Sonnen und Planeten berühren, und 
diefe in Bewegung erhalten und wohl auch 
ihren Zauf regeln. Das Gehirn des Men- 
ſchen it ein Sammler diejer phyſikaliſchen 
Strömungen, entwidelt durch das Strömen 
die Gedanken und giebt den Sinnen die Funf- 
tionen. Im Xhierreih wird es wohl das 
gleiche fein, wie bei den Menſchen, nur mit 
dem Unterjchied, daß das Nervenſyſtem felbft 
bei hödhititehenden Thieren nicht jo fein und 
empfindlid entwidelt ift, wie bei den Men- 
ſchen, und je niedriger das Thier, um fo un- 

empfindlicher das Nervenfnften. 

De 

Elemente oder Grundſtoffe, die die Wiffen- 
ſchaft bis dato fejtgeftellt hat, find jedenfalls 
nod) weiter theilbar, wenn wir mit der Theo- 
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rie nicht brechen wollen, daß alle Himmels- 
Törper fi) aus Weltäther geformt haben. 


u... 


Wie fid) das organiſche Leben wohl aus dem 
Meerſchleim (Moneren) durch Bewegen des 
Waſſers und „Einfluß phyſikaliſch ⸗chemiſcher 
Kräfte entwickelte, ſo blieb es aber nicht bei 
einer Art, ſondern es griffen Naturverhält- 
niffe ein, durch deren Einfluß die Entiwide- 
lung verfchieden vor fi ging. Nachdem die 
erfte Periode das Leben angeregt, folgte 
wahrſcheinlich da8 Spalten oder Theilen die- 
fer niedrigen Lebensanfänge, wodurd fie fid) 
weiter fortpflanzten. Ein Erhaltungstrieb 
oder eine gegenfeitige Zuneigung war nicht 
vorhanden, entwidelte ſich erit mit der höhe- 
ren Entwidelung des fie Umgebenden. Dar- 
auf entftand nad) und nad) ein Sicherfennen, 
ein Trieb zum Zujammenhalten, eine Zumei- 
gung, eine Art Liebe, darauf Gejchlechtsent- 
widelung und geſchlechtliches Fortpflanzen. 
Da nun theils diefer Lebensanfänge dem 
Kommenden ſich verjchieden anzupaffen wuß - 
ten, wie z. B. von tieferem Waſſer dem ſeich- 
ten, vom ſeichten den Sümpfen, von den 
Sümpfen zum trockenen Lande, vom Kalten 
zum Warmen und umgekehrt, wodurch auch 
ihre Nahrung verſchieden wurde, jo mußte 
das Wefen; das · dieſem unterlag, fi) ganz an- 
ders entivideln, als daS, das bei den alten 
Verhältniffen zurücblieb. ” 


ao.“ 


Wahrſcheinlich waren die eriten Zebensan- 
fänge, nachdem die Zeit des gejchlechtlichen 
Fortpflanzens gefommen, fähig ſich noch alle 
gegenjeitig zu befruchten, weil nod) feine Ab- 
arten da waren. ‚Nachdem Abarten durch die 
verſchiedenen Natureinflüffe gebildet waren, . 
mußten die Arten jo aus einander gehen, daß 
Befruchtung zwiſchen Individuen zweier Ar- 
ten nicht mehr möglid) war. Die Individuen 
einer Abart, die in einer gewiſſen ihnen paj- 
fenden Zeitperiode der Erdentwidelung an 
einer ihnen zufagenden Stelle der Erde auf- 
kamen und ſich jehr vermehrten, wurden durch 
das Vorhandenfein fo Vieler zum Kampfe um 
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ihr Dajein gezwungen und dieſes Kämpfert 
entwidelte den Körper und die Fähigkeit des 
Einzelnen immer höher, bis eine dominirende 
Art entjtand (Menſch). 

. Fe —— 

Bei den Moneren fing wahrſcheinlich das 
Abzweigen des Thier- und Pflanzenreichs an. 
Jene Moneren oder Meerjchleimtheile, die: 
durd) irgend eine Störung vorfamen, blieben. 
Tiegen; es Fam ihnen fein lebendiges Bewe- 
gen, und es entjtanden dadurch pilzartige Ent- 
wiefelungen, die ſich wie bei dem Thierreich 
durch den Einfluß der verſchiedenen Berhält- 
niffe in verſchiedene Arten Pflanzen entwickel - 
ten umd ſich nad) und nad) dem Trodenen, 
Warmen, Kalten anpaßten, um wie daß 
Thierreich ſich in fo vielen verſchiedenen Arten. 
und Geftalten zu verbreiten. 

on. . 

Die Periode der erſten Zebensanfänge, der 
organiichen Gebilde auf der Erde, ift vorüber, 
weil die Bedingungen in dem Entwidelungs- 
gang der Erde jelbjt vorüber find. 

no. 

Würde fein Kreislauf der Stoffe, alfo Fein: 
inmerwährendes Entftehen und Vergehen un- 
ferer Weltenförper ftattfinden, nur Entſtehen 
und Fortentwideln, jo müßte ein Anfang da- 
geweſen fein, ein Anfang aus Nichts. Wo ein 
Anfang gewejen ift, muß aud) ein Ende fein, 
ein Ende in Nichts, da ſich aber in der Natur 
ein Nichts nicht denken läßt, jo muß ohne An- 
fang aus Nichts ein ewiges Entitehen und 
Vergehen der Weltenförper ftattfinden. 

000“ 

Kein Himmelsförper kann als einzelner 
Körper im Weltenraume Schwere äußern, 
ohne da er von einem anderen Körper ange- 
zogen wird. 

Dr . 

Jedenfalls müſſen gewilfe Grade bon Son- 
nenwärme vorhanden fein, um Wolfen mit 
Elektrizität zu Iaden. 

Pe 

Ein gewiſſes Leben liegt int ganzen Natur- 

reiche, doch ift jpeziell das organiſche Leben: 
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auf diefem Planeten ung mehr befannt, weil 
wir es durch unjere ‚Sinne am beiten wahr- 
nehmen fönnen. Im Allgemeinen ijt das 
Thierreich am meiften befannt, weil es beiveg- 
lich ift, folglich fi) mehr fichtbar. macht. Zwei 
Faktoren find es, die dieje Beweglichkeit her- 
vorbringen: Die Muskeln und Nerven. Und 
‚auf welche Weiſe entjtanden Muskeln und 
Nerven? Im thieriſchen Anfang oder find fie 
Urgebilde? Nachdem das Protoplasma aus 
dem übrigen Gebilde im Meereswaifer mit 
damals vorhandenen Naturbedingungen fich 
ausgeſchieden hatte, wirkten phyſikaliſche 
‚Strömungen, wie Elektrizität und Magnetiß- 
mus, auf diejes Protoplasma jo ein, daß es 
— theils auch durch das Bewegen des Mee- 
reswaſſers — zu einer gewiljen Bewegung 
‚gezwungen wurde, hieraus fi) die eriten Zel- 
Ien und Zellen-Aneinanderreihungen und er- 
ten winzigen Musfel-Anfänge im angehenden " 
Thiere bildeten, um nad) und nad Selbjthe- 
mwegungen zu unternehmen. Doch konnte die 
Selbjtbewegung erſt ihren Anfang nehmen, 
nahdem auch Anfänge des Nervenſyſtems 
durch diefe Naturftrömungen bineingezwun- 
gen wurden, um an einem gewiſſen Punkte 
fi) zu berühren. Entftehen des Gehirns, der 
Adern, Artenabzweigung und gejchlechtlicyes " 
Fortpflanzen folgten. Heute noch wird dem 
menſchlichen und thierifchen Organismus dag 
Ihätige durch dieſe Naturftrömungen, wie 
Elektrizität oder Aetherbewegungen, Schwing- 
ungen auf das Nervenigitem wirfend, einge» 
haucht. Alle Sinne entwideln ſich mit dem 
höheren Entwideln des Körpers, und diefen 
Sinnen werden die Eindrüde durch Licht und 
‚Elektrizität zugetragen, durd) die Nerven zum 
Gehirn weitergetragen, um zurüdjtrömend 
‚als Thätigfeit durch das Muskelſyſtem ausge- 
führt zu werden. Alſo ift das ganze bemeg- 
liche Leben von phyfifaliichen Strömungen ab- 
hängig, ohne diefe würde der menſchliche und 
thierifche Mechanismus, wie eine Dampfma- 
ichine ohne Feuer, ftille ftehen. 
non. 

Das organifche Zeben Tiegt zwiſchen zwei 

Extremen, Kälte und Sie. Iſt alfo ein Him- 
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melsförver (Planet) foweit abgekühlt, daß er 
in einem Mittelitadium angelangt iſt, fo muß 
fi) organifches Leben darauf entwideln und 
fo lange andauern, jo lange der Körper felbit 
genügend warm bleibt und von dem ihn fü 
renden Körper (Sonne) erwärmt wird. Küh- 
len ſich beide jo weit ab, daß der geführte 
Körper wenig Wärme mehr hat, und der Füh- 
rende ihn nicht mehr erwärmen kann, jo muß 
da3 organifche Leben fich verlieren. Dabei 
bleibt es aber wahrſcheinlich nicht, denn im 
der Natur gibt es feinen Stillftand, die Kör- 
per werden weiter bis zur extremſten Kälte 
abkühlen, die hemifch-theilbaren Beitandtheile 
werden ihre Berwandtichaft verlieren, werden 
fid) nicht mehr ſuchen und zufanmenhalten, 
pbyfifalifche Strömungen müffen folglich auch 
aufhören, weil wahriheinlic aus dem Beme- 





gen und dem Beftreben der Atome und Mole- 


küle, fi) zufammenzufinden und etwas zu for- 
men, die phyſikaliſchen Strömungen herbor- 
gehen. Das Abkühlen der einzelnen Planeten 
beruht, wahrſcheinlich darauf, daß die Urftoff- 
theilchen mit den Sahrmillionen ſich fo dicht 
aneinander etieben, dab deßhalb die Mole- 
füle der Stoffe natürliche Bewegungen immer 
weniger ausführen fönnen, folglich alt und 
fälter werden müſſen; denn ftarfe Bewegung 
der Moleküle bedingt Wärme, bis fie gemilfer- 
maßen leblos geworden find, ihre gegenfeitige 
Anziehung aufgeben und ſich trennen. Die 
einzelnen. Urtheildhen ſchweben jo lange, bis 
fie wieder in einem geeigneten Raume des 
Univerjums neue Kraft zum Bewegen, zum 
Neu-Bilden, zum nächſten Rundgang oder 





. Kreislauf gefammelt haben. Durch das neue 


Zufammenrüden geht die Wärmebildung wie- 
der an, bis zur ertremen Site. Ye größer der 
Körper, um io größer die Hitze und um fo 
größer die Zeitdauer des Entitehens und Ber- 
gehen. 
Dr 

Das erite Entwideln des organiſchen Le— 
bens auf unferem Planeten madjte wahrjhein- 
lid) vom Protoplasma bis zum Iebenden We- 
fen diefelbe Stufenleiter durch wie heutzutage; 
mit dem Unterſchiede, daß es mit dem Ei 


— 
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heute anfängt und es geſchlechtlich befruchtet 
wird, und das Entwideln nur kurze Zeit 
dauert, wogegen früher diefer Entwidelungs- 
gang bis zum gefchlechtlichen Befruchten Sahr- 
taufende gedauert hat und feinen Anfang im 
Urſchleim nahm. Diejer Urſchleim wurde im 
Wafler unter bedingten Naturberhältniffen, 
die heute nicht mehr vorhanden find, ausge - 
ſchieden und mohl aus den anorganifcher 
Stoffen. Far 


Der Menſch ift eine Pflanze des Erden- 
runde, hat ſich nad) und nad) zu dem ent- 
wickelt, was er heutzutage ift. Die Menfchen- 
ftämme, die ihre Wohnfige gewechſelt haben, 
haben ſich jchneller zum Höheren entwidelt, 
als wie die, die auf ihren alten Wohnfiten 
blieben. Es ift gar feine Frage, daß die Men- 
ſchen, die Jahrhunderte und Jahrtquſende in 
einem Winkel der Erde feſtſaßen, fi ganz 
nad den Berhältniffen und der Natur ihres 
Randes als wie Nahrung, Klima, Gebirge 
oder Flachland, Seeufer oder Mittelfontinent, 
törperli und theils geiftig verſchieden, ent» 
widelten. Würde die ganze Menjchheit der 
Erde durdeinandergewürfelt und Jahrhun- 
derte lang anhalten, jo würden alle Menſchen 
förperlich dasſelbe Ausſehen befommen und 
geijtig eine hohe Stufe erflimmen, denn ‚die 
Erziehung würde fi) immer höher und auch 
gleihmäßig entwideln. 

a er 

Die verfteinerten Reſte in nordiichen Ge— 
genden, die auf eine frühere fajt tropiihe Ve— 
getation hinweiſen, rühren nicht daher, daß 
die Erde ihre Are ändert und folglid) diefes 
alles durch arktiſche Kälte zu Grunde ging, 
fondern es mußten durch die damalige innere 
Wärme der Erde beeinflußt, Pflanzen und 
Thiere zuerft auf den nordiichen Ländern ſich 
entwideln, weil jene Länder zuerjt genügend 
abfühlten, um ſolche Thiere und Pflanzen er- 
zeugen zu fönnen, wogegen die äquatorialer 
Gegenden nod) zu heiß waren, um organifches 
Leben erzeugen zu fönnen. Somit ift es 
meine Anfiht, daß fid) das organiiche Leben 
der Erde nicht auf einem Kontinent allein zu- 
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erit entwickelte, um fi) bon da als organiſches 
Leben über die Erde außzubreiten: Es ent- 
wickelte fi) alles Organiiche auf beiden Polen 
— fomeit Länder vorhanden waren — zuerſt 
und ſchritt dann meiter nad). dem Nequator 
hin, auf die gleiche Weije entwickelnd, jobald 
die Natur - Verhältniffe ſich darnach geitaltet 
hatten. 


Alle Moleküle haben von Natur das Be 
jtreben, fich zu bewegen und zu drehen, je 
näher fie einander rüden, um jo größer wird 
— bi zu einer gewiffen Grenze — das Dreh- 
beitreben. Hat fi) ein Ballen Weltäther ab- 
gejondert, geformt, jo muß das Ganze in eine 
drehende Bewegung gerathen, durch die Dre- 
hung der Molefüle felber, durch die Anzie- 
hung ſich immer enger arieinander fügen und 
daraufhin, mande chemiſche Verwandlung 
durchmachen. Diejer angehende Weltenkörper 
oder Ball geräth in eine jold geſchwinde Dre- 
hung, daß. der äußerfte Rand fi) ablöjen 
muß, weil er durch feine größere Ausdehnung 
als wie der Stern, viel geſchwinder durch den 
ungeballten Weltenäther jagt und die Reibung 
am Weltenäther die gegenfeitige Anziehung 
der Molefüle im Balle überfteigt. 

no“ 

Nachdem der erite Ring ſich gelöft, trennt 
‚er fi) immer mehr vom Sauptförper, behält 
feine drehende Bewegung bei und wickelt ſich 
jelber in eine Kugel zufammen. Dieſe Kugel 
ſchwingt ſich durch ihre jtärfere Drehung als 
wie der Ring immer weiter in das Univerſum 
‘hinaus, bis dahin, wo die Flugkraft des ab- 
‚geihiedenen Körpers mit der Anziehungskraft 
beider gleichfommt. Dieſes Gleichkommen 
meine id fo: Mit dem Aufrollen des Ringes 
in einen Ball nimmt die Geſchwindigkeit der 
"Drehung um ſich jelbjt und um den Haupt» 
Törper zu, weil die Moleküle näber rücken und 
‚gegenfeitig mehr Kraft äußern, die Flugkraft 
fi) folglich aud) vermehrt; Fommt der Körper 
‚aber mm in jenem Stadium an, wo die Mole- 
küle anfangen, ſich hemifd in feftere Stoffe 
zu binden, dann entftehen eben jene phyfifa- 
liſchen Kräfte, wie Wärme, Elektrizität und 
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üben, von Himmelskörper zu Himmelskörper 
fi) berührend, diefe wunderbare Kraft des 
Lebens und Regelns aus, halten ſich gegen- 

feitig in der Bahn. Bei einem Ring-Abtren- 

nen vom Sauptförper (Sonne) bleibt es nicht, 
es trennen ſich mehr, bis der Hauptförper jo 
dicht geworden ift oder mit anderen Worten, 

bis die Molefüle des Körpers fi) chemiſch fo- 

feft verbunden haben, daß fie durd die 
Schwingung des Hauptförpers und Reibung 
im Weltenäther nicht mehr abgetrennt werden 

Tönnen. Diefe chemiſchen Verbindungen ge- 
hen immer weiter vor fi, bis jene Stoffe ge- 
formt find, die wir heutzutage als Beſtand- 

theile unjeres Weltenförpers (Erde) wahrneh- 

men. ö 

De 

Während den Millionen von Jahren, daB 
die Weltenförper aus dem Weltenäther ſich 
zum Feſten formen, entwideln ſich die phyſi— 
Ealifchen Kräfte durch die Bewegung der Ato- 
me und Molefüle und deren chemiſche Ver— 
bindungen, und dieje Kräfte jtrömen vom: 
Haupt-Weltenförper (Sonne) auf die Plane- 
ten über und umgefehrt und find damı die 
Negulatoren des ganzen großen unermeßlichen 
Univerjums in den Syſtemen. 

DE ——— 

Die erſten Ringe, die ſich beim Formen 
eines Planetenſyſtems vom Hauptkörper ab- 
löſen, müſſen immer die größeren ſein, weil 
der Körper zur Zeit noch den größten Umfang 
beſitzt, folglich ſich die größeren Planeten oder 
Trabanten daraus bilden. Die zunächſt am 
Hauptkörper wandelnden und zuletzt entitan- 
denen Planeten und Trabanten ſind die Klei— 
neren, folglich die ſich zuerit abfühlenden und 
am fehnelliten dem Biele zueilenden,. dem voll- 
fommenften Stadium, und die zuerft ſich wie- 
der Löjenden; je Fleiner der Körper, um fo 
ichneller jeine Lebensperiode. 

De ——— 

Nahdem die abgetrennten Ringe vom 
Hauptförper fih in Bälle verwandelt haben 
und ihre um ſich jelbft ſchwingenden Bewe— 
gungen fteigern durch das näher Aneinander- 
rüden der Moleküle, müffen ſich aud von 
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ihnen wieder Ringe trennen, wenn fie einen 
Umfang groß genug befigen und folglich die 
Reibung und Flugfraft groß genug wird, um 
die Anziehung der Moleküle zu überwinden, 
und dieje Ringe formen dann die Trabanten 
der. Planeten. Diejes Formen in einem Sy- 
ſteme geht fo lange vor ſich, bis ſich die Mole- 
Züle der Körper eines Syſtems fo nahe ge 

. rüdt find, um ſich hemifch feft zu binden, dann 
hört die Theilung auf, das Ganze läuft in 
jeinem geregelten Gange Zahr-Millionen mei- 
ter, aber nicht im inneren Weiterbau eines 
Körpers jtilejtehend, ein jeder diefer Körper 
madjt num den Kreislauf feines eigentlichen 
Lebens durch. 

Unendlich iſt der Weltenraum! Freilich kön- 
nen wir die Bedeutung „Unendlich“ mit unfe- 
ren Sinnen nit faffen und doch muß es fo 
fein, denn was jollte das Univerfum begren- 
zen? Etwa ein Nichts? Ein Nichts, läßt fich 
noch weniger begreifen, als wie das Unend⸗ 

e. 


Auf den kleinen Planeten und Trabanten 
muß ſich das organiſche Leben ſchneller ent- 
wickeln, wie auf den großen, weil ſie die ganze 
Periode ihres Beſtehens fchneller 
als wie jene. 

—W 

Würde unſere Erde ganz kugelrund und 
glatt und, ohne Gebirge ſein, ſo wäre ihre 
Oberfläche ganz mit Waſſer überzogen. Thie- 
re, Menſchen und Pflanzen, die nicht im Waf- 
jer Ieben fönnen, würden nicht eriftiren. 
Flüffe würden nicht vorhanden fein, und 
wahrſcheinlich würde die Atmofphäre eine an- 
dere Zufammenfegung haben wie heute. So 
wird denn aud) die Atmofphäre eines jeden 
einzelnen Planeten eine andere fein, je nad) 
dem Stadium feiner Entwidelung: dicht oder 
Iofe, rund oder gebirgig, heiß, warm oder 
Talt, folglich muß das organiihe Leben der 
Planeten verſchieden oder gar nicht da fein. 

un“ 

Molefüle im Baue der Simmelskörper nu- 
gen ſich ab, das heißt im Laufe der Zahr-Mil- 
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lionen. Deßhalb müſſen die Körper ſich auf- 

löſen, und die Moleküle erringen einzein im 

Weltenäther ihre frühere Kraft und ihr Stre- 

ben wieder, gehen dann denjelben Prozeß der 

Bereinigung im Welteriförper wieder durch. 
0. 

Während die Erde im glühend heißen Zu- 
ftande war, mußten die heute auf der Erde Ia- 
gernden Gewäſſer als Gaje die Erde umſchwe- 
ben, um fid) dann erſt al3 Waſſer chemiſch ver- 
bunden auf die Erde nieder zu fenfen, nach- 
dem dieſe genügend abgetühlt ar, 

Ein jeder Simmelstörper geht während fei- 
ner Eriftenz zwei ertreme Perioden duch: Ex- 
teme Hitze und ertremfte Kälte. Kälte fteigert 
fi) immer mehr zum Lebensende Hin, meil 
die Moleküle des Körpers, oder der Stoffe 
de3 Körpers, ſich ableben und folglid der 
Körper ſich auflöfen muß und Atome und 
Moleküle als Theilchen des. Weltenätherd im 
Weltenäther-Schwingen ſich wieder neu bele- 
ben. 

Pr 

Die Atome der Stoffe, die wir Grundftoffe 
nennen, ſchweben im Weltenäther getrennt, 
vereinzelt, ehe fie als Grundftoff im Welten- 
körper fich zeigen, rücken als Verwandte fich 
näher, entwideln dadurch phyſikaliſche Kraft- 
äußerungen und Formen, mande Periode 
durchgehend, die Weltenförper-Syiteme. 

no“ 


So wie ſich die Thiere und Pflanzen ſchon 
immer verändert haben, werden fie ſich weiter 
verändern, je nad) den fie umgebenden und 
mit ihnen in Berührung kommenden Natur- 
verhältnifjen. 

Pe 
' Die fogenannte Eiszeit auf diefer Erde war 
jedenfalls jene Zeit, wo die Gebirge nod) viel 
höher in die Atmofphäre reichten, und wo die 
Atmofphäre noch viel mehr mit Feuchtigkeit ge- 
ſchwängert war als heute, denn die Wafjer 
mußten fich viel fehneller und viel mehr ver- 
dampfen zur Beit, wo unfere Erde im Inne- 
ren und mehr zur Oberfläche reichend, noch 
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Heißer war, folglidy fid) auch mehr Nicder- 
Ichläge auf den höheren, Falten Gebirgshäup- 
dern zu Eis formten wie heute, und fo wie 
anfere Atmofphäre jhon jeit Sahrtaujenden 
trodner geworden iſt und dadurch fi) die 
Gletſchermaſſen verloren haben, wird jie aud) 
noch weiter trodner werden, um jo mehr das 
Woſſer der Erdoberflähe in fie verſinkt und 
je mehr die innere Wärme der Erde und die 
Der Sonne nadlafjen. 

ae 

Wahrſcheinlich hat ſich auf den beiden Po— 
Ien der Erde das organijche Leben zuerjt ent- 
wickelt, wird aud) dort zuerft ganz abiterben, 
weil die Erde dort zuerft jo erfalten wird, 
daß alles organiiche Leben erſtarren ımd auf- 
hören muB. 

“oo. 

Alles organiſche Leben Liegt ſchon in der 
Natur und wartet nur auf den Zeitpunkt, wo 
ſich die Weltenkörper jo weit gefornt haben, 
daß die Naturverhältniffe es hervorbringen 
müffen. 

De 

Weil das Univerjum unendlich ift und fein 
Anfang aus Nichts gewefen fein Fann, fo kann 
auch fein allgemeiner Anfang der Entitehung 
der Weltentörper gemwejen fein. Wahrfchein- 
lich giebt es Regionen, wo Körper im erften 
Entitehen find, Regionen, wo Andere fid) mei- 
‚ter entwideln und wieder Andere, mo die Kör- 
per im Verfall begriffen find. 

Dr —— 

Man fprit von Weltenraum von Aether 
und Raum, der Weltraum werde von Aether 
und in Mether fich bewegenden Körpern aus— 
gefüllt; könnte man diefen Aether und die 
ſchwebenden Körper aus dem Raume nun ent- 
fernen, jo wiirde etwas Leeres, ein Nichts blei- 
ben; da aber in der Natur ein Nichts nicht 
möglich iit, ebenfowenig wie das Ende des 
Raumes, jo muß Aether und Raum ein und 
dasſelbe jein — unendlich unermeßlicher Ur- 
ſtoff. 

De 

Es giebt Naturfräfte, die ‚der Menſch noch 

nicht richtig erfannt und erforicht hat. Eine 
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dieſer iſt der animaliſche Magnetismus, wahr- 
ſcheinlich in Berührung mit dem Erdmagne- 
tismus ſtehend. Viele Erſcheinungen im 
menſchlichen Leben weiſen darauf hin, daß ein 
Etwas uns gewiſſermaßen in mancher unſerer 
unwillkürlichen Ausführungen beherrſcht, wie 
Hypnotismus, Ahnungen, Träume u. ſ. w. 
on. 

Die erften Wohnungen der Urmenfchen find 
wahricheinlid auf den beiden Polen der Erde 
zu juchen. 

De 

O du herrlich Sternenflimmern 
Ueber diefem Erdenrund, 

Wie erfrifcheit du mein Fühlen, 
Wie giebit du dic) friedlich fund, 
Wenn ich fern vom Menfchentreiben 
Stundenlang fann bei dir" bleiben. 

Und du näͤchtlich ftilles Weben, 
Wie erquidend fühl ich dich, 

Wie verjteh ich dich du Säufeln, 
Tief ins Herze trifft du mich, 
Wieder fühl id) Freud am Leben, 
Das Natur du mir gegeben. 

Doch da ziehet eine Wolfe 
Schwarz, jo ſchwarz durch meinen Sinn, 
Weil ich in Gedanken wieder 
Bei dir Menſchheit, mit dir bin! 

Trübes Denfen fliehe, fliehe! 
Sternenfunfeln fprühe, fprühe! 

Brennt fein Feuer mehr auf Erden, 

Wird fein Thier, feine Pflanz’ mehr werden. 

Mit furhtbarer Eile wandern die Sonnen 
Mit ihren Trabanten im Weltmeere Hin! 
Wo eilen fie Hin im raftlofen Zaufe? 

Natur ruft zurüd dir auf die Frage: 
Bewegung ijt Leben, Stillitand der Tod! 
on. 

Würde im Naturreich Berwandeln nicht fein, 
So wäre fein Zeben, fein Sonnenfdein. 
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Moral · Philoſophie. 


Wahrheit iſt die Grundtugend aller übrigen 
Tugenden. Iſt der Menſch ſtreng wahr, ſo 
wird er gerecht ſein; iſt er gerecht, ſo wird er 
liberal fein; iſt er liberal, jo wird er nicht 
kraß egoiftiich fein, u. |. w. Folglich würde 
die Menjchheit viel beffer werden, wenn nur 
die Wahrheit gelehrt würde, und wo liegt die 
Wahrheit? In der Natur, in der Lehre der 
Naturbegebenheiten, und nicht in der Religion 

‚amd ihren Braftifen. 
a 
Senes Wiffen, das das Wahre in ſich be- 
greift, fann man nur Wiſſenſchaft nennen. 
So lange man das zu Erforjchende nicht be- 
meifen fann, kann es fein wahres Wiffen, 
folglid, feine Wiſſenſchaft fein; deßhalb follte 
man Theologie oder das Auslegen, Lehren 
der fo verjdiedenen Neligionsigiteme nicht - 
Wiſſenſchaft nennen. 
Pe 
Die höchſten Wiſſenſchaften find jene, die 
ans Naturgeicehene klar und wahr vorlegen. 
Jene Wiffeniaften, die uns die Art und 
Weife an Hand geben, wie das Naturgejche- 
hene zu erforjchen ijt, find zweiten Ranges. 
De 
Jene Priefter in alleır Religionsiyitemen, 
die ihren hohen Beruf erfennen und der 
Menſchheit als wirkliche Lehrer und Beförde- 
rer der Moral dienen, dabei allen Kirchenfir- 
lefanz bei Seite laffen, jind die hohen Prie- 
fter. Jene aber, die Religion als ihr Hand» 
werk und das höchſte Handwerk betrachten, 
ſich hoch erhaben über allen Sterblichen füh— 
Ien und durd ihr Handwerk die übrige 
Menfchheit ausbeuten und beherrſchen wollen, 
find die Pfaffen! Doch nicht allein im Reli— 
gionsweſen findet man dieje Praffen, fondern 
aud im Vereihe der Wiſſenſchaften — und 
melde find es?. Die, die jchablonenmäßig 
alles das don Anderen Erdachte erlernen und 
nachdeklamiren, dabei jehr wenig felber den- 
fen und fchaffen, fid) aber einbilden auf der 
höchſten menihenwürdigften Stufe zu ftehen, 
deßhalb das Recht zu Haben glauben, die ge- 
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wöhnlichen Sterblichen gar nicht zu beaditen, 
oder die übrige Menſchheit, außer die ihnen 
BVorgefegten, als Pöbel anzufehen. Den Bor- 
gejegten begegnen fid) Friecheno, um auf diefe 
Weife eine höhere Stelle und ein höheres Ein- 
kommen — was die Hauptſache iſt — au. er- 
haſchen, um ihr erhabenes Ich zum Beſten der 
übrigen Menjchheit pflegen zu können. 
u. 


Bon den Rüdichrittlern werden die, die es 
gut und ehrlich mit ihren Mitmenſchen mei- 
nen, ſpöttiſch Weltverbeferer genannt, und 
diefe Herren Rückſchrittler bedenken nicht, daß 
ihre Religionsftifter auch zu den Weltberbef- 
ſerern gehörten. 

Pr 

Würde der Menſch je dahin kommen, alle 
Erſcheinungen, alles Dafein in der Natur zu 
ergründen, jo würde fein hohes Streben, feine 
Fortbildung, aufhören. 

Dar — 

Sollte die Menjchheit degeneriren, wie be- 
hauptet wird, jo wird fich jeder hohle Wahn 
mehr Eingang verſchaffen: So wie religiöfer 
Wahn, Modewahn, Geldanhäufungswahn u. 
T. w., und edles, hohes Streben wird mehr 
und mehr ſchwinden. 

Da 

Menſch, Iafje dich nicht durch Wahnlehren 
und Märden von dem Wahren abwenden, 
bleibe der Natur treu und ſuche in ihre Ge- 
heimniffe immer weiter einzudringen, bald 
wirft du finden, wie dieje Kenntniffe dich mo— 
ralifc) heben, die ganze Natur wird fi) dir 
als dein wahrer Gott zeigen, das Forſchen in 
diefem Gotte wird deine Religion werden, es 
wird dich hinauszicehen in den Wald, auf die 
freie Flur, du wirft dieje bald deine Kirche 
mennen und der Beſuch dieſer Kirche wird dich 
gefund an Leib und Ceijt halten. 

oe. 
Der hochgebildete Men’ ijt gewöhnlich 
wahr und gerecht, weil die Wiſſenſchaft, haupt- 
ſächlich das Forihen in der Natur ihn dazu 
treibt. Er ficht nur Wahrheit in der Natur, 
weßhalb er ſelbſt nicht anders wie wahr fein 


“ 
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Tann und iſt der Menſch wahrheitägetreu, ſo 
muß er aud) gerecht fein, das Eine folgert das 
Andere. Num findet der wahre und gerechte 
Menſch öfter feine eigenen Gedanfen über ir- 
gend eine Sache bei anderen Menſchen, mit 
denen er noch gar'nicht in Berührung gefom- 
men, ausgedrüdt, und ftaunend Tieft er feine 
eigenen Gedanken in Auffägen von Anderen. 
Was ift nun diefes Uebereinjtimmen im Den- 
ten? Es ijt eben das wahre und gerechte Den- 
Ten, das bei allen hochgebildeten Menichen auf 
das gleiche mehr oder weniger herauskommt. 


De 


Dan fol darnach trachten mehr durch Er- 
ziehung des Volkes zum Guten, al3 durd) die 
Beitrafung des Schlechten beijere Zuftände zu 
ſchaffen, und hauptfählid. jollte der kraſſe 
Egoismus, der dem Menjchen angeboren zu 
fein fcheint, verfeinert, veredelt werden, damit 
der Menic daS allgemeine Gute im Auge hat, 
ftatt nur allein den eigenen Vortheil. 


De 


Die fozialen Verhältniffe der Menfchen inı- 
pfen dem Einzelnen manches, dem Verbrecher 
die Verbrechen ein, weil die Gejege zur Hand- 
habung der Gerechtigkeit nicht immer gerecht 
find, da die herrſchende Klaſſe ſolche Geſetze 
ſehr viel nad) ihrem eigenen Gutdinfen und 
zu ihrem Beten macht. Es entwidelt ſich da- 
durch bei den Unterdrüdten, ihrem ſeeliſchen 
Wejen, gemäß entweder große Gehäffigfeit 
gegen alles Gejegwejen oder ein demüthiges- 
Unterthanen - Gefühl. Dieſe Gefühle erben 
fi) fort und gehen bei dem Einzelnen in ge- 
meines Verbrecherthum oder bei der Mafje in 
Revolutionen über. Die Demüthigen werden 
die Elenden, Nermiten, aber die beiten Unter- 
thanen der Fürften und der Kirche. Unter 
den Demüthigen findet man aud) die Heud- 
Ier, die außbeuten wo es Gelegenheit giebt. 


— 


Ein im ſtarren Glauben erzogener Menſch 
Tann nur dann zum klaren, wahren Denken 
wiederfommen, wenn ihm die Gelegenheit ge- 
boten wird, fid) eine höhere Bildung anzueig- 

. nen, hauptjählid die Erkenntniß des Natur- 
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geichehens, das wahre Erforſchte der Natur- 

wiſſenſchaften, dann wird ihm erjt ar wer- 

den, daß fein perjönlicher Gott eriftiren kann, 

daß alles religiöje Machwerk durd) Menſchen 

entſtanden ift, durch Menſchen, die ihrem Wij- 

jen einen Gott oder Götter zu Grunde legten. 
De 


Es ift zu bewundern, daß die dhriftliche 
Menſchheit nicht verworfener und unmorali- 
{cher getvorden ift, als wie es ſich zeigt, indem 
fie einem Gotte huldigt, einem Gotte, den fie 
‚zu einem ſelbſtiſchen dejpotiichen Phantome, zu 
emem Ausbunde cnijegliher Graujamteiten, 
zu einem deal der Verworfenheit machte, daS 
das alle menſchliche Verworfenheit itbertrifft. 

Da 

Wird fi die Menichheit einjtens jo weit 
entwickeln, daß fie den ganzen perjönlichen 
Götterſchwindel bei Seite wirft, und ein tie- 
fes Verjtändnig der ganzen großen Natur, 
eine kosmiſche Lebenseinheit an Stelle jegt, 
jo werden fajt von jelbjt alle Sünden und Ge- 
brechen der Menſchen ſchwinden, dann tritt 
Wahrheit an Stelle der Lügen und Heuchelei 
und wo allgemeine Wahrheit herrſcht, müffen 
auch alle jonftigen Tugenden vorhanden fein. 

— 


„Es ſcheinen ſich gewiſſe Perioden eines 
Wahns unter den Menſchen oder Nationen 
mit den Jahrhunderten zu entwickeln. Dem 
Dreißigjährigen Kriege ging ein Neligiong- 
wahn voraus. Hcutzutage fteigert fi) das 
übertriebene Geſchäftsweſen und Geldanhäu- 
fen zum Wahnfinn, und wahrjcheinlich wird 
dieſes eben folche blutigen Kriege und Nevo- 
Iutionen hervorrufen, wie damals; doch wer- 
den diesmal fait alle Völker der Erde darin 
verwidelt werden, weil fait jede Nation in 
neuerer Zeit nad; dem Beherrſchen des Melt- 
handels jtrebt, und Alle machen Anftreng- 
ungen auf Koſten der leiblichen und geiftigen 
Entwidelung ihrer arbeitenden Vevölferung. 
Jedes fabrizirende Volk fest den Preis feiner 
Wagre zum Aeußerſten herab, um das nächſte 
Volk im Verkaufe zu übertreffen, und faſt im⸗ 
mer auf Koſten der Arbeiter werden die Waa- 


— 416 — 


ten herumtergefegt, denn zuerjt trifft es deſſen 
Lohn und dadurd) ift er gezivungen, Frau und 
Kinder in die Fabriken zu ſchicken, damit die 
Familie wenigſtens ein armfeliges Leben fri- 
ften kann. Und was wird aus folgen Böl- 
fern werden, wo der Mörper und Geift durch 
überanftrengende Arbeit nicht allein gejtört, 
fondern zerjtört wird? Elende verfrüppelte 
Menfchen werden unter foldhen Nationen mehr 
und mehr ihr Erfcheinen machen, Geiftesheroen 
und kraftvolle Erfdeinungen werden ver- 
ſchwinden, die Nation fällt in Nichts zurüd 
und fräftige, urwüchfige Nationen bauen auf 
den Leichenhügeln und verfallenen Städten 
ſolchen Volkes wieder neu auf. Alſo ihr Völ- 
ker, die ihr im raſenden Wahnſinn der Millio- 
nenjagd Einzelner jo auf einander einftirmt, 
werdet fallen müffen, wenn ihr nicht einen 
vernünftigeren Weg einfchlagt, um eure Böl- 
ef körperlich und geijtig gefund zu er- 
alten 


De 


Große Gedanken tauchen gewöhnlich nicht 
bei einem einzelnen Menſchen auf, ſondern 
entſtehen bei Verſchiedenen in demſelben Zeit- 
raum oder furz nacheinander, von dem Einen 
ausgeſprochen, von dem Anderen ftill getra- 
gen. Dieje Gedanken einmal entitanden, müf- 
jen ſich auf irgend eine Weife fortpflanzen und 
fi) mwahriheinlic durch Schwingungen und 
Elektrizität telephonartig unter den Menſchen 
verbreiten; aber nur ſich folden mittheilen, 
deren Nervenſyſtem empfänglid oder genü— 
gend ſenſitiv ift. ° 


a — 


Das Muskelſyſtem Törperlich und das Ner- 
venſyſtem und Gehirn geiftig in Thätigfeit 
halten, ohne zu überbürden, madjt den tüich- 
tigen Menſchen aus. Diefer wird ſich den er- 
tremen Genüſſen des Lebens nicht hingeben 
und fi) nicht in enge Schranken hinein zwän- 
gen Iaffen. 


— 


Das geiſtige Emporkommen liegt nicht im 
Streben und Wollen der Menſchen allein — 
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die ganze Natur der Erde muß darnach ange- 
than jein. PER 
Der Menſch auf dem Rüden der Erde be- 
deutet im großen Univerjum nod) nicht jo viel, 
als wie der Floh auf dem Rüden des Ele- 
phanten hier auf der Erde bedeutet. 
une 


Der Menſch iſt das höchſtſtehende Thier, 
weil er jeine Sprache bejitt und doch jteht ein 
Theil der Menſchen hinter manchen Thierarten 
in moraliſcher Hinſicht zurüd. In gejchlecht- 
licher Berührung 3. ®. halten viele Thiere 
ihre geregelte Zeit inne, der Menſch nicht. Im 
Anhäufen deſſen, mas einen Werth befitt, ift 
der Menſch unerjättlic, daS Thier nimmt nur 
fo viel, al3 wie es zu jeinem Lebensunterhalt 
nöthig hat. Da die Sprade und die Schrift 
alles dazu beigetragen haben, die GeifteSarbeit 
Einzelner unter die Maffen zu verbreiten, 
deßhalb hat fi die Menjchheit hauptſächlich 
zum Höheren entwidelt; aber die Sprache und 
Schrift haben auch in anderer Richtung gear- 
beitet, die unmoraliſchen Herrſcher ımd An- 
hãufer benugten die Spradye und Schrift auch, 
um das Sinnen und Streben der Maffen in 
Wege hinein zu Ienfen, die ihnen Gelegenheit 
geben, die Maffen ausbeuten zu fönnen, und 
in diefem Ausbeuten hauptſächlich Tiegt das 
Unmoralifhere der Menſchen den Thieren ge- 
genüber. 

De 

Würde bei der Menjchheit allgemein das 
Wiſſen und Erkennen der Natur an Stelle der 
Religion und des Glaubens treten, dann 
würde fie bald auf höherer Stufe ftehen, und 
der Kampf ums Dafein würde ein leichterer 
werden. 

Dr 

Der gute, edle Menſch, welcher die allge- 
meine Menſchheit gern auf emer höheren 
Stufe fähe, mird mit den Sahren immer miß- 
muthiger, weil er fein umd Anderer Wirken 
au wenig beachtet ſieht 


Menſch, denke und forſche über das nach, 
was dic umgiebt, lerne in der Schule das Er- 
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forſchte in der Natur kennen; baue jelber, 
durch Nachdenken darauf weiter und du wirft 
mit der Zeit deinen richtigen Gott erkennen. 
Mit dem Erfennen des rechten Gottes — der 
Natur — wird fi) die wahre Moral bei dir 
einftellen, du wirjt feine kirchliche Leitung 
mehr gebraudjen. 
Pe er" 
Ein Glaube an etwas Höheres, Uebernatür- 
liches muß fi) bei dem ungebildeten Menſchen 
entwickeln — es ijt bon jeher ſo geweſen — 
weil er die Naturfräfte nicht verfteht und 
überhaupt nicht in die Natur fchauen. faım. 
Deßhalb iſt es berzeihlich, daß die frühere 
Menſchheit alles Naturgeichehene verfehrt auf- 
faßte, immer einen Gott an Stelle einer Na- 
turkraft ſetzte; aber unverzeihlid) ift es heut- 
zutage, daß eine gewiſſe Klaſſe Menſchen die- 
jen Gottesglauben erfaffen, feithalten kann, 
um damit ausbeuten und herrichen zu können, 
ftatt die Menſchheit ſich höher entwideln zu 
laſſen durch Lehren des Wahren. 
Dar Sa 
Der Menſch wird auf diejer Erde das nie 
erringen, wonach er ftrebt, nämlich das Durd- 
ſchauen der ganzen großen, unendlichen Na- 
tur, des Naturgejhehens, weil feine Sinne 
nicht genügend entwidelt find, und weil fie jich 
wahrſcheinlich nicht vermehren und vervoll- 
kommnen werden, ehe die Erde zum Rüdgang 
ichreitet, denn den Aufhören des höheren Ent- 
widelns der Erde folgt Rückgang — Auflö- 
jung. Die menſchlichen Wejen werden lange 
zu fein aufgehört haben, ehe bei der Erde die 
Auflöjung folgt, deghalb wird aber ein Theil 
der Menſchheit, jo lange fie da iſt, nicht anf- 
hören zu forjchen und belehren, damit wir — 
die Menſchheit — noch in eine Periode eintre- 
ten, wo jeder Einzelne ſich glücklich fühlt und 
Keiner mehr Luſt hat den Anderen zu beherr- 
ichen, zu unterdrüden. Nur das beifere Ver- 
ſtändniß des Naturgeichehens wird ung Men- 
ſchen auf diejen moraliihen Standpunkt brin- 
gen. . . . 
Der Menſch hat ſich fo weit über das Thier 
‚erhoben und entwidelt, daß er alle möglichen 
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Laſter, Sinnenkitzel und Genüſſe ausdenken 
kann. Das Nächſte wird ſein, daß er ſich über 
alles Niedere erhebt und wirklich hoch da- 
ſteht. Pa 


Ein jeder Menſch trachte darnach, fich ſelbſt 
kennen zu lernen, damit er ſich ſelber beurthei- 
Ien kann und Andere nicht verurtheilt. 

. Da 

Etwas Denken und Ideen fammeln waren 
die erften Anfänge der geiltigen Regungen 
im Menſchen. Daraufhin enttwidelten ſich 
Theorien und zulegt das wirflid wahre For- 
ſchen. Während der Sdeen-Zeit entjtand der 
Anfang des Götterwejens, die Ideen- und 
Theorien - Zeit entwickelte die Religionsigite- 
me, Nun, da die Zeit des wahren Forſchens 
und Erfennens ba ilt, jo muß ſich der Götter- 
glaube nad) und nad verlieren. 

uno. 
Die Natur ift Gott, 
Und Gott ift die Natur; 
Kenntniß der Natur 
Bringt die wahre Religion. 
a Be 
Menfch, pflege nur die Wahrheit, 
Dann fällt dir die Gerechtigkeit . 
Von felber in den Schooß, 
Und du bift alle Sünden los! 
u. 


Meberall im Weg der Mitte 
Kiegt der Menſchheit Glüd, 
Immer mit bedaditem Schritte, 
Niemals doch zurüd. 
Doch im Reich der Wiſſenſchaft 
Gebrauche alle deine Kraft. 
Da 
Wo nicht herrſchen freie, eig’ne Gedanken, 
Bleibt die Wahrheit jtet3 im Schwanken. 
Du 


Tief in die Natur du ſchau! 
Liebe Kinder, deine Frau! 
Lieb Arbeit, Wiffen und Mufik, 
Dann haft du das Erdenglüd! 
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Soziale Zuftände. 


Eine große Periode in der Gedichte eines 
Volkes vollzieht ſich nicht auf einmal. Der 
Geiſt einer Menderung, einer Umwälzung 
liegt ſogar Zahrhunderte ang in einem Volke. 
Dieſes zeigt ſich in Eleinen oder größeren Auf- 
wallungen, bis dieje Negung oder diejer Geift 
von einem bedeutenden Menſchen klar erfaßt 
wird, Mittel und Wege von ihm erdadjt wer- 
den, die Sache durchzuführen. Dann ver- 
einigt fi in dem gleichen Streben ein Theil 
des Volks mit dem diejer Perſon. Dieſes Zu- 
jammentirfen wird eine große Macht, und 
die Geſchichtsperiode vollzieht ſich gemöhnlid) 
durch blutige Striege. 

* 





— 


Wie der Kreislauf des Entſtehens und 
Theilens ſich überall in der Natur kund giebt, 
ſo findet man auch bei der Menſchheit das 
Entjtehen und Vergehen der Reiche, und wie 
in der Natur, je ſchneller das Entjtehen, um 
To fchneller das Vergehen. 

ER 

Weil der Menſch verichieden angelegt ift, 
und weil der weniger Vegabte nicht mit dem 
Genie auf einem Gebiete, daS in das Wohl- 
ergehen der Menſchen eingreift, fortfommen 
kann, jo jollte in einem hochſtehenden Staats- 
weſen die Sache jo geregelt jein, daß ein Ge- 
nie feine ſolche Uebergriffe machen darf, die 
der übrigen Menſchheit zu Schaden gereichen 
Tann, denn fo lange die Menjchheit ſich Gefege 
auferlegen muß, follen die Gejege das MWohl- 
ergehen der ganzen Nation befördern, nicht 
das des Einzelnen oder von Fraktionen. 

no“ 

Kapital zu Millionen anhäufen, ift ein Ex- 
treme, daS ein anderes Extreme, die Armuth, 
hervorruft. Diefe beiden Extreme gerathen 
wie beide, pofitive und negative Eleftrizitäten, 
immer mehr in Spannung, bis fie auf einan- 
der überfpringen und eine furditbare Explo- 
fion hevorrufen. Wäre es darum nicht beifer, 
az abital nit zu vielen Millionen anhäu- 
jen 


a 
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Das Maſchinenweſen, das fid) in dem Iel- 
ten Jahrhundert jo großartig entwidelt hat, 
ift unbedingt die Urſache, daß fic die Vermö- 
gensperhältnifje der zivilifirten Nationen (da8 
heißt.der Individuen felbit) fo verſchoben und 
fi) Millionen fo ſchnell angehäuft haben. Um 
Dieſem nun abzuhelfen und Revolutionen vor- 
zubeugen, follte das Gute: die Erleichterung 
der Arbeit und das Einfommen von der Ar- 
beit der Maſchinen den Menſchen im Allge- 
meinen (jtatt allein dem Großfapital) mehr 
zu Gute fommen, es follte, jo lange die 
Menichheit noch der Gejege bedarf, nur ge- 
jeglich geſchlichtet werden. 

Pe 

Es find hauptſächlich drei Punkte, die hier 
ins Auge gefaßt werden follten; erſtens: pro» 
greſſive Einfommeniteuer, zweitens: progrej- 
five Beſteuerung der Pferdefräfte und der 
Maſchinen, drittens: Serabjegen der Arbeits- 
ſtunden; doch jollte diejes im Einverſtändniß 
aller zivilifirten Nationen gejhehen. 


De 


Ein Volk oder eine Nation it eine Familie; 
die Eltern der Familie find die eingejegte Re- 
‚gierung, alles Ordnende und Regierende ſollte 
demgemäß eingerichtet jein. Ein einzelnes 
Glied folder Familie hat fein Recht in irgend 
einer Form herrſchend eufzutreten, deßhalb ift 
es ein Verbrehen große Millionen-Bermögen 
von dem Beſitz einer Nation — als Einzelner 
— an fid) zu reißen, weil dadurch ein gewiſſes 
Herrſchen über Andere der Nation herbei ge» 
führt wird. m friedlich diejes zu berhin- 
dern, follten die Geſetze darnach fein. 

Dr 

So lange ji) die Menſchen noch Geſetze auf- 
erlegen müffen, um einigermaßen friedlich 
miteinander zum Rechte zu kammen, fo lange 
wird aud das höchſtentſcheidende Geſetz der 
Krieg fein. 

oo... 

So lange wir Geſchichte der Menſchen Ten- 
nen, haben immer Einzelne in einer oder an- 
deren Form, Uebergriffe gemacht und dadurd) 
Unzufriedenheit der Anderen herbeigeführt. 
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- Um dieſe Uebergriffe einzuſchränken, find im⸗ 
mer Menſchen erſtanden, die wieder das 
Gleichgewicht herbeizuführen ſuchen durch⸗ 
Schriften und anderweitiges Wirken. Erfennt. 
eine weiſe Regierung das Wahre folder 
Schriften an und fucht diejeg Wirken zu un⸗ 
terftügen, jo kann mandjem Unheil vorgebeugt 
werden. 

Dr 

Ein jeder Beobadjter Tann wahrnehmen, 
daß die hochſtehende Menjchheit fich nicht allein 
durch den inneren hodjitrebenden Trieb em- 
porarbeitet, jondern daß fie auch theils durch 
die Verhältniffe dazu gezwungen wird. So 
mußte das nordamerifaniiche Wolf, das bon 
böherftehenden Europäern ftammt und fidh: 
nicht mit rüdftändigen Menſchen wie India- 
nern bermifchte, darauf verfallen, ſich durch 
Maſchinen in der Landwirthſchaft fortzuhel- 
fen, weil die menſchlichen Arbeitskräfte im 
Anfang der Einwanderung für die Arbeit, die 
zu berrichten war, mangelte, deghalb hat ſich 
gerade das landwirthſchaftliche Maſchinenwe- 
fen in den Vereinigten Staaten jo entmwidelt. 


— 


Wenn du vom Großkapital gepeinigte- 
Menſchheit ohne Revolution Beſſerung erwar- 
ten willit, mußt du deine Kinderzahl geringer 
halten, damit dem Großfapital die Sklaven- 
zahl nicht jo überzählig zu wächſt, und damit 
du mit dem Wenigen, daS du berdienit, 'meni- 
ger Kinder gut erziehen laſſen kannſt, denn 
Wiſſen ift die Grundlage der Freiheit. 

Da 

Der Menſch, aus einer gefunden, ftarfen 
Zamilie hervorgegangen, fönnte mit feinen 
Nachkommen fait immer gejund bleiben, wenn 
gute Zebensregeln beobadjtet würden. 

— 

Aus dem reichſten und ärmſten Stande ge- 
hen die kränklichſten Menfchen hervor, meil 
beide Ertreme mit ihren Schattenfeiten den 
Körper zerſtören. Gewöhnlich muß der Reiche 
alle Faſern ſeines Nervenſyſtems in Span- 
nung halten, um feinen Reichthum zu vergrö— 
Bern — wie gewöhnlich gefchieht — oder dody 
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zu erhalten ſuchen. Dieſes reibt ſein Nerven ⸗ 
ſyſtem mit der Zeit auf und er vererbt dieſe 


Schwäche auf die Nachkommen über. Der 


Arme — ſchlecht ernährt — wird, wenn 
pflichttreu, von den harten förperlichen, wie 
‚geiltigen Arbeiten, die er für den Reichen aus- 
führen muß, um jein Zeben zu friften, förper- 
id) und geiſtig geſchwächt, und Nachwehen da- 
von vererben fie auf die Nachkommenſchaft, jo 
müßte mit der Zeit das ganze Menichenge- 
ſchlecht herunterkommen, wenn der Mittel- 
and Bauernjtand nicht wäre, mit Zeuten, die 
noch die goldene Mitteljtraße wandern und 
mit der Natur noch einigermaßen in Berüh- 
rungebleiben. 
no. 

Der übermäßige Alkoholgenuß ift einer der 
größten Feinde der Menſchheit, und ift die 
Menſchheit wirklich im Degeneriren begriffen, 
jo ift es theilweife dem Alkohol zuzuſchreiben. 
ine Nation, die dem übermäßigen Alfohol- 
genuß entfagen lernt, wird fi) am jchnelliten 
zum Höheren entwideln. 

Pr 4 

Der Menſch follte auf dem Standpunfte 
ftehen, daß er genau weiß, mas er weiß, daß 
er immer nod) jehr viel lernen Tann, wenn er 
aud) nod) jo viel weiß. Denn der, der dent, 
er weiß Alles, weiß wenig, wird wenig weiter 
ftreben, wird folglid, Hinter Anderen zurüd- 
bleiben. Dasfelbe ijt der Zall mit ganzen 
Nationen. Wenn einer Nation in Schulen 
durch Lehren und Schriften und *durd die 
ganze heimiſche Literatur immer vorgejchmei- 
chelt wird: Sie, die Nation, fei die hödhft- 
stehende von allen, jo wird ſich dieſer Glaube 
jo einimpfen, daß er rüdgängig wirfen muß 
‘wie beim einzelnen Menjchen. 

0“ 

Gewalt ift wohl ſchon Gefeßgeber mander 
Nationen gewejen, doch die Haupttriebfeder 
der Entſtehung der Gejeße mar ımd iſt heute 
noch der angeborene Egoismus der Menſchen. 
Um fo edler und verfeinerter dieſer Egois— 
mus nun wird, um fo veredelter und mora- 
Tifcher werden die Gejege werden. Wird die- 
er angeborene Egoismus ſich jo veredelt, daß 
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er nur noch ein Strehen für allgemeines Wohl 
wird, dann wird alles Geſetzweſen ſchwinden, 
und die Menjchheit ift in ihrem höchſten Sta- 
dium angelangt. 

Dr 

Der höchſte und miedrigjte Stand der 
menſchlichen Geſellſchaft iſt Gejeglofigkeit. Inr 
Anfang der Entwickelung, weil der Verſtand 
nicht hinreichte, um fi) Gefege gehen zu tön- 
nen; in der höchſten Entwidelung, weil man 
dann feine Gejege braucht. Man kann aljo- 
fagen: Eine Nation unter demokratiſcher 
Selbitregierung, die die wmenigiten Geſetze 
braudt, ift eine hodhaivilifirte; doch ſobald fie 
fi) durch demagogiiche Umtriebe mehr Veſetze 
aufbürden läßt, ift fie im Rüchſchritt begrif- 
fen. * * * 

Alles will herrſchen, der einzelne Menſch, 
fowie ganze Nationen. Warum nicht einen 
Jeden nad) feiner eigenen Facon felig werden 
laffen? Es ift immer noch die alte Raub- 
fucht, die ſich hiermit im Menſchen zeigt, nur 
in einer anderen Form wie früher. Geſetz, 
Ziviliſation und Religion jhiebt man vor, ung 
unter dem Dedmantel diejer einen Schein des 
Rechts zu haben. b 

Dr 

Die elenden fozialen Verhältniffe find es, 
daß e3 fo viele verfommene und verfümmerte 
Menſchen giebt. Laßt einem Seden fo viel 
verdienen, daß er ſich und feine Familie gut 
ernähren kann, dann wird ſich alles zum Befje- 
ren wenden; das Samilienleben wird ſich wie⸗ 
der mehr entwickeln und Zafterhöhlen werden: 
verſchwinden. 

— 

Keine Sparſamkeit herrſcht mehr unter den 
heranwachſenden Generationen, kein geregel- 
tes Haushaltweſen mehr, Alles was man ber- 
dient, wird ausgegeben, nichts für die alten 
Tage gefpart! Wo ſoll das hinaus? Sch will 
& euch jagen: Alle, die ihr auf diefe Weife 
handelt, werdet Sklaven des Großfapitals. 
Das Großfabrikweſen entmwidelt fi) immer 
mehr, alles Geld, wofür ihr kauft und noch 
kaufen könnt, geht in die Hände des Groß- 
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Zabrifanten, weil der Kleinfabrikant an die 
Wand gedrückt wird, nicht mehr bejtehen kann 
and hauptſächlich duch eure eigene Schuld; 
Denn e3 hat ſich eine Sucht entwidelt, alles 
beim Großfabrifanten, Großfaufmann und in 
‚den großen Städten zu kaufen, dadurch Tom- 
men immer mehr Millionen in einzelne Hän- 
de, die andere Seite wird immer ärmer. Je 
mehr Arme es nun giebt, um jo mehr Ange 
bot gewöhnlicher Arbeit; je mehr Angebot der 
Arbeit, um fo mehr gedrüdte Löhne, folglich 
mehr Sklaverei und verjflaute Völfer. Ihr 
müßt zulegt verderben oder zum Schwerte 
‚greifen. 
Dr 
Republiken bejtehen, jo lange ein Volk ein- 
fach in feinen Sitten, wahr und gerecht bleibt. 
So wie ſich Großfapital und Kirche als Macht 
entwideln, fo werden Klaſſen entitehen, Dema- 
gogen werden das Volf in faliche Wege leiten, 
amd es tritt der Anfang des Untergangs der 
Republik ein. 
De 
Arbeit ijt feine Waare, wie jo mandje Be— 
drücker der arbeitenden Klaſſe behaupten. Ar- 
beit fuchen und arbeiten wollen ift das ſchöne 
Beitreben, fi) und feine Familie ehrlich durchs 
Leben bringen zu wollen und nur geehrt und 
geachtet und nicht als eine Waare angejehen 
werden, um die man handelt und um fo we» 
niger bietet, je mehr Angebot da ift. 
mehr Angebot da it. 
De 
Einem Extreme folgt das andere, 
Exteme Menſchen ſchaden ſich und anderen, 
Bringen Unangenehmes und Friedensſtörungen, 
Drum wandre man den weiſen Weg der Mitte. 
* 
Kapital iſt eine ſchöne Sache, 
Wenn angewandt im rechten Stil, 
Doch ſchreien Völker: Blut und Rache, 
Wenn angehäuft zu viel. 


Anhang. 


An Freunde und Verwandte. 
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Meiner Tochter auf die Frage: Was ift Seele? 


Du ſprichſt da von Seele, meinjt du unfterbiih? 
Meint du, es wohne im Menſchen ein Etwas, 
Das für ſich fortlebt, nachdem feine Hülle 
Rängit ſchon dem Kreislauf der Stoffe gegeben? 
Ein jedes der Thierchen fei dann berechtigt, 
Auch feine Seele zum Himmel zu ſchicken. 

Was ich mir vom Seelenleben vorftelle, 

Sit wohl dag geiftige, ſchöne Entwideln 

Vom Rinde bis zu dem fräftigiten Alter. 

Es iſt das Entwideln in dem Gehirne, 

Das Denken, Fühlen, der Einfluß auf Sinne. 
Wird durdy Erziehung der Menſch nun geleitet 
Durch gute Erziehung im geiftigen Leben, 

So wird ſich geftalten, was wir jo nennen, 
Die ſchöne Seele des menſchlichen Körpers. 
Würde nun diejes, was Seele man nennt, 
Einmal entwidelt, ewig jo bleiben, 

So müßte das geiftige Leben des Menſchen 
Bis zum hohen Alter gleich ſich doch bleiben, 
Und dieſes iſt, wie wir Alle ja wiſſen, 

Gar nicht der Fall, es verlieret fich wieder, 
Wie ſich's gefteigert vom Mind bis erwachfen. 
Alfo entiteht- mit dem Körper der Geift aud), 
Oder ſchönſeeliſches Wirken imd Fühlen, ‘ 
Um dann beim ‚Abnehmen phyſiſcher Kräfte 
Wieder allmählich ſich auch zu verlieren. 





Meiner Schwiegertochter zur Reiſe nach Europa. 


Das Schiff, das du betrittſt, iſt Menſchenleben gleicht 
Still gleitet es dahin, wenn keine Stürme toſen, 
Und doch bleibt ihm Gefahr wie allen Heimathloſen, 
Die da wandern, wenn auch zielbewußt, von Reid) zu Reich 
Du ziehejt mit, doch ſuchſt du jenen Hafen, 
Bo Stille du in Lieb für Lieb kannſt ſchaffen. 
In jenem Hafen angelanget, gründejt du 
Ein Reid, daS dir, den Deinen, allen Glüd verheißet. 
Benn nicht die böfe Laune hin: dich reißet, 
Wenn du in treuer Liebe nur, in Ruh 
Walteſt, wie die Feen in ihren Reichen, 
Dann AN’ ſich deinem ſchönen Walten beugen. 

Wie ſchon gejagt: Gut Menjchenleben gleicht dem Schiff, 
Das majeftätiich ſchön auf glatten Fluthen wieget, 
Doch wenn des Siurmes Braufen durch die Segel flieget, 
Zerſchellet mandjes Leben, manches jchöne Schiff 
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An Klippen, die jo trügeriſch gedecket 

Durch Schein im Leben, im Meer durch Fluth verftedet. 
Drum ſei das Menjchenleben immer gut und wahr, 
Nie laſſe man vom Schein fich trügerifch umweben, 
Und halte fejt an dem, was uns Natur gegeben, 
Und immer wird uns unfre Richtſchnur heil und Klar 
Vor Augen ftehn, Zufriedenheit wird walten, 

Und Freude wird im Leben nie erfalten. 

Man halt’ fid) vom extremen Menſchenleben fen, 
Das nicht mit den Naturgejegen harmoniret, 

Denn fonft man fid) in einem Labyrinth verlieret, 
Wo uns verloren geht der glänzend helle Stern, 
Der uns vorleuchtend durch daS Leben führet, 
Damit das Alter lachend uns berühret. 





An Auguft Sclapp zum Renjahr. 


Sonne neigt id, und wir wallen 
Hin zum nädtlich” Tagesende, 
Dort von Weiter Gloden ſchallen, 
Sie verfünden Sonnenmwende. 

So das Jahr ift ausgegangen, 
Und das Neue wir empfangen. 

Manden hat das Jahr, das alte, 
An Erfahrung wohl bereichert, 
Nun das, Neue fic) geftalte, 

Daß fi) alles Gute fteigert: : 
Glück und Wohlfahrt, hohes Streben, 
Glückliches Familienleben! 





An meine Fran in Berlin. 


Heute ſcheint es zu gefallen 
Der Natur, in ihrer Weife 
Hier auf diefem Erdenleben 
"Uns zu jagen leife, leije: 
Bring euch mit dem weißen Brautkleid 
Meine winterliche Keuſchheit! 
Friſch, jungfräulich, ift gereinigt 
Eure Erdenatmoiphäre. 
Euer Streben fei geeinigt 
Nun in reiner höhrer Sphäre: 
Liebe, Tugend, reine Wahrheit 
Und im Denken freie Klarheit. 
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An Fran und Tochter in Berlin. 


Ruhig ſchlägt mein Herz in Freuden, 
Da ich an euch eben denfe, 
Und wie fol id) das wohl deuten, 
Daß ich immer wieder ſchenke 
Euch der ſchönen Liebe Trachten, 
Da ihr uns laßt hier verſchmachten? 
Denn wir warten hier und warten 
Auf ein kleines Liebeszeichen, 
Doch wie voller, voller Scharten 
Sft’3 wen'ge, was wir erreichen, 
Was von Eudy herüber winket, 
DO wie lahm, wie lahm es hinfet. 





An Fran und Tochter in Berlin. 


Streiten Serbit und Winter nod) 
Um die Herrihaft nächſter Zeiten, 
Und die Sonne zeigt e& doch, 

Daß fie dieſes zu entfcheiden. 

So ift es im Eh'ſtand Brauch, 
Bährend diefem Erdenleben, 
Sedes will die Herrſchaft auch 
Und nad) feiner Anficht leben. 

Da kommt gütige Natur, 
Spricht ein ftrenges Wort zu beiden, 
Hierher gehn die Wege nur, 

Und ihr müßt für immer ſcheiden. 

Drum ift e8 doch weife wohl, 
Wenn man nod) die legten Zeiten 
Mit einander leben joll, 

Daß man fie verlebt in Freuden. 





An Fran Gröffel in Berlin. 


Kiebe Frau Gröfiel, 
Hier fit ich im Seſſel, 
Da fällt mir halt ein 
Ihr lieb Kärtelein. 
Lang her iſt es ſchon, 
Daß die Gratulation 
Sn meine Hände kam, 
Debhalb mit Scham 
Bekenne ih gern 
Hier auß der Zern, 
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Daß ichs vergaß, 
Drum feinen Hab. 
Drum id) bitte, liebe Frau, 
Und id} weiß es ganz genau, 
Daß Sie mir vergeben werden, 
Drum fühl ich auch fein Beſchwerden. 
Deßhalb dank ich Ihnen nod), 
Wenn aud) jpät, jo dankt es doch. 





An Tante Meta. 


Ich fige hier am Fenjterlein 
Und jeh des Fluſſes Strömen, 
Da fällt mir nun fo mandes ein, 
Sch laß mirs drum nicht nehmen, 
Daß die Gedanken ftrömen fort, 
ALS wie des Flufies Waffer dort. 

So mein Denken ftrömet dir 
Entgegen, Herzensgute! 

Was ic) drum jage, glaube mir, 
Sit mir mandmal zu Muthe: 
ALS wenn allein auf Erd’ ich bin, 
Und möchte wieder zu eud) hin. 





An Frau und Tochter in Berlin nad dem 
Danfjagungstag. 


Kalt jtreicht der Wind von Nord und Welten 
Ueber unjer Bergeshaupt, 
Feiern heute eins der Feſten, 
Welches manches Haupt geraubt 
Manchem Truthahn, mancher Hennen, 
Wie man all fie mag benennen. 

Sa, wir haben viel gegeſſen 
Heute bei dem Mittagsmahl, 
Aber euch drum nicht vergefien, 
Die ihr fehlt uns überall. 
Laßt uns euch drum bald begrüßen 
Mit Willfommen, mit viel Küffen. 





An meine Fran in Berlin. 


Ich fi in meinem Kämmerlein, 
Schon ift’3 am Abenddämmern, 
Ich fühl etwas im Innern mein, 
Iſt meines Herzens Hämmern! 


Rn} 
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Ich frag drum mein bewegtes Herz, 
Barum denn diejes Klagen? 
Es fehlet nur ein ander Herz, 
Giebt’3 Antwort auf mein Fragen! 


An Fran und Tochter in Berlin. 
Es wohnen dort zwei Blümelein 
In einer grünen An, 
An einem Elaren Bächelein 
Blühn fie fo herrlich blau. 
Sie rufen einem Wandrer nad: 
Bergiß, vergiß ung nicht! 
Und diejer Wandrer, Naht und Tag, 
Denkt ans Vergißmeinnicht. 
Der Wandrer auf dem Bergelein 
Denkt auch an eine Au, 
An feine beiden Blümelein, 
An Tochter, feine Frau. 





An meine Fran in Berlin. 
Heute eingehüllt in Nebel 
Sind die Wälder, Thal und Höhn, 
Und der letzte Vogel fingt uns 
Sein ſchön Lied, um dann zu gehn, 
Schwingt empor, aud) auf und nieder, 
Sagt er fomm im Frühjahr wieder. 
So auch ihr, fommt wohl im grühjahr 
Zugeflogen eurem Haus, 
Ob ihr fo zufrieden fühlet, 
Wie ihr eimitens flogt hinaus, 
Wird die fliehend Zeit uns zeigen, 
Die da tanzt den ew'gen Reigen. 





Auf ein Gedicht von Frau und Tod 
ter aus Berlin. 

€i, was ift denn euch paffirt, 
Hat das Klima euch dreffirt, 
Da ihr fo'n Gedicht gemacht, 
Welches uns fo angelacht? 
Ida meinte Freudenthränen , 
Ich fing etwas an zu gähnen. 
Marie hüpfte hoch empor, 
Und es lacht der ganze Chor. 
Dichtet nur jo immer weiter, 
Steigt auf der Poetenleiter 
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Auf bis zu den Simmelshöhen, 
Aber bleibet dort nicht jtehen, 
Wollen euch ja wiederfehen. 

AU ſchicken euch nen ſchönen Kuß 
Zür’s edele Poeten-Mus. 


An Tochter und Frau in Berlin 


Heut ſchaute ic} in aller Früh 
Oeſtlich Hin zur Sonne, 
Schaute fie jo ar noch nie, 
Und es ſchlug mit Wonne 
Mein gut Herz in aller Ruh 
Euch, ihr beiden Guten, zu. 
Und id) jagt der Sonne drum, 
Thu fie mir dort grüßen, 
Wenn dein Strahlen wiederum 
Auf Berlin wird fließen, 
Strahle helle immerfort 
Auf fie all bei Gröſſels dort. 





Jachtrag 


Freiheit, Freiheit war der Ruf! 


Zweiter Theil 
«Bortfegung zu Seite 198.) 
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Kriegszeiten. 


„Soll denn wirklich dieſer Anfang, 

Dieſes einzige Begegnen, 

Auch das Ende unfrer Liebe, 

Unſrer ſchönen Liebe ſein?“ 

Frag id) ſie mit ſtiller Wehmuth. 
„Ja, der Anfang und das Ende, 

Wie ich es hab feſt beſchloſſen, 

Ich gehorche meinen Eltern, 

Und wenn id zu Grunde gehn muß! 
Wüßten Sie, wie id) gefühlet, 

Seit ic) Sie zuerjt gejehen, 

Habe nicht gewußt bis dahin, 

Was es heißt, fo innig lieben, 

War zufrieden im Bemußtfein, 

Eine Hausfrau bald zu werden. 

Und dann Ihr Erfcheinen dorten 

In des kleinen Zluffes Thale, 

&ab mich hin, ohne Bedenken, 

Plötzlich aufiteigender Liebe. 

Und wie glücklich! O, wie glücklich 

War ich, bis mich grelle mahnend 

Jener Vorfall mit Herrn Alma 

Wieder zum Bewußtſein brachte.“ 
Lange hielten wir umfangen 

Uns in heißem Liebeswallen, 

Bis und mahnend eine Glofe 

Nach dem Hans zurüd nun rief. 
An dem Haufe angekommen, 

Ruft Herr Pedro mir entgegen: 

„Lieber Freund, ich habe Ihnen 

Eine Botſchaft mitzutheilen, 

Die hr Vaterland berühret, 

Ihr neu Vaterland im Norden. 

Dorten wird fi) bald der Süden 

Mit dem Norden Schladhten liefern. 

Ich erhielt die Nachricht eben 

Dur; das Schreiben eines Freundes. 

Er berichtet, daß der Süden 

Der Vereinten Nordland-Staaten 

Länagſt ſchon vorbereitet habe, 

Den Entiheidungstampf zu kämpfen, 

Ob fein Recht des Sflavenhaltens 

Ihm entriffen werden könne 

Bon des Nordens Staaten Völker.” 
Wie vom Blitftrahle getroffen, 
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Zuhr mir dieſe ſchlimme Nachricht 
Durch die Glieder meines Körpers, 
Und zugleich auch der Gedanke 
Der patriotiſchen Gefühle, 
Meinem neuen Vaterlande 
Frei zu dienen in dem Kampfe. 

So ich offenbare dieſes 
Dem Herrn Pedro und den Damen, 
Und Herr Pedro lobt den Entſchluß, 
Nur die Damen ſtehn verblüfft da, 
"Wie gefallen aus den Wolfen, 
Sehe, wie fie Beide fuchen 
Ihre Thränen zu verbergen. 
Fräulein Clara und Herr Pedro 
‚Sid, entfernen aus dem Zimmer, 
Nur Frau Pedro bleibt zurüde. 
Bitternd hebt fie an: „Mein Lieber, 
‚Können Sie dies gar nicht ändern, 
Können Sie nicht bei ung bleiben? 
Haben mir doch Alle, Alfe 
Sie fo lieb, jo lieb gewonnen, 
Daß Ihr Fortgehn uns fo ichredlich, 
Sa, fo ſchrecklich würd’ berühren, 
Wie ein Unglüd, graufam Unglüd. 

Unfre Tochter Clara hat ſich 
So gefreut, ’nen guten Bruder, 
"Wie fie jagt, entdect zu haben. 
Habe mic) doch jelbjt gefreuet, 

. Wenn ich fo geſchwiſterlich euch 
Beid verfehren jah wie Rinder. 
Und id) weiß, wenn auch Herr Pedro 
Ihren Entihluß weiß zu loben, 
Wie es ihm auf’3 Herz wird drüden, 
Wenn Sie plöglid uns verlafjen. 
Hoch adjtet er Sie, mein Lieber, 
Xobte oft ſchon den Charafter, 
Ihren herrlichen Charafter, 
Aehnlich Ihrem guten Vater, 

Wie er jagt, den er fo Liebe, 

Als den beften feiner Freunde.” 
„Xiebe Frau, wie freut mich all dies, 
Was Sie mir da offenbaren!” 
Erwidre ich ihr tief gerühret, 

Doch wie würde Ihre Meinung 

So herabgeftimmet werden, 

Wenn id) blieb und Xhr Vertrauen 
SBinterginge, wie der Anfang 
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Leider, leider ſchon gemacht ilt. 
Ihre Tochter wird es Ihnen 
Später ſicher wohl mittheilen. 
Morgen früb, feit ſteht mein Entſchluß⸗ 
Werde ich Sie ſchon verlafien, 
Doch mit trübem, trüben Herzen!“ 
Leiſe klopft es an die Thüre, 
Und ein Diener überreichet 
Mir ein Zettelden vom Fräulein, 
Welche bitten läßt, ich möchte 
Einen Augenblid exſcheinen 
Auf dem Zimmer, ihrem eignen. 
So id) gehe gleich hinüber. 
Freundlich tritt jie mir entgegen: 
„Müffen mir nicht übelnehmen, 
‚So inkonfequent zu feinen!” 
Nedet fie mid) an beim Eintritt, 
„Wußte nicht, daß Sie fo ſchleunigſt 
Abſchied von uns nehmen würden, 
Als ich ſagte, daß wir ung nicht 
Mehr alleine treffen follten. 
Nehme jedes Wort zurüd und 
Will Sie aud) die legten Stunden 
Bei mir jehen, mein Sie nennen! 
Es fol fein Geheimniß bleiben 
Zwiſchen mir und dem Herrn Alma, 
Meine unbegrenzte Liebe 
Zu dir! Laß mic) du dich nennen, 
Kann nicht anders, anders handeln!” 
Und mit lautem Schluchzen fällt ſie 
Mir in meine Arme, die ich 
Liebvoll ihr entgegenhalte. 
„Böfe Zeiten jtehen vor mir, 
Xiebe, beite Herzens-Clara,“ 
Sag id} ihr und drüde feiter 
Sie an meinen Bufen, „denn wie 
Soll id) diejes überwinden, 
Von dir ewig ſcheiden müſſen? 
Aber etwas mich doch tröftet: 
Iſt dein Bild, das unvergeßlich 
Mir im Herzen eingegraben, 
Wird mich überall begleiten, 
Wo das Schickſal mic, hinſchleudert, 
Wird mir Kraft verleihen, wenn ich 
Einſt in meinem künftgen Leben 
Unentſchloſſen mich verhalte, 
Wo es Thatkraft, ſchnelles Handeln 
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Wohl bedarf, was zu erreichen. 
Dein Bild wird mich handeln laſſen 
Nur gerecht und wahr in allen 
Schidfalslagen, die bevoritehn, 
Wird bei mir nur Lieb erweden 
Für das Wahre, Schöne, Hohe; 
Denn wie ftehft du rein und edel 
Bor mir, herzensgutes Mädchen!“ 
Range halten wir umſchlungen 
Uns noch, bis der Dämmerabend 
An da3 Scheiden uns gemahnet. 
Nächſten Morgen in der Frühe 
Fährt die Kutſche, die gerüftet, 
Bor das Haus, mid) aufzunehmen, 
Um mid; nad} dem nächſten Städtchen, 
Einer Poſtſtation, zu bringen. 
Pedro läßt fich es nicht nehmen, 
Mich bi dorthin zu begleiten. 
Sn drei heißen, vollen Tagen 
Iſt die Reife bis zum Städtchen 
Meberftanden und vollendet. ° 
Und von meinem edlen Freunde 
Heißt es Abjchied darum nehmen. 
Ueber Vera Cruz, New Orleans 
Ward die Reife in vier Wochen 
Bon mir bis zum ſchönen Heime 
Sn dem Staate der Prairicen, 
Gut und glüdlich überjtanden. 


Der Ruf zu den Waffen. 


Trommeln und Trompeten fchallen 
Ueber Berge, über Thäler, 
Nufen Fräft’ge, junge Mannen 
Zu den ftählern, ſcharfen Waffen. 
Und mit jenem Regimente, 
Das zuerft vom Staate Koma 
Sid zum Kriegsihauplag begeben, 
Bieh ich mit nod) andren Freunden 
Nach dem nächſten Sklaven-Staate. 
Freude herrichet in dem Lager, 
Wo die Truppen andrer Staaten 
Sich mit uns zuſammenſchaaren, 
Um eine Armee zu bilden. 
Tages über Ererzieren, 
Abends Freude allenthalben, 
Nicht ein Einz’ger hat 'ne Ahnung, 
Was die Zukunft uns beichieden. 
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„Vorwärts! Vorwärts! Auf zum Marſchel 
Kommandirt man eines Morgens, 
Und die Trommeln laſſen weithin 
Durch das ſchatt'ge Waldeslager 
Ihre Wirbeltöne hören. 

Und nicht lange währt es, fo find 
Alle Truppen in Bewegung. 
Furchtbar brennt die Sonne nieder, 
Kein fühl Lüftchen ſich beiveget, 

Und der Staub füllt Mund und Nafe 
Aller Mannſchaften im Heere. 

So an dreißig Meilen leget . 

Man zurüd. am heißen Tage, 

Bis zum Abend wird marjdiret, 
Lieder und die Jubeltöne, 

Welche vorher Abends herrjchten, 
Wollen ſich nicht hören laſſen 

Dieſen Abend in dem Lager. 

S'ift der Vorgeichmad bon jenem, ” 
Was da Später fommen Fönnte, 

Auf dem Lager wälz id ruhlos 
Mid umher, und dur das Dunkel 
Schwebet wie auf Aetherſchwingen 
Mir entgegen jenes Bild des 
Allerſchönſten, beiten Weibes. 
Bittend hebt ſie ihre Hände 
Und mit leiſer Stimme ſpricht ſie: 
„Kehre um und komme zu mir! 
Kann nicht weiter Ieben ohne 
Di, du Allerbefter, Guter. 

Meine heiße Lieb verzehrt mid), 
Komme zu mir, zur Hacienda, 
Will alleme dir gehören!” 

Ich ſchreck auf und ad! Enttäufcet, 
Schau id) nur das nächtlich Dunfel, 
Und wie Heimweh überfällt's mid). 
Ich fteh auf von meinem Lager, 
IH marſchire auf- und abwärts, 
Bis die Müdigkeit und Schlaf mir 
Wieder Ruhe, Ruh gebieten. 

Eine Woche des Marſchirens 
Solgt dem erften Tage gleichend, 
Bis um Mittag eines Tages 
Sic da öffnen die Kuliſſen 
Einer Bühne, die ein neues 
Drama uns entgegenführet. 

Rechts und links theilt ſich das Heer jegt, 
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Dur Gebüſch und hohe Gräfer 
Schwenken ab die Negimenter. 

Halt biet man dem Regimente, 
"Dem ich einverleibt, und fiche, 

Ein breit Thal. eröffnet ſich den 
Blicken unfrer ganzen Mannſchaft. 
Auf der andren Seit’ des Thales, 
Aus dem grünen, nied’ren Buſchwerk 
Steigen auf ganz fleine Wölkchen, 
Und ein Ziihen und ein Pfeifen 
Und ein Donnern und ein Krachen 
VLäßt ſich hören, uns anmeldend 

Eine erjte Feuertaufe. 

„Vorwärts! fommandirt man, „Vorwär 
Und ausbreitend, einzeln ſchwärmend 
Ziehen die Kolonnen, ſchließend, 
‚Gegen Thal und Flüßchen abwärts. 

Schon hört man den einz'len Aufichrei 
Der Getroffnen hier und dorten, 
Aber immer mehr verdedet 
Wird derjelbe durd) das Feuer 
Von Gefhügen der Batt’rien, 

Bon den Schüffen aus den Büchien. 

Feſt fteht Feind ung gegenüber, 
Dort ein Praffeln im Gebitiche, 
Rückwärts auf der Anhöh oben, 

Und aus dreißig, vierzig Schlünden 
Speit ein Regen der Geſchoſſe 

Ueber unſre Häupter hin und 
Uebers Thal, um einzufchlagen 

In die Reihen unfrer Feinde. 

Auch von drüben die Geſchoſſe 
Neigen nieder Buſch und Bäume, 
Werfen manden Kameraden 
Zuckend in die Gräfer nieder, 

Aber immer, immer vorwärts! 
Und von Nechts, ſchräg über's Thal Hin, 
Stürmen Reiter-Regimenter 
Rafend,. fliegend uns entgegen. 
Nun ein Sammeln, Enganſchließen 
Unfrer tapferen Infant'riſten. 
„Ruhe! Ruhe!” fommandirt man. 
Nicht ein Schuß fällt, bis der Feind ſich 
So auf hundert Schritt genähert, 
Und nun wie aus Höllenradhen 

, Speit und regnet es hinüber 
In die Reihen jener Reiter. 
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Pferde ftürzen, Reiter fallen, 

Und ein Knäul aus Tod und Leben 
Sudt ſich zu entwirren dorten. 
Und die Lebenden, jie formen 

Sich ſchon wieder, und von Neuem 
Stürmt man wüthend ung entgegen. 
Aber all ihr tapfres Kämpfen 

Sit vergebens, faum die Hälfte 
Hauet auf ung ein, um baldigit 
Ihr kurz Leben auszuhaudhen, 
Oder, als gefangen, ſterbend 

In die Hände uns zu fallen. 

Links hinüber, in der Flanke 
Unjrer Feinde jcheint man plöglidz 
Unruhig zurüdzuziehn ſich, 

Und ein donnerndes Getöfe 
Bricht dort los! Auf ganzer Linie 
Blitzt es nun aus Feuerihlünden, 
And ſchon einz’le Truppentheile 
Unſrer Feinde wechſeln Front und 
Retiriren, ja fie fliehen. 

Tag neigt fi), die Sonne finfet 
Hinter Wald und Hügelfetten, 
Und die ftille Atmojphäre 
Scheint zu lagen über Menſchen, 
Deren Thorheit und Gebrechen, 
Die vorkommen ftündlich, täglich. 

Leben ſcheint hinab gefunfen 
Zu den Todten, jterbend ſcheint noch 
Alles Dafein hinzuſinken 
Mit der Nacht ins Ewig-Dunkel. 

Aber doch regt fich noch Leben, 
Hier und da ein Trommelwirbeln 
Tönet durch das nächtlich Walten, 
Aber es klingt dumpf und ſchaurig, 
Als ſtänd jener Trommelſchläger 
Schon im dunklen, großen Grabe 
Näher kommt es, immer näher, 
Und die Trommelſchläger führen 
In das Lager jene Helden, 

Die dem Kugeltod entronnen. 

AH, dort regt ſich auch noch Leben! 
Dort, wo jene Fadeln brennen, 
Die da leuchten für die Armen, 
Für die Schmerz geplagten Helden, 
Die man nod) zu retten vor hat, 
Durd) das Trennen ihrer Glieder 
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Von dem Leib, der niemals wieder 
Sich ſo kraftvoll wird entwickeln, 
Wie die Heimath er verlaſſen. 

Und ihr Todten, die ihr noch dort 
Auf dem großen Felde Lieget, 

Ihr finkt bald in Mafjengräber, 
Die euch eure Kameraden 
Pflichtſchuldigſt nun graben werden. 
Und bis morgen find die Spuren 
Dieſes Mordens ſchon getilget, 
Und fo Mandjem, der da hinging, 
Wird man nit 'ne Thrän nachweinen, 
Weil er fremd in diefem Lande, 
Beil die Mutter und der Vater 
Keine Ahnung haben von dem 
Tode ihres braven Sohnes, 
Der, fein Glüf ſuchend, ins fremde, 
Schöne Land war Hingezogen. 
u... 

Nacht ift ſtill und Fühl, nur Säujeln 
Zeifes Nordwind-Säufeln, regt ſich 
In den Bäumen und erzählet 
Bon den längit vergangenen Zeiten, 
Bon dem friedlich ſchönen Leben, 
Welches man ſo lang geführet, 

Bis die Menſchen kamen und mit 
Art und Feuer tödtlich wirkten 
Unter Buſch und Baum’ im Walde. 

Und nun diejes Selbſtabſchlachten 
Unter fi) mit Schwert und Kugel! 

Schrecklich! Schredlih! Hört man flüftern, 
Habe immer viel gehalten 
Bon den Menfchen, ihrem Wirken. 
Wenn es aud) Vermüftung gleich ſchien, 
Wie fie uns daniederhactten, 

Uns die Bäume, ganze Wälder, 
So dacht man, es ift wohl nöthig, 
Um auf Erden jhön zu regeln 
Und in Sarnionie zu bringen, 
Aber diejes furchtbar Kämpfen, 
Diefes Tödten, ja Abichlachten 
Unter ſich in ganzen Mafien, 
Dies ift Fein harmoniſch Wirken, 
€3 muß andre Gründe haben? 

a, zu Grunde Tient hauntiächlich 
Habſucht, Ehraeiz, Klaſſenweſen, 
Säuſelt es von andren Böumen; 
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Ja, der graſſe Egoismus, 
Der dem Menſchen innewohnet, 
Statt man ihn veredelt, läßt man 
Ihn ſo gräßlich, gräßlich wuchern, 
Reißt den Menſchen deßhalb fort und 
Treibt ihn dahin, daß er nicht mehr 
Recht und Unrecht unterſcheidet. 
Und er greift zum Unrecht, nur um 
Seine Zwecke zu erreichen, 
Und ſein Zweck iſt, hoch nach oben, 
Wie er's nennt, empor zu ſteigen. 
Und was meint er unter hohem, 
Unter hohem Emporftreben? 
Geldanhäufen, Machtentfalten, 
Im den Nädjiten zu beherrichen 
Und dann weiter auszubeuten! 

Nicht allein mit Geld probirt man, 
Ueber Andre hod) fid) ſtellen, 
Auch durch Lehren, falſchem Lehren 
Dem Verſtand des Nächſten ſchaden, 
Um das klare, wahre Denken 
Zu erdrücken, zu erwürgen. 

Iſt's geſchehn, fo hat man Jenen, 
Den man ungebildet nennet, 
In dem Netz, am Gängelbande, 
Und man beutet aus und herrſchet. 

Hat das Herrſchen lang gedauert 
Dieſer beiden hohen Klaſſen, 
So fühlt man ſich auch berechtigt, 
Weiter herrſchend vorzugehen, 
Und die hochgeſtellte Klafſe 
Setzt von Gottes Gnaden einen 
Auf den Thron, der ſich umgiebt mit 
Militär und kräft'gen Mitteln, 
Um das herrſchende Verhältniß 
Aufzuhalten, zu befeſt'gen. 
Unausſtehlich, drückender wird 
Es für jene untren Klaſſen, 
Und es folget Revolution, 
Sa, der Krieg folgt dann und mordend 
Sudt man durd) das allerhöchſte 
Der Gefeke, das man Krieg nennt, 
Wieder Gleichgewicht zu fchaffen. 

er 


Sch wach auf, der Tag ſchon dämmert, 
Ich bedenfe das Vergangne. 
War e8 Träumen? War e8 Säufeln, 
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Wirklich Säufeln in den Bäumen, 
Welches mir dies illuftrirte, 
Mir ſo bilderreich voritellte? 
Nein! Es war ein Halbichlaf, welcher 
Die Gedanken produzirte. 
Sch ſpring auf. Die Trommeln wirbelnt 
Bald ift Alles vorbereitet 
Zum Marſchiren. Weiter! Weiter! 
Und die Sonnenftrahlen brennen 
Bald auf unſre Häupter nieder. 
Staub und Sonne wirken furdtbar, 
So daß unſre Blechkantinen 
Ihres Inhalts bald beraubet, 
Ohne Waſſer heißt es darum 
Dieſen trocknen Staub verſchlucken, 
Welcher Wolken ähnlich aufſteigt, 
Um uns förmlich zu durchdringen. 
Aber welche Folgen hat es? 
Bald jtürzt mander Kamerad, um 
Seine letzten Athemzüge 
Auszuhauchen, hinzujterben. 
Euren Leihen gräbt man ruhig 
Eine Grube, um alldorten 
Zwanzig, dreißig einzubetten 
- Ohne Thränen eurer Mütter, 
Eures Vaters, der Geſchwiſter. 
Mancher ſchaut verzweifelnd um ſich, 
Ob ſich noch kein Waſſer zeiget, 
Oder nur 'ne dunkle Wolke, 
Um die Sonne zu verdecken, 
Um im Schatten ſchön zu wandern. 
Doch vergebens! Al’ vergebens! 
Weiter geht e8 ohne Murren, 
Denn jo Mandjer denkt, was würd’ eg 
Uns auch frommen, diefes Murren? 
Zogen wir mit freiem Willen 
Doch, dem freien Land zu dienen! 
Dort ein Waffer glänzt im Thale 
Silberhelle ung entgegen 
Und mit Jubel brachen mande 
Reih und Glied und ftürmen abwärts 
Als wie rafend jenem Strom zu. 
Alle Abwehr der Off’ziere, 
Diefen Auftritt zu verhüten, 
Sit vergebens und bald Alle 
Stürzen fid) dem Nah entgegen. 
Aber wunderbar, wie Alle 
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Bald in Reih und Glied ſich finden, 
Nachdem man fi) abgefühlet, 
Und den brennend Durjt gejtillet. 
Vorwärts! Vorwärts! Heißt es wieder, 
Und dem Strom entlang marſchirt man 
Bis zum legten Sonnenneigen, 
Bis die Sonne dort verſchwindet 
Hinterm Horizont im Weiten. 
Nun ein jeder denkt, zu Ende 
Sit die quälend QTagesarbeit, 
Aber vorwärts, vorwärts, heißt es, 
Noch Fein Raften, noch fein Lagern, 
Bis die Uhr nachts elfe zeiget, 
Dann erjt Raften, fommandirt man. 
Hier am Lagerplage jhaut man, 
Ob die Lieben al gelandet, 
Aber wohl die gute Hälfte 
Sehlet, und nur Iangjam fommen 
Sie die Nacht durch angewandert. 
Zehn Uhr Morgens ift’3 geworden, 
Wieder heißt es, auf zum Wandern! 
Kühler ift die Quft geworden, 
Und doch jenes ferne Donnern, 
Ein Gewitter wohl im Anzug? 
Nein! Auch nicht ein kleines Wölkchen 
Zeiget ſich am Horizonte. 
Aber immer ſtärker wird es, 
Jenes Donnern in der Ferne, 
Und bald jhallen klar und deutlich 
Die Kanonen uns entgegen. 
O, wie noch fo ſchrecklich müde 
Von dem geſtrigen Marſchiren, 
Und ſchon wieder in das wilde 
Schlachtgewühl der edlen Menſchen. 
Schnell eingreifen, Hilfe leiſten 
Unfren Brüdern, denn es weicht ſchon 
Mancher Theil der Truppen rückwärts, 
Hört man durd) die Reihen rufen. 
Schnell an uns vorüber raffeln 
Artil’riften mit Batt’rieen, 
Links ab nad) dem rechten Flügel 
Unſrer Feinde, fieht man raſend 
Kaval’riften-Regimenter 
Durch ein Feines Wäldchen jagen. 
Mit uns, andre Regimenter, 
Ziehn in ausgedehnter Linie 
Vorwärts, grad dem Feind entgegen. 
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Nüdgedrängte Regimenter 
Unfrer Brüder find auf’3 Neue 
Muthbejeelt, formiren wieder. 
Und die vielen Feuerſchlünde 
Speien Tod, Berderben in die 
Neihen unfrer tapfren Feinde, 
Zeuer aus dem Kleingewehr, ſchlägt 
Allſeits ein wie Sagelmwetter, 
Doch e3 folget noch Fein Wanken. 
Enger- ſchließen! Neu formiren, 
Kommandirt man unjren Truppen, 
Und nun Sturmidritt, vorwärts, vorwärts; 
Jener Hügel mit Batt’rieen 
Sei der unfre, hallt es wieder 
Durch die Reihn des Regimentes. 
Furchtbar lichten ſich die Reihen 
Unfrer Truppen, aber vorwärts, 
Immer ftrads dem Feind entgegen! 
Dal ein heißes Stechen fühl id) 
In der Bruft, das Auge flimmert, 
Und ein Wanken, Wanken, Fallen! 


Ankunft im Himmel. 


Seller Glanz empfängt mid) oben 
Bor den lichten Himmelspforten, 
Und in himmlifchen Accorden 
Höre ich den Meifter Toben. 
Chriſtlich wird es mir zu Muthe 
Bon dem himmliſchen Getude. 

Ein alter Greis winkt mid) heran, 
Ich denk, es ift der Peterus, 
Dem erſt ein Seder beichten muß, 
Eh er in Himmel wird gethan. 
Er ſpricht: Tritt ein in jene Thür, 
Erzähle dort dein Leben mir! 

Ich trat in jenes Cabinet, 
Doch Feine Seele ift zu ſehn, 
Und doc) tönt e8 aus Simmelshöhn: 
Kehr dein Geficht nad) jenem Brett, 
Erzähle Alles wahrheitstreu, 

Nur feine Angft und feine Scheu! 
Kaum ertönen meine Worte, 
Wird es ftill da drin im Himmel, 
Kein Geſang und fein Gebimmel 

ör ich mehr von jenem Orte, 
ch merfe num die Sache ſchon, 
fit am Simmelstelephon. 
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Und wie wird mir eigenthümlich, 
Dunkel tritt mir vor die Augen, 
Silberhell Gedanken tauchen, 

Aus dem Innern mir jo fühnlic, 

Und meine Worte tönen wahr 

In jenem Himmelsraum ganz klar. 

“ „Halt!“ ruft eine Stimme wieder, 
„Antwort erjt auf meine Frage, 
. Aber nicht mit Klagelieder, 

Habe dieje alle Tage! 

Weiß, du kommſt vom Erdplaneten, 

Doch Tann ich nicht recht beitimmen, 

Ob du kommſt vom Falten Schweden, 

Ober dort von Rußlands Niemen 

Dder wohl vom deutihen Lande, 

Nun das wäre feine Schande!” 
„Nicht komm ich vom Schwedenreiche, 

Nicht aus Rußlands kalten Steppen, 

Nicht vom Strand der Fluth und Ebben, 

Stamme von dem Land der Eiche! 

Eh ich hier ward eingeladen, 

Dient ich den Vereinten Staaten!” 
„Ah, aus einem Chriftenlande! 

Freut mich, das von dir zu hören! 

Denn dann bift du wohl im Stande 

Mic) darüber aufzuklären, 

Ob man immer nod) von Teufeln 

Und dem lieben Sergott fajelt? 

Sa, man möchte rein verzweifeln, 

Wie die Menjchheit noch verquafielt! 

Sigen mitten in der Natur 

Und Viele merken feine Spur!” 
Drum id) frage ganz verwundert: 

„Kam der Klang nicht aus den Kehlen 

Sener frommen Chriftenjeelen, 

Die da drinn wohl ſeit Jahrhundert 

Aufgeipeichert, aufgehoben, 

Und den Herrn in Liedern Toben?“ 
„Sa, das ift die Sache eben, 

Die mid) jo verdrießlich macht. 

Denken fi) im ew’gen Leben 

Geht's, wie fie ſich's ausgedacht. 

Muß das Quieken da anhören, 

Wenn noch Alle ſingen könnten! 

O es iſt rein zum Empören! 

Mir ſchon oft im Schlaf nachtönten 

Dieſe ew'gen Litaneien, 
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Die ſie mir da vorſchalmeien!“ 

So ich frag den Alten wieder: 
„Biſt du denn nicht der Peters, 
Der allen Schledten zum Berdruß 
An der Pfort’ hier ward zum Hüter, 
Einft von dem großen Gott ernannt? 
©o ijt die Sache mir befannt!” 

„Was, gehörft du auch zu jenen,“ 
Ruft er wüthend mir entgegen, 
„Die das Herrlichite verhöhnen, 
Und ſich freun auf Pfaffen Segen? 
O wie Wenige noch kommen, 

Die, eignen Verſtand gebrauchten! 
Immer, immer nur die Frommen, 
Die den Märchenkram einſaugten 
Bon dem Teufel und den Göttern, 
Bon dem Petrus, heilgen Vettern!“ 

Ruf: „Potztauſend! Iſt es möglich! 
Find ic) doc) hier Meinesgleichen? 
Dachte ſchon vorbeizufchleichen, 
AS ich hör da drin fo klaglich 
Diefe alten Kirchenlieder, 
D fie find mir fo zuwider!“ 

Nun eine Thüre öffnet ſich, 
Der gute Alte tritt herein, 
Ruft mir zu: Iſt's wahr? O ſprich! 
Iſt es möglich! Kommſt du allein? 
Biſt du von den Wen'gen einer, 
Die die Wahrheit ſchön begriffen? 
Nicht wie dieſe Himmelsgreiner, 
Nicht Wahrheit ſehn, fie umiſchiffen, 
Sind hauptjählic alte Frauen, 
Die da drin ſich jo erbauen!“ 

Ic frag nun den guten Alten: 
„Was kann ich denn hier wohl thun? 
Möchte nicht fo ewig ruhn! 

Könnte ſchon fo was verwalten, 
Zählte auf dem Erdplaneten 
Zu den Freidenfer-Boeten.“ 

„Stade eud) Fann ich gebrauchen, 
Um auf höhre Stuf zu bringen 
Die, die drinnen ſich berauchen 
Und den Sprengelbejen ſchwingen. 
Das Lehren ift durchaus nicht ſchwierig, 
Denn die beiten Inſtrumente 
Haben wir, und wie begierig 
Lernen ſie doch wohl am Ende. 
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Geh hin ſelber und erprob 
u jenes große Teleffop!“ 
So ich thu, wie er mir fagte, 
Und da ſah ich nah und ferne 
Bewohnte, unbewohnte Sterne, 
Einer hinterm andern jagte, 
Keine Höll noch Ehriftenhimmel 
Seh ich in dem Weltgetümmel! 


Ein Blick auf die Erde, 


Heute fig ich ganz alleine 
Hier auf unfrer Himmelsiternivart, 
Weiß nicht recht, was zu beginnen, 
Und da kommt mir der Gedanke, 
Auf die Erd hinauszuſchauen. 

So id) richte glei das Fernrohr 
Nach derjelben gegenüber; 

Sude, ſuch und finde endlich 
Meine heimathlichen Wälder, 
Wiefen, Bäche, Berg und Thäler, 
Wo ic) einftens jagte, Fichte. 
Und ic) trau es kaum zu fagen, 
Dort ſeh ich auch die Hacienda, 
Wovon ic) noch manchmal träume, 
Und das gute herz’ge Mädchen, 
Welches ic} fo herzlich Tiebte, 

Sit ne Hausfrau nun geworden. 
O wie möcht ic} gerne wiſſen, 

Ob fie glüdlich ift geworden, 

Ob fie mandmal noch gedenfet 
Unfrer innig ſchönen Liebe, 

Und ob fie aud) wohl wird wiſſen, 
Daß ich von der Erd gegangen. _ 
Wenn fie wüßte, wie’3 jo jhön ift 
Hier in diefen Himmelsräumen, 
Und daß ich hier oben weile, 
Mürde fie nicht Iange finnen, 
Bald die HimmelSreife machen, 
Und welch ſchöne Tage würden 
ir dann nod) verleben können, 
Denn das Lieben in dein Himmel 
Sit noch ſchöner wie auf Erden. 

Ach, jo ſchön wie es im Himmel, 
Sn dem Simmel, den id) meine, 
Der mir vorſchwebte mein Leben, 
Mein ganz Leben auf der Erde, 
Seh ic) doch fo gern zur Erde, 
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Um fie Alle dort zu ſchauen, 
Die ich einitens kannte, liebte. 
Sehe dort den Miſſiſſippi 
Schön in feinem Bette ſchimmeru, 
Herrlich) wie zu meinen Zeiten; 
Und wenn id) zurüc mich ſetze 
In Gedanken an die Tage, 
Mo ich noch. als ſtiller Züngling 
Mit nod) andren Kameraden 
Seine hellen Fluthen kreuzte 
In nem Kahne, den wir jelber 
Nach Indianerart gezimmert, 
So ſchleicht mir ein heimlich Sehneu 
Unbewußt durch meine Sinne, 
Und id, möchte dod) mal wieder 
Jene Erde gern befuchen. 
Dort am linken Fluſſesufer, 
An dem Fuße jenes Hügels, 
Seh ich Menſchenkinder wandern, 
Sind zwei Herren, ſchwarz gefleidet, 
Sit wohl Sonntag, denn fie tragen 
Glace-Handihuh, lange Röcke 
Und aud) Brillen auf den Naſen. 
Sind zwei intereffante Kerle, 
Will. doc jehn, was fie vorhaben, 
Welchem Ziele fie zuwandern. 
Ei, und welde blanfe weiße 
Hemdenfragen tragen Beide, 
Und wel blankgewichſte Stieſel, 
Welche bunten Taſchentücher 
Haben Jene, denn es ſchnäuzt ſich 
Eben einer grad die Naſe. 
Philoſophen ſcheinen Beide 
Wohl zu ſein mir, denn ich ſehe 
Daß ſie ihre Taſchentücher 
In der hintren Rockſchoßtaſche 
Aufbewahren und verbergen. 
Wären ſie nicht ſolche Lichter, 
Würden ſie der Tücher Zipfel 
Aus der Bruſttaſch hängen laſſen. 
Ah! da biegen fie zur Seite 
Ab zum guten alten Vogten, 
Sind dod) Reben dort die Menge 
An der Hügelwand gepflanzet, 
Sit drum Wein wohl auch vorhanden. 
Nun ich werd fie trinken Laffen, 
Würde es nicht anders machen, 
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Wäre id) auf jener Erde. 

Aber jene Erdenmweine 
Würden mir heut nicht mehr munden, 
Himmelswein ift doch viel bejjer, 
Als wie aller auf der Erde. 

Aber wie hat jich’s geändert, 
‚Seit von dort ich jcheiden mußie! 
Alle Berge warn gehüllet 
Damals noch in Waldesdunfel, 
Bären feierten und Wölfe . 
Ihre Feitgelage dorten 
Sn den dunklen Waldesſchluchten. 
Hirſche, Elks und andıe Thiere 





Weideten in großen Heiden 
Auf den grünen Prairie-Flähen, 


Sn dem üppig hohen Graie. 

Und nun heute, grüne Felder, 
Mais und andre Früchte tragend, 
Neben, Objt an Vergabhängen 
Und jo mandes, mandjes Andre. 

Fort, nun weiter zu den Gründen, 
Nichte ic) des Fernrohrs Blicke, 
Wo id) einftens fröhlich haufte 
Mit noch andren Kameraden, 

Wo wir filhten, wo wir jagten, 
Unſre Stimmen fröhlid) ſchallten 
Durch den Inubbededten Hochwald, 
Durch die grünen Prairie-Qanden. 

Halt, da bin. ih! Siten doch ſchon 
Viele Fiicher auf den Biumen, 
Auf den Aeſten über'm Wafjer, 
Emfig nad) dem Korke ſchauend. 

Ei wie mödt id) unter ihnen 
Gerne einen Tag bermeilen, 

Bei ſolch herbſtlich Schöner Wetter. 

AH, mas iſt das für ein Monftrum 
Unter jener großen Eihe ? 
Kommt mir vor wie eine Bärin, 
Vor ſich ihre Jungen haltend, 
Aber das ift wohl nicht möglich, . 
Bären giebt es dorten nicht mehr 
Sn den Höhlen, in den Wäldern. 
Ci, das ift ein Menſch, der ſitzend 
Bor fi) auf dem Schoße eine 
Große Schüſſel Fiſche feithält, 
Emfig fiſcht er mit den Fingern 
Seiner beiden Hände nach den 
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Brocken in der dünnen Brühe, 

Und wie ſchnalzt er mit der Zunge, 

Höre ich es doch hier oben, 

Wie er ſchmatzet, grunzt und murmelt, 

Wie ein junges, fettes Schweinchen. 
Dorten vor ihm fommt ein Andrer, 

Hinkt etwas auf einem Beine, 

Reicht dem Eifer einen Humpen 

Voll des braunen Gerftenjaftes, 

Und wie zieht ein glorrei Lächeln 

Ueber fein Vollmondgefichtehen, 

Stedt die zehne feiner Finger 

AN auf einmal in das Mündchen, 

° Um fie von der Sauce zu rein’gen, 
Dann erjt greift er, höflich danfend, 
Nach dem gläfern, großen Becher. . 

Iſt es möglich, ſchon verichtwunden?' 
Ei der tauſend, der iſt durſtig! 
Nun, da kommt ja noch ein Andrer 
Mit nem zweiten vollen Becher , - 
Und fredenzt ihn dem fo Durft’gen. 
Mit nod) einem ſchönen Lächeln 
Nimmt er aud) den zweiten zu ſich, 
So den dritten, aud) den vierten, 
Doch ich werd nicht weiter zählen, 
Sit mir doch in meinem Leben 
So was niemals borgefommen! 
Wo das Zeug nur all verſchwindet? 
Ah er legt fich auf die Seite, 
Um nad) diefem Biergefechte 
Auszuruhen, wohl zu fchlafen. 
So die Kameraden alle 
Tragen Deden, Laub und Aeſte, 
Um den jchönften aller Schläfer 
Einzuhüllen warm und ficher, 
Damit er fein Mittagsihläfchern 
Wie gewohnt vollführen kann. 
€i, was ijt das für ein Zittern 
Durch die ganzen Weltenräume? 
Hört fid) an, als wie das Schnarchen 
Eines jungen Hühnerhundes! 
Ja die Blätter auf den Bäumen 
Und die Bäume ſelbſt erzittern, 
Sit doch wohl fein Erdenbeben? 
Ah, nun merk ich's, kommt ja doch wohl 
Von dem Schläfer, tief verſteckt dort 
Unter Deden, Nejten, Blättern, 


— 466 — 


Wo man ihn mit eingehüllet. 

ab, fie da! Der Berg bewegt ſich! 
Brummen, Puſten, Puffen hört man, 
Und der Blätterhaufen hebt fidh. 
Nun der Kopf des guten Schläfers 
Kommt durchs Laub hindurchgeitoßen, 
Und das Mäulchen will was jagen, 
Das da mitten im Gefihtchen, 
Schön umſchwitzt von Schweißesperlen, 
Anh die beiden Arme kommen, 
Sid) bewegend, nun zum Vorſchein, 
Und der ganze Körper Eriechet, 
Wie der Schmetterling der Puppe, 
Schön geitügt auf alle Biere, 
Vorwärts aus dem Blätterhaufen. 
Doch, mas heißt das? Will nicht weiter! 
Bleibt auf einmal wie ein Sägbod 
Still und ftumm auf allen Vieren 
Bor dem Rublitum da ftehen, 
Immer ſteht er jteif und ftarre! 
„Hat ihn wohl ein Krampf befallen,“ 
Spricht da einer der Umjtehenden. 
„Rein, das möcht ic) dod) bezweifeln! 
Würde dod nicht immer brunmeln, 
Wenn ihm jo was ift paffiret!” 
Sprit ein andrer von den Fiſchern. 

„Ab, ich hab's!“ ruft da ein Dritter, 
„Seht ihr nicht, daß er viel tiefer 
Auf den Rorderbeinen ftehet, 
Und daß all, was er gegeſſen 
Und getrunfen, zieht nad) vorne, 
Dad Gewicht hält ihn drum nieder, 
Helfen wir ihm auf die Beine!” 
“ Bas ift das für ein Speftafel 
Weiter oben, dort am Feuer? 
Tanzen da, wie einft die Seren 
"Mit dem Beſen auf dem Blocksberg. 
Nufen aus: Sit gut gerathen 
Unſer ſchöner Schweinebraten! 
Jeder greift zu ſeinem Meſſer, 
Schneidet einen ſchönen Fetzen 
Bon dem gutgerathnen Braten 
Und die Eifer alle loben 
Beide Köche, ihre Kochkunſt. 

Nur noch Einer figt da hinten, 
Scheint nicht recht App’tit zu haben, 
Aber nun Fommt er gejhlichen. 
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AH, er hebt nun an-zu ſprechen, 
Mit gewicht'ger Stimme fagt er: 
„Aber diefer Art und Weife, 
Sich jo thierifd zu benehmen! 
Habt ihr denn nicht Gabeln bei euch, 
Tellerchen und Servietten? 
Oh das ijt ja zum Empören, 
Hätt’ ic nur 'nen Spiegel bei mir, 
Würd’ denjelben euch vorhalten, 
Daß ihr es wahrnehmen fönntet, 
Wie ihr thieriich roh doch ausieht. 
Als ich dorten auf der Bank ſaß 
Und fo hierher nach euch ſchaute, 
Kam mir’ vor hyänenmäßig, 
Das Betragen bei dem Efien. 
Nein, ic) nehme feinen Broden, 
Will doc) lieber Hungers jterben, 
Als mic jo herab zu würd’gen 
Mit euch, wie am Trog zu ejjen. 
Et nur zu! Ich nehm Fein Stüdchen,- 
Nur ein kleines Stückchen Brod wohl, 
Das ich jelber mir abjchneide!” 
All die Andren ſcheinen fatt nun, 
Denn fie wandern nad) dem Zelte, 
Um ſich dort wohl auszuruhen 
Nach der herkuliſchen Arbeit. 
Sener Eine bleibt zurüd noch, 
An der braunen Rinde Fauend, 
Die er in die Brühe tauchet. 
Nun ſchaut er ſich um, ob’3 Niemand 
Von den Andren wahrgenommen, 
Und er tritt ein wenig näher 
Jenem Reit des ſchönen Bratens, 
Schneidet ab ein ſchönes Stückchen 
Und verſchwindet im Gebüſche, 
Um es dorten zu verzehren. 
Nun vom Zelte dorten brauſet 
Ein Gelächter, ein Gejohle, 
Haben da dem armen Zecher 


Aufgepaßt und ihn belauſchet, 


Und man trinkt drauf einen Becher 
Voll des braunen Gerſtenſaftes. 
Eine Jagdparthie, 


AH, nun ziehn fie aus zum Sagen, 
Jeder kommet ausgerüftet 
Mit der Flinte, Schrot und Pulver. 
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Alle ziehen nad) einander 


Durch des Waldes dunkel Laubdach. 
Einer trägt da unterm Arme 


Ein gewaltig großes Schrothorn, 


Und er fpridt: „Laßt mid) euch jagen, 
Wie wir Alles arrangiren. 

Stellen uns auf eine Seite, 

Wo der Wind entgegenftrömet, 

Und das Wild fann uns nicht mwittern, 
Auch Fann dann wohl nichts paffiren, 
Wenn Niemanden gegenüber. 

Sa, wie peinlid), wie untröftlid) 
Würde ich alsdann wohl fühlen, 
Wenn id) mir: einjt jagen müßte, 
Haft ’nen Menichen todtgeſchoſſen! 
Lieber würd id) dieje Flinte 

Kurz und Hein am Baum zerſchlagen,“ 
Und hervor reißt er das Schrotforn. 
„Aber halt!“ ruft da jein Söhnen, 
„Iſt ja gar nicht deine Flinte, 

Trägſt ja nur ein Schrothorn mit dir, 
Haft die Flinte ja vergeſſen!“ 

„Ei, das macht nichts,“ ſpricht Papachen, 
„Werde drum doch ſchießen können, 
Werde deine Flinte nehmen, 

Denn du haſt genug geſchoſſen 
Geſtern ſchon und heute ſrüh noch, 











Mag ich nicht das ew'ge Feuern 


Immer ohne Reſultate, 
Und da prahlſt tu noch jo mächtig, 
Immer rufjt du noch, war ich das, 


- "Wenn du in das Blau geſchoſſen.“ 


Nun am Waffer jtehn fie fertig, 
Sene Jäger allefammten, 
Und erwartungsvoll. ein jeder 
Auf die erjte Ente lauert. 


Ah, da ſchießt nun einer tüchtig, 


Dod der Entrich will nicht fallen, 
Streit vorüber mit den andern. 

Und der Jäger fpricht zum Nachbar: 
„Sahſt du nicht, wie er ſich ſpreizte, 
Wie er jeinen Steig hoch jtellte, 

Und dann gleid) was fallen ließ drauf, 
Unterliegt gar feinem Zweifel, 


Dieſer Entrich ift actroffen, 
"Denn die Zeichen find untrüalich.“ 


Bumm! Schon wieder ſchießt er zweimal, 
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Doch auch diesmal will nichts falleır, 
Nur dem Nachbar fallen Schrote 
Auf die Naſe und die Stiefel, 
Und er fragt den tapfren Schieherz 
„Sagen Sie, wie laden Sie denn 
Das Gewehr, das Sie da quälen?” 
„Ei, id) lade vorſchriftsmäßig,“ 
Ruft er in gereiztem Tone. 
„Schoß ic) doch dem Nachbar X. dort 
Gejtern einen: großen Hahnen, 
Dachte ein Fafanen-Männdyen 
Site da drei Schritte vor mir, 
Und es blieb im Feuer liegen. 
Was das Laden anbetrifft mm, 
Lad ich erftens tüchtig Pulver, 
Dann ’ne Hand voll Schrot darauf ud» 
Stampfe beides mit 'nem PBfropfen 
Schön zufanimen und bin fertig.“ 
Beide hießen auf die nädjite 
Ente, die vorbei da flieget, 
Und vom guten Schügen fällt fie 
Nächſt zum fer in das Wafler. 
„Sierher, Juno! In das Waffer!” 
Ruft er feinem edlen Hunde. 
Diefer wedelt mit dem Schwanze. 
Will wohl jagen: Iſt zu Falt heut, 
Hol die Ente‘dir doch jelber! 
So er fett fi) auf fein Schwänzchen 
Und betrachtet feinen Herren. 
Diefer läuft zum Ufer wüthend, 
Welches fteil vom Waſſer auffteigt. 
Ah, da unten Tiegt die Ente! 
Schnell entſchloſſen niet er nieder, 
Aber kann fie noch nicht reichen, 
Regt id) Iang drum auf den Boden. 
Auch das Hündchen faßt den Entſchluß, 
Jetzt ein wenig mitzuhelfen, 
Springt dem Herrn auf Kopf und Rüden, 
Um die Ent’ ihm abzunehmen. 
Wüthend jchreit der edle Käger: 
„Gehſt du runter, dummes Vieh du!” 
Doch zu ſpät ift e8 und Beide 
Rutſchen vorwärts in das Waſſer. 
Stille iſt's ein Meines Weilchen, 
Dod nun puffend, puftend zeigt ſich 
Das geniale Haupt des Jägers. 
„Hilfe! Hilfe! Bin verloren!” 
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Ruft das Haupt da über'm Waſſer, 
‚Und der Hund faßt eg beim Schopfe, 
Zieht e3 rückwärts nad) dem Ufer. 
"Doch die Ente hat der Jäger 

Zeit und fiher in den Händen, 

Wil fie auch dem Hund nicht laſſen, 
‘Andre ſehen ſehr gelaffen 

Diefem Schaufpiel zu und lachen. 
„D wie traurig ift daS Leben, 

Benn man folk, Erfahrung machet,“ 
Spricht der edle Zäger zitternd. 
„Bär doch meine Frau zugegen, 
Daß fie mich abreiben könnte!“ 

„Nicht geklagt hier!“ rufen andre, 
„Dieſes iſt daS Yägerleben, 

Wenn Sie weiter mitthun wollen, 
Müſſen Sie das fchon vertragen. 
Feuer machen! Rod herunter! 
Und dann trofnen an dem Feuer!“ 

„Hört einmal,“ fpricht einer dorten, 
„Diejes will mir nicht gefallen, 
Streichen dod) faſt alle Enten 
Immer ab nad) jener Richtung, 
"Nicht 'ne einz’ge fommet hierher. 
Ich geh auf die andre Seite, 

Dorten iſt 'ne enge Stelle, 

Auch ſcheint dort das Wajfer jeichte. 
Komm, mein Sohn, wir e& probiren!” 
„Aber Vater! Hab ja feine 

Zangen Stiefel an den Füßen 

AS wie du und jene Andren, 

Wie Fann ic) durch's Waſſer waten?“ 
Sprit der Sohn zu feinem Vater. 
Und der Vater ihm eriwidert: 
Ah, das wollen wir ſchon maden! 
Setz did) mir nur auf den Rüden, 
Leg die Flinte auf die Schulter, 

Sch die meine felber trage!” 

So die Reife geht von ftatten, 
Schon find mitten fie im Maffer. 
Doch was ift das? Stehen ftille! 
Sinken, finfen im Morajte! 
Schreien hört man: „Runter! Runter!“ 
Doch der Sohn bleibt feite hängen. 
Drauf der Vater fhreit und fchüttelt, 
Sucht die Laſt ſich abzumwerfen, 
"Dabei ſtürzt nad) rorn er über, 
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Und num beide ruffend, puftend 
Wälzen ſich wie manche Thierchen 
In dem zarten, ihönen Schlanme, 
Kriechen wie die Strofodile 

Rangjam nad) den andren llfer. 

Dort ein Rufen hört man wieder: 
„Wo find unjre Zlinten, Herrmann?“ 

Ah, ich ſeh diefelben dorten 
In dem Schlamme aufrecht ftehen, 
Seh ich's doch vom hohen Simmel, 
Wie die Flinten gut cs meinen, 

Wie fie fi in Schlamm da bohrten 
Mit den Läufen ſchon nad) unten, 
Um fid) jo dem Herrn zu zeigen. 
Sa, wenn fie der Sprache mädıtig, 
Würden jie hinüber rufen: 

Hier find wir, gejund und munter. 
Nur der Mund ift uns berftopfet 
Etwas mit dem zarten Schlamme, 
Stellten uns hier recht ſchön aufrecht, 
Damit ihr uns finden Fönnet! 

So zum zweiten Male macht nun 
Einer dieje Wajlerreife, 

Um die Flinten abzuholen. 

Aber dies genieret wenig 
Bei ſolch tücht’gen Nimeroden. 
Vorwärts geht es, nur was Sorgen 
Sceinen die Gewehr zu machen, 

Sie zu rein’gen bon dem Schmuße,” 
So man wäjchet, ſtreicht und wifchet, 
Reert den Schlanım ſchön aus den Nöhren.- 

Nun das Nächſte iſt das Schießen, 
Siget doch in jedem Laufe 
Noch ein Schiß von Schrot und Pulver. 

„Binden wir,“ ſpricht drum der Aelt're, 
„Beide Flinten an den Baum dort, 
Eine Schnur zum Drüder reichend 
Von uns aus, ein bischen ziehen 
Braucht's dann nur von unfren Händen, 
Und der Schuß geht in das Weite, 
Ohne uns Gefahr zu bringen.” 

„Ad was;“ fpricht der jüngre Jäger, 
„Sole Umſtänd mad) ich gar nicht!” 
Und er zieht die beiden Hähne 
In die Höh und pauk, pardauß, 

Liegt er auf dem breiten Rüden, 
Grunzt etwas durd) feine Zähne 
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Und reibt ſich die zarte Wange. 
„Ad, das hätt’ ich nicht geglaubet, 
Daß die Wirkung jo jein würde!” 
Spricht er, reibt ſich aller Drten.. 
Abend ift e3 nun geworden 
Und man ziehet mit der Beute 
Still andädhtig durdy den Urwald. 
Sa, der Uhu ſcheint's zu merken, 
Da die Jäger etwas mide, 
Sucht fie darum aufzuheitern 
Durch fein nächtlich Mujiziren, 
Und wie wird das uhuprädtig, 
So gefühlvoll ausgeführet, J 
Daß es nicht allein zu Herzen, 
Selbſt auch in die Beine fähret, 
Denn ich ſah daneben Einen, 
Der etwas zurückgeblieben, 
Iſt ein Neuling noch im Jagen, 
Hat auch den Geſang des Uhn 
Nie gehört noch, ſpringt deßhalb wohl 
So ſchnell wie die Bein' ihn tragen 
Unter jenem Baum hervor dort, 
Wo der Uhu einquartiret 
In den Aeften hoch nad) oben. 
Der Gejang hat ihn gepadet, 
Denn man hört ihr ängſtlich rufen: 
„Was war das für jchredlih Heulen, 
Hab ich nie in meinem Leben 
So was ſchreckliches gehöret.” 
Der Mosquito ijt nicht minder 
Schnell bereit, um nachzuhelfen, 
Wo man langjam müde wankert. 
Reife fingt er Melodieen, 
Die jo ſchön erbeiternd wirken, 
Daß der Angeſung'ne luſtig, 
Freudig hüpft und um ſich fuchtelt. 
Doch das Hüpfen nimmit er übel, 
Der MoSquito, der da finget, 
Störet ihn in feinem Wirken, 
Bo er dod) das Beſte vor hat, 
Und er fticht drum, fehr geärgert 
Senen Wandrer in die Wangen. 
Dieſer ſchlägt, als wollt er tödten 
Einen Ochſen mit der Fauſt zu, 
Und er flucht: „Verdamemte Viecher!” 
Um fo mehr man ichläst und fluchct, 
Um jo grauf’ger wird das Kämpfen, 
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Alle fuchteln, ſchlagen, hüpfen, 
Das Ballet iſt ſchön im Gange. 
In dem Lager angefommen, 
Wird das Feuer aufgefriichet, 
Um den edlen Singethierchen 
Thränen in die Aug’ zu loden. 
Doc der Rauch macht feine Ausnahm’, 
Quälert nicht allein Mosquitos, 
Sondern auch die Menjchenkinder. 
Abendbrod wird eingenommen, 
Und der Kaffee duftet herrlich, 
Steigt der Duft doc auf zum Himmel, 
Aehnlid) wie die Seelen jener, 
Die ſich Chriftengläub’ge nennen, 
Nur mit jenem Unterjchiede, 
Daß der Kaffee herrlich duftet 
Allen, die 'ne Naſe haben, 
Seelen werden nur gerochen 
Bon den Gläub’gen, die dazu 
Eingeweiht, erzogen werden. 
Dunkel dedet nun die Gegend, 
Seh nod) etwas Feuer glimmen, 
Seh nod) einige Geftalten, 
Die darum fid) noch bewegen, 
Doch bald find aud) die verſchwunden 
Meinen Blicken, ſeh fie wieder, 
Sobald ihre Morgenfonne 
Sie von neu bejcheint, beleuchtet. 
Diejes rühret mir am Herzen, 
Wenn id) leuchtend euer blide 
Auf der Erde und umlagert 
Von Geitalten, menſchlich Wefen, 
Die im jchönen, lauen Herbſte 
Sid) des Waidmanns-Lebenz freuen 
Und am Abend bei dem Feuer 
Ihr Erlebtes treu erzählen, 
Wenn aud) etwas Phantafie ſich 
Hier mitunter öfter jchleichet, 
So verzeiht man dieſes gerne, 
Es erhöht den Reiz de3 ganzen 
Zreien, edlen Zägerlebens. 
Doch da id) num nichts mehr wahrnehm 
Auf dem Eleinen Erdplaneten, 
Weil es dunfel dort geworden, 
So richt id) mein Sinnen wieder 
Auf des Himmelreichs Bewohner. 
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Der Yankee im Himmel. 


Freut mid, daß man mir im Himmel 
Eingeräumt, wo ich nad) ftrebte, 
Und es freut mid), daß die Schüler, 
Die man hier mir anbertrauet, 
Wunderbare Fortſchritt machen. 

Gar hartnädig ift der Yankee, 
Der da aus dem großen Lande 
Der Vereinten Staaten fommet. 

Er figt auf den alten Schrullen, 
Wie der Habicht auf den Eiern, 

Um diefelben zu verjüngen, 

Wieder Fräftig auszubrüten. 
Glaubt er do: Muß hier im Himmel 
Abſtinenz gepredigt werden 

Grad wie er gethan auf Erden, 
Doch ic) Iehr ihn bald ſchön trinken, 
Wenn er auch dem edlen Schnapfe 
Lieber zufpricht, wie dem Weine. 
So ijt er doch bald Furieret, 

Und er trinft wie all Bewohner 

In dem ſchönen Simmelreiche, 

Und wie jeder gute Menſch auch 
Es auf Erden ſchon vollbradite. 

Mandjmal fehlen mir aud) ein’ge 

Sn der Klaſſe, wo id) Iehre, 
Aber weiß ſie bald zu finden, 
Geh’ zu den Mohammedanern, 
Die erſt kürzlich angefommen, 
Oder zu den Buddhaiften, 
Brahmas, den Confuziusleuten, 
Und ganz ficher find ich fie dort, 
Um den Leuten anzupreifen 

Chriſtenthumes Herrlichkeiten. 

Einer war mir legt verſchwunden, 
Ganz und gar abhand gefommen, 
Sude, ſuch ihn allenthalpen 
Und find ihn da endlich bei neu 
Angefomm’nen Chriſtenmenſchen. 
Hatte e8 auf Erden aud) wohl 
So getrieben, Gelder fammelnd; 
Sa, er fammelte dort Gelder, 

Um Mifftonen zu errichten 
Unter Heiden, wie er fagte. 

Sonntags gehn wir hier im Simmel 

Zum Vergnügen aller Arten, 
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Und Anlagen, oh ſo herrlich, 
Haben wir hier aufzumweifen. 
Parks, jo ſchön, wo Feeen wohnen, 
Sid) auf alle Weil’ beluft’gend, 
Fliegen fie doc in Ballons gar 
Sn die Höh, in weite Fernen. 
Spielen dort wie Kınder, wujlig 
Sn der Atmofphäre jhwingend. 

Sa, auch Nymphen, o die ſchönſten, 
Haben wir hier in den Seeen, 

Und id) wandre jegt gerade 

Mit zwei andren unfrer Lehrer 
Auf der goldbejtreuten Straße, 
Dorten hin nad) jenem nädjiten 
See, der uns wie fließend Silber 
Prãchtig ſchön entgegen ſchimmert. 

Ei, was iſt das! Ruft erſchrocken 
Einer meiner Kameraden, 

Sitzen doch die Nymphen alle 
Weinend an dem Uferrande, 
Ihre Blößen unbedecket, 

Wie wir All' ja ohne Kleidung 
‚Hier im Simmel uns bewegen. 

Eine Nymphe ruft: „O fommet! 
Suchet nad), was das bedeutet, 
Diejes Waffer riecht ganz jchredlich, 
Können uns gar nicht mehr baden 
Und beluft’gen in dem Waſſer.“ 

‚Da jeh id) am untren Ende 
Diefes Sees, nicht weit vom Ufer, 
Einen hohen Thurm errichtet, 
Und in Mitte jenes Thurmes 
Sprudelt mädtig in die Höhe 
Eine dunfele Fontäne. 

Was ift das? Ich ahn nichts Gutes, 
Nufe drum: Herbeil Herbei! 

Fanget dieje Uebelthäter, 

Und die Himmelsnolizei drauf 

Iſt auch bald an Ort umd Stelle, 

Will verhaften die Geſellen, 

Die da diejes angerichtet. 

Da tritt einer vor und faget: 
„Sch geb Bond für diefe alle, 
Braucht fie nicht gleich einzuſtecken, 
Ich bin gut für ihr Erjcheinen 
Vor den himmlischen Gerichten! 
Wußte nit, daß, es verboten 
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Bier im Himmel nachzubohren 

Nach dem flüff’gen Licht, dem Kohlöhl, 
Wird's auf Erden dod) jo rar jekt, 
Sagte deßhalb meinem Sohne, 

Eh ich jchied dort von der Erde, 
Werde gleich im Himmel nachſehn, 
Sobald ic) dort angekommen, 

Ob es nicht auch da zu finden, 

Könnte es in Röhren doch wohl 

Ab zur Erde fließen Laffen. 

Aber wenn es hier verboten, 
Nachzuſuchen nad) ſolch Schägen, 
Gehn wir gleich dabei und brechen 
Wieder ab, was wir gefhaffen. 
Jener Strom läßt fid) verjtopfen, 
Möchte nicht hier vor Gerichten 
Lang herumgezogen werden. 

Hätt’ id) meine Advokaten 

on der Erde nur hier oben, 
Würd’ ich mich fo leicht nicht fügen, 
Dann würd’ id) euch einmal zeigen, 
Was man mit den Millionen 
Alles, alles kann bezweden. 

Aber gern geb ich Millionen, 
Wollte man es mir erlauben, 

Nach dem ihönen Del zu bohren, 
Sa, id) würde Alöfter bauen, 
Kirchen, alles was man wollte; 
Habe ja jo viel des Geldes, 

Doch ein wenig mehr möcht ich nod) 
Gar zu gerne, gerne haben!” 

„Wo kommſt du denn ber, Gejelle, 
Wohl vom reihen Nankeelande?“ 
Frage id) den Ktohlöl-Nitter. 

„sa, id fomme von dem Lande, 
Wo der Menſch hoch zivil’jiret, 
Chriſtlich, chriſtlich zivil’firet, 

Auch das reichſte Land der Erde, 
Zählen doch die Millionäre 
So an viele Tauſend dorten, 
Und ich bin der größte Aller. 

Iſt es doch gar nicht jo ſchwierig, 
Zu Millionen zu gelangen, 

Wenn man gleich von Anfang nur ſo 
Eine richt'ge Stellung einnimmt, 
Nämlich, jeden Konkurrenten 

Mit der Monopolen-Keule 
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Todtſchlägt, ihm zu Nichte machet! 
Doch nun zeigt mir eine Kirche, 

Möchte hingehn, um zu beten 

Für die armen Heidenfinder 

Und für alle böjen Sünder, 

Die da fommen von der Erden, 

Damit fie hier beffer werden!” 

„D, du edler Erdenfloß, du,“ 

Spred) ic) zu ihm, war fait böfe, 

„Glaubſt du denn, es fei im Himmel 

Auch fo, wie bei eud) auf Erden, 

Daß ein jeder reich will werden, 

Ob auch Sünden bei begangen, 

Iſt bei eud) nicht von Belangen. 

Aber hier, mein Dollar-Schüge, 

Wird die Stellung dir ja balde 

Angewiejen werden, die du 

Einzunehmen haft bier oben. 
Kirchen giebt es nicht im Himmel, 

Wo die reihen Sünder hingehn 

Mit der Zwiebel in der Tafche, 

Um für Heidenvolf zu weinen.” 

u... 

Abend ift es num geworden, 

Sonntagabend, ſchöner Abend, 

Wie man ihn nur hat im Himmel. 

Dämmernd fteigt’3 am Horizonte 

In die Höh, wenn Abend nahet, 

Und all Gegenftände werfen 

Einen jprühend goldnen Schatten. 
Schwarzes Dunkel wie auf Erden 

Braudy man hier nicht‘ zu erwarten, * 

Alles Tebet auf und luſtig 

Klingt es durd) die Himmelsräume 

Harmonirend mit dem Schimmer 

Und dem goldnen Schatteniprühen. 
Alle tanzen, Alle jubeln, 

Sa fogar die Simmelsvögel 

Tragen vor jold; Melodien, 

Mehrftimmig, wie man es auf der 

Erd und anderen Planeten 

Niemals fo ſchön hat vernommen. 
Himmliſche Einwohner alle 

Schwärmen in den Parfanlagen, 

Trinken aus den Blumenkelchen 

Ihren Nektar, ar und duftend. 

Und die Feeen fteigen nieder 


— 457 — 


Aus dem Atmofphären-Reide, 
Schweben leichte wie ein Schatten, 
Wie ein himmliſch goldner Schatten, 
Durch die Menge der Bewohner. 
So vergeht der ſchöne Abend, 
Doch ift hier nicht feitgeftellet, 
Wie man's dort auf Erden annimmt, 
ine Stund, wo jeder ſtille 
Sich zur Nachtesruh zurüdzieht. 
Unfre Yankees jtehen ruhig, 
Wie vom Donner, Blitz getroffen, 
Bei dem Abendjubel Anfang, 
Wiſſen nicht, was daraus machen. 
Haiten ſie doch keine Ahnung 
Von dem luſt'gen Himmelsleben, 
Denn ihr dunkler NYankee-Himmel 
Sit ein todter ſtiller Himmel, 
Wo man höchſtens nur ein Loblied 
Für die Chriften-Gottheit höret. 
Aber dauert gar nicht Tange, 
Sind die Yankees mitten drinnen 
Sn dem himmlischen Vergnügen. 
Und e3 wäre jehr zu wünjchen, 
Wenn aud) jene noch auf Erden 
Sic, dies himmlische Vergnügen 
Alle, Alle anfehn würden. 
„0. 
Schon in früher Morgenftunde 
Wandre ich auf jenem Wege, 
Der zur Simmelspforte führet, 
Und ſchon iſt diefelb’ geöffnet. 
Hunderte von Erdbewohnern 
Strömen ein, um ihre Plätze 
Bon den Himmelspoliziſten 
Sic num anweiſen zu Iaffen. 
Unter Andren jeh ich zwei rege 
Intereſſante Menjchenfinder, 
Scheinen wohl in deutſcher Sprache 
Friedlich, freundlich zu verhandeln. 
Dieſe muß ich mal belaufchen, 
andre darum fchnellen Schrittes 
Zu der nahen Himmelsſternwart, 
Um zu horchen in der Richtung, 
Die die Herren eingefchlagen. 
Haben wir doch Inſtrumente 
Die die Fleinften Wetherwellen, 
Auf der himmlifchen Sternwarte, 
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Welche zitternd fid) bewegen, 
Unfrem horchend Ohr zuführen, 
Wenn man nur die Inftrumente 
Dahin richtet, wo das Tönen 
Sic, den Wellen anvertranet. 
Ah, ein Poliziſt gejellt fid) 
Zu den intereffanten Zweien, 
Segten fi) auf eine Bank dort, 
Grade ſchön, denn um Jo leichter 
Kann ich's Inſtrument hinrichten, 
Wenn man ſtill ſitzend verhandelt. 
Unſer Poliziſt notirt ſich 
Wohl die Wohnorte der Beiden, 
Wo fie wohnten, als fie nod) auf 
Jener Erde eriftirten, 
Denn ich hör den einen jagen, 
„Lebte in den Nordland-Staaten 
Auf dem großen Kontinente, 
Den Amerifa man nennet.“ 
„Ich,“ ſprach jener andre, wohnte 
Auf dem europä’fhen Boden 
In dem ſchönen deutichen Reiche.“ 
„Ah, ift ſchön!“ Spricht Poliziſtus, 
„Daß ihr euch ſo gut vertraget! 
Werde auch deßhalb nicht ſtören 
Eurer Unterhaltung Fortgang, 
Doch nod) eins muß ich bemerfen. 
Hörte Iegthin, daß die beiden 
Stammverwandten Völkerſchaften 
Der Vereinten Staaten und des 
Deutſchen Reichs ſich gut vertragen. 
Und ich gratulire deßhalb 
Allen Erdbewohnern dazu, 
Weil das gute Einvernehmen 
Schönſte Früchte einft wird tragen 
Bei den Völferihaften allen 
Auf der ſchönen, Heinen Erde.” 
Poliziſt verläßt die Beiden, 
Tief und freundlich fi) verbeugend, 
Er hat auch gemerkt, da Beide 
Sich aus Freien refrutiren, 
Die man hochgebildet nennet 
Unter jenen Menſchenkindern. 
Amerikaner nimmt das Wort, 
Hebt an wieder deutich zu ſprechen: 
„Haben unfre beiden Völker 
Eine große, große Zukunft, 
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Wenn fie gegenfeitig friedlich 

Sid, ergänzen in dem Streben 

Geijtig hoch einpor zu ſchwingen. 

Ja wir haben viel zu danken 

Dem Einfluffe eures Volkes, . 

Der uns auf die Wege bradite 

Diejes herrl’hen Geilt-Erhebens 

Unfrer Jugend, die jtudiret! 

Und der Deutichamerifaner, 

Welcher ſich mit unfren Sachſen 

Wunderbar 'amalgamiret, 

Steht wohl in der Politifa 

Etwas hinten an den Unſren, 

Es ſcheint ihm nicht zuzuſagen 

An Parteien feſtzuhalten, 

So wie die Parteimaſchine 

In dem Schwung, im Gang zu halten.» 

Aber in den großen Fragen, 

Die das Wohl des ganzen Volfes 

Defonomiid wie politiſch 

Anbelangen, iſt er immer 

Mit der Erſte, der die rechten 

Meg’ verſtehet einzuſchlagen. 

„a, mit ſeinen vielen Fehlern,” 

Spricht der deutſche Herr Profeſſor, 

„Iſt das deutihe Volk am End doch 

Wohl ein edeles zu nennen, 

Immer fi ja noch ein Zunfe 

Edeljinn im feinem Herzen, 

Drum -Gemüth und Herzensgüte 

eigen jid) in jeinem Handeln. 
Aus den Fröhlich, frohen Feften, 

Welche abgehalten worden 

Ueberall, wo Deutſche wohnen, 

Ueberall auf jener Erde 

Leuchtet e3 hervor, wie dieſe 

Im Gemüthsleben beſchaffen. 
Die Gemüth- und Herzensgüte 

Haben ſich herangebildet 

Schon ſeit alten, alten Zeiten. 

Ihre alten Heidengötter 

Standen mit Natur im Einklang, 

Soweit jene Alten damals 

Es begreifen, faſſen konnten, 

Und noch heute liegt das Fühlen 

Für Natur und ihre Schönheit, 






— 410 - 


Das fie von den Alten erbten, 

Tief begraben in den Herzen. 
Deßhalb immer noch das Streben, 
Ihre Fefte friſch und Fröhlich 

In dem Freien abzuhalten, 

Denn die rechte Weihe ftrömet 

Dann den Herzen zu, mern man fi) 
Mit Natur verbrüdert fühlet. 

Eine Urſach, daß die Deutichen 
Solch Gemüthsmenfchen geworden, 
War daS Leben in den Wäldern 
- Shrer altgerman’schen Ahnen. 
Darum liebt der Deutſche heut noch 
‚Seine herrl'chen Eichenmwälder, 

Die ihm, wenn er fie durchwandert, 
Slüfternd fein Gemüth erheben, — 
Flüftern jener Waldesbäume 

Gab ihm feine tiefe Sprache, 

Und fo Tiegt noch heut begraben 
in erhabenes, wahres Etwas 

In dem Deutichen, feiner Sprache. 
Er fühlt fi) im ftillen Schatten 
Hoc erhoben, und fein Sinnen 
‚Strebet friedlich nach Erkenntniß 
Des natürlichen Entwidelns, 

Und dies Streben, das Entwideln 
Im Naturreidy zu durchſchauen, 
Hat ihn auf die Stuf erhoben, 
Die er heute einnimmt unter 
Andren Völkern jener Erde. 

Andere german'ſche Stänme, 
Die das Vaterland verliehen, 
Arteten nach andrer Richtung 
Dur Verührung anderer Völker 
Anderem Naturerjcheinen. 

So die Angeln, Sachſen, welde 
"An der Küfte fi) ausbreitend, 

An der nord'ſchen Meeresfüfte 
Bogen hin nad) jener Inſel, 
Welche man Brittania nannte, 
Hier berührte fie ganz andres, 
Anderes Naturverhältniß. 

Es beichlic der Geift des Wanderns 
Sene Angeln und die Sachſen, 
Und hinaus, weil Meer umgeben, 
Kreuzten fie auf ihren Schiffen 
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Jene Meere in der Nähe, 
Immer weiter, weiter wagend, 
Andre Völker ganz verdrängend, 
Bis fie Meer beherrichend wurden 
Ueber weite, große Flächen 
Und die anjtoßenden Länder. 
Mit dem. Handel, den fie Liebten, 
Mit entfernten Nationen, - 
Kam die Sucht, erobern, herrichen, 
Und fo find fie nad) und nad) drum 
Immer herrſchend aufgetreten, 
Reines Handelsvolk geworden. 
Ihre großen Männer haben 
Sie zu danken jenem Geiſte, 
Den dieſelben beibehalten 
Von den Ahnen, die noch treue 
Mit Natur im Einklang ftanden. 
Diejeg Handels-Herrſcherweſen 
Sit dem Volk ins Blut gedrungen, 
Darum immer nur das Streben 
Nach Erringen, reid) zu werden. 
Und einfeitig einer Richtung 
Nachzuftreben, mut zu folgen, 
Wirfet immer jo, daß felbjt ein 
Solches Volk beherrſcht kann werden 
Durch 'ne Madıt, die ſich einſchleichet, 
Wie es hier der Fall, durch jenen 
Puritaner-Geift, geweſen. 
Dieſer Geiſt iſt mit gezogen 
Nach dem Lande, welches ihr das 
Freieſte auf Erden nennet, 
Und er hängt noch feſte an euch, 
Die ihr nennt euch Angeln, Sachſen. 
Jener Geijt der jtrammen Gottheit, 
Der tyranniſch auftritt gegen 
AL, die ſich Bekenner nennen. 
Möchte als Tyrann auch herrſchen 
Ueber jene freie Richtung, 
Welche fich dort eingelebet 
Bei dem ftammperwandten Bolfe, 
Jenen Deutich-Amerifanern. 
Drum fo fämpfen Beide heute 
In polit’jher, geift’ger Richtung, 
Bis der eine oder. andre 
Theil den Sieg davon getragen. 
Siegt die frei Iib’rale Richtung, 
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Die den, Simmel dort auf Erden 

Sid) zurechte bauen möchte, 

Statt zu warten auf den Himmel, 

Senen PBuritaner-Himmel, 

Die 'nen Menſchengeiſt möcht ſchaffen, 

Der da frei und groß ſich zeiget 

Durch das freie Denken, Wirken, 

Dann wird Volksregierung ſich auch 

Gut bewähren und ſtandhalten, 

Und ihr habt noch mehr zu danken 

‚Euren ſtammverwandten Deutſchen. 
Siegt der Geiſt der ſtrammen Gottheit, 

Den man Allen ein möcht impfen, 

Die ſich in dem Land einfinden, 

Dann wird alles freie Denken 

Sich verlieren, und an Stelle 

Tritt die Sucht nad Klaſſenweſen. 
Ja, ſchon haben fich die Klaſſen 

Eingefunden, welche auf dem 

Beiten Mege find zu bereichen, 

Wenn fie ſich dereinjt verbunden, 

Wie man überall e3 thuct, 

Mo 8 darauf abgejehn it, 

Alle herrſchend aufzutreten. 

Dieſe beiden Klaſſen find der 

Puritaner und der Geldprogß. 

Kämpft der Puritaner lang ſchon, 

Um zur Herrihaft zu gelangen, 

Noch iſt's ihm nicht ganz gelungen, 

Aber werden, wenn vereinigt 

Mit der Millionärenbande 

Sich auf's Volkes Nacken ſetzen.“ 
Der Profeſſor von den Staaten 

Jener ‚großen Republika 

‚Spricht drauf, langſam und beſonnen: 

„Xieber Herr Profeſſor, alaube 

Sie gehn etwas falfch zu Merfe, 

Indem Sie das Volf der Staaten 

Und hauptſächlich unſre Yaukees 

Nur von einer Seite ſchauen. 

Gebe zu, daß unſer Yankcee 

Noch jehr hinneigt zu dem Glauben 

Einer Gottheit, die perſönlich 

Hier in diefem Simmel wohnet, 

Und aud Alles wohlregieret, 

Bon dem Kleinſten bis zum Erößten 
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Durch das ganze Univerſum. 
Aber Wen’ge wird man finden 
Unterm allgemeinen Bolfe, 
Welche man fanatiich-gläubig 
Hirnverbohret nennen könnte. 

Das Auftreten unjrer Priefter 
Gegen mandje Vorkommniſſe, 

So wie die Gerechtſame 

Des Verkaufs der Alkoholien, 
Sit verwerflich, nicht ift jenes 
Unfrer Herren Priejter Sache, 
Sondern jollte nur dem Staate, 
Der Regierung unterliegen, 
Die dur richtige Erziehung 
Unfrer Jugend Mäßigfeit in 
Allem beibringt, anerziehet. 

Ja, ich jelber bin der Meinung, 
Daß, da viel, ja viel gebefiert 
Könnte werden von den Staaten, 
Von der ftaatlihen Regierung, 
Diefer Sache gegenüber. 

Man faget von jener Seite, 
Die ji) nennen Liberale, 

Darf hier nichts gejtöret werden! 
Sonit greift man in unfre Rechte, 
In die Rechte unfrer Freiheit, 
Die perſönlich uns berühret! 

Aber hier gebt man zu weit wohl, 
Denn unter diefem Dedmantel 
Der perfönlichen Freiheit ſtrebt 
Nach Gewinn man, reich zu werden 
Und erweitert deghalb immer 

Ten Geichäftszweig, der alleine 
Zur Erholung dienen follte. 

Man foreirt das Trinken nämlich 
Auf corrupte ſchlechte Weife, 
Durd die Fabrikanten diejer 
Alkoholiſchen Getränfe, 

Und es wird dadurd fo mander 
Schwache Menſch dem Untergange, 
Dem moral’ihen Untergange, 
Bugeführet, ja vergiftet! 

Sonntagszwang ift ganz verwerflich, 
Stelle mid) auf jene Seite, 

Die dagegen fümpft und redet. 
Sit der Sonntag zur Erholung 
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Von der anitrengenden Arbeit 
Faft für Jedermann von nöthen, 
Deßhalb fol man jedem Menfchen 
Seine Art und Weife laſſen, 
Seinen Sonntag zu begehen, 
Wenn man friedlich und in Freude 
Sid erholt für's nächſte Tagwerf. 
Da nun Deutſch-Amerikaner 
Den Verkauf und Fabtifation 
Dieſer Alkoholgetränte 
Ganz allein fait inne haben, 
Sollten fie als Abkömmlinge 
Von dem großen deutichen Volke, 
Welches vorgiebt als Erzieher, 
Als cin großer Volkserzieher, 
Allen Andren vorzugehen, 
Sich in diefer Richtung zeigen 
Als moraliſch, wohl erzogen, 
Aber leider find auch jie in 
Shrer Richtung ſehr extreme, 
Im Genießen der Getränke, 
Wie Yankee im Kirchenweſen 
Nach althergebrachten Sitten 
Noch extrem zu Werke gehet, 
So der Deutich-Amerifaner 
Sid, vertverflich zeiget in der 
Nichtung, die er eingeichlagen. 
Drum, jo follen Beide ſich nun 
Friedlich ihre Fehler zeigen 
And fie ſuchen abzulegen.” 
Poliziſtus kommt, um Beiden 
Die Quartiere anzuweifen, 
And die ſchöne Unterhaltung 
Iſt nun ſtracks mir abgeſchnitten. 
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Zum Märdenland. 


(Der Zug der Ritter der Eherhardtsburg im 
Sahre 1906.) 


In dem Saal, dem hohen, ſchönen, 
Auf der Burg der Eberhardter, 
Gar nicht weit von Madifonia 

In dem Prairie-Staate Jowa, 
Ward Verfammlung abgehalten 
Von den hohen Ritterſchaften. 

Der Ahnherr beiteigt die Bühne 
Und ſpricht zu den Ritterſchaften: 
„Sind wir heute hier verfammelt, 
Um fo mandes zu beiprechen! 

Wie es in den alten Zeiten 
Brauch war bei den hohen Rittern, 
Abenteuer aufzufuchen; 

So find wir drum aud) verpflichtet, 
Unfrem Stande Ehr zu maden, 
Indem gleiches wir vollführen, 
Wie's die alten Ritter thaten. 

Nicht Weg’ wollen wir belagern, 
Um dem Kaufmann feine Güter 
Mit dem Schwerte abzunehmen. 
Nein, ihr edlen Herren Ritter, 
Habe id) doch ganz was Andres 
Mir erdadht und ausgefonnen, 

Und ich wette, wird ein Jeder, 
Wie id) unfre Ritter kenne, 
Freudevoll fein Sa ausrufen: 

Wir ziehn nad) dem Märchenlande, 
Um die Serzen zu erobern. 

Jener Feeen, die dort wohnen. 

Unterweges werden wir aud) 
Manches Abenteuer Toften, 

Denn wir ziehn durch wilde Lande, 
Weit hinab zum heißen Süden, 
Wo die Sonnenftrahlen brennen, 
Und die Mädchen heißer Tieben. 

Was meint ihr dazu, ihr Edlen?“ 
Fragt der Ahnherr alle Ritter, 

Und ein donnernd Ja durchſchallet 
Nun den Saal der Eberhardter. 

Doch noch weiter ſpricht der Ahnherrr 
„Wir befteigen unfre Roffe 
Schon in aller Früh am Morgen 


— 16 — 


Und beladen zwölf Kameele 
Mit dem beiten Eberhardter 
Feuerweine, weldyen wir dort 

In den Burggewölben haben, 
Zwölf Kameel mit Lebensmitteln 
Zu beladen, iſt genügend. 
Drei extra mit gutem Käſt 
So wie Limburger tom ftärfiten, 
Auch mit Tabak und Gigarren 
Müſſen wir wohl eins beladen. 
„Hurrah! Hurrah!“ tünt es wieder 
Durch den Saal, den herrlich großen, 
„Auf zum Lande der Bananen 

Und dem jchönen Märchenlande!“ 

Und es wird beſchloſſen, daß fie 
Alleſammt, die Nitterichaften, 

So die Sinappen und der Mundſchenk, 
Der Proviantmeiiter und Herold, 
Alle ſich daran betheil’gen. 

Morgens jhon in aller Frühe 
Die Trompete ruft zum Aufbruch, 
Und die Ritter auf den Roſſen 
Stahlbepanzert, alänzen weithin, 
Bon der aufiteiaenden Sonne 
Auf dem Wege bel bejchienen. 

Herold mit dem einen Peine 
Und dem Stelzfuß reitet voran 
Und dem Ahnherrn dicht zur Seite. 
Proviantmeifter, Mundichenf folgen, 
Dann die Ritter, dann die Anappen, 
Die Kameele mit dem Troffe 
Schließen ab den langen Zug. 

Unter Thränen Abſchied winkend, 
Sieht man lange noch die Fräuleins 
Auf der hohen Schloßaltane, 

Ihren Rittern Kußhand werfend, 
Und nachdem verſchwunden jene 
Aus dem näheren Gefichtsfreis, 
Hört man lautes Schluchzen Tange 


Aus den Zimmern ob’ren Stodwerfs. 
ee 





Sonne brennet, umd fait jenfrecht 
Schießen Strahlen auf die Ritter, 
Und es ruft der Nitter einer: 

„O, wie ftaubt es doc), Herr Ahnherr, 
Könnte man nicht einntal eines 
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Der Kameele hier vorführen, 
Und die Weinſchläuche probiren, 
Schmeden, ob der Wein nod) Fühl iſt?“ 
„Halt!“ »uft Ahnherr und der Zn hält. 
„Börwärts! Vorwäris!” ruft er wieder, 
„Eines jener Wein-stamecle! 
Nicht will id) es einftmals tragen 
Auf dem menſchlichen Gemifien, 
Daß man jagt, mit. Schuld des Ahnherrn 
Sei ein Ritter einft verdurftet. 
Trinfet! Trinket!“ ruft er wieder, 
„Trinke mit euch! Und damit wir 
Keinen Durft mehr leiden brauchen, 
Laſſen wir ein Wein-Kameel wohl 
Neben der Kolonne wandern 
Mit dem Mundſchenk, da derjenige 
Gleich hinzuſpringt, wenn ein Ritter 
Eine trod’ne Zunge zeiget.“ 
Wieder hat der Zug ganz langſam 
Sn Bewegung fich gefeget, 
Da ruft Ritter Wald'mar: „Seht dort! 
Was find das für Ungeheuer, 
Glaub, es find das Südlands-Bären?“ 
„Nein!“ ruft da ein andrer Ritter, 
„&3 find Hajen, Südlands-Haſen! 
Auf den Hinterbeinen jtehend, 
Seh id) es doch an den Ohren!“ 
So der Ahnherr fommandiret: 
„Vorwärts, Ritter Sugo, forfche, 
Was die Ungeheuer wollen, 
Und wie man hindurch kann kommen, 
Stehn fie uns doc grad im Wege! 
Ritter Hugo jprengt ſchnell vorwärts 
Auf dem Schlahtroß, das er reitet, 
Nufet ſchon von Fern: „Was wollt ihr, 
Wollt ihr uns den Meg veriperren, 
Uns, den Helden, uns, den Nittern? 
Wagt es nicht, ihr jeid verloren!” 
Keine Antwort fommt von dorten, 
Nur ein Knurren und ein Murren; 
Dieſes Überzeuget Hugo, 
Daß es Bären find mit Ohren, 
Welche fie ſich aufgeſetzet 
Bon den Haſen, die gemordet, 
Man gemordet, aufgefreſſen, 
Und man will nım.mit den Obren 
Alle täuſchen, firre machen, 
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So, er räth, daß man ohn' Weitres 
Sene Bären attadire. 

Mit der Lanze angeleget, 

Im Galopp dem Feind entgegen, 
Wird gekämpft ne ganze Stunde. 
Furchtbar wehren ſich die Bären, 
Aber gegen unfre Ritter 

Kämpfen fie, um bald zu fterben. 
Sa, lang lagen jene Bären 
Ausgeitredt auf ihren Rüden, 
Und e3 räth der Ritter einer, 
Jene Schinken mitzunehmen, 
Jene Bärenſchinken, 'Toftbar. 

Das Kameel, das leer getrunken 
Von dem Eberhardt'ſchen Weine, 
Wird beladen mit den Schinken 

Und dann ſchleunigſt zieht man weiter. 
Bald kommt man in ein Gebirgsland, 
Dunkle Wälder, enge Wege, 

Und es fommandirt der Ahnherr: 
„Halt! Hier müffen wir ung vorjehn, 
Zwei der Tapfren treten vor und 
Neiten voraus auf dem Wege. 

Hier ift’8 ficher nicht geheuer 

In dem ſchwarzen, düftren Walde!” 

Statt nur zweie treten Alle 
Vor, um ihr fo edles Leben 
Aufzuopfern für das Ganze. 

So der Ahnherr ift gezwungen, 
Zwei der Tapferjten zu wählen. 

„Edler Waldemar und Albert, 
Euch ſei zugetheilt die Rolle,“ 
Spricht der Ahnherr ruhig, würdig, 
„Uns vor Ueberfall zu ſchützen!“ 

So, mit ausgelegter Lanze 
Ziehen Beide fehr vorfichtig 
In die dunklen Waldregionen. 
Manchmal höret man fie rufen: 

„O, wie fchauerlich, wie ſchrecklich, 
Iſts hier in dem düftren Walde!” 
Aber dauert gar nicht Iange, 

Hört man braufend galoppiren 

Und laut ſchnaufend Roß umd Reiter, 
Halten beide Tapf’ren wieder 

Vor dem Zuge und berichten: 
„Dorten in den engen Schluchten, 
Wo der Weg fi hindurch fchlängelt, 
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Stehn viel hundert jener Zwerge, 
Welche dieſes Land bewohnen, 

Mit ſolch großen, langen Naſen, 
Großen Augen und ein Mund voll 
Schrecklich weißer, langer Zähne, 
Und ſie wollen, wie ſie ſagen, 

Uns vernichten, wenn wir nicht gleich 
Unfre Schritte rückwärts lenken!“ 
„Halt!“ ruft Ahnherr, „wer kann uns hier 
In der Not nen Rath ertheilen? 
Der tret vor und laſſe Hören!“ 

Der Proviantmeijter tritt vorwärts, 
Spridt: „Nichts ‚leichter, al3 wie dieſes, 
Diefe Herren Zwerge dorten 

Aus dem Wege zu verſcheuchen. 

Laßt mid; machen ganz alleine. 
Nehm’ das Käs-Kameel allein nur 
Und mein Schladjtroß mit noch einem 
Sener edlen Anappen mit mir!” 

Und jie ziehen aus die Viere. 

Sn der Näh der Ziverge Sagt er, 
Der Proviantmeilter, zum Knappen: 
„Schnell! Beſteige das Kameel jekt,. 
Deffne ſchnell dann jene Dedel 
Diejer großen Käſekaſten!“ 

Knappe thut, wie ihm befohlen, 
Und nicht grad wie Veildendüfte 
Zieht es durd die dunkle Waldung. 

Schön ift Alles vorbereitet 
Bei den Ziwergen, die borrüden 
Zu dem blut’gen, blut’gen Kampfe. 
Do da kommandirt der Hauptmann: 
„Halt! Was ift das? Still geftanden! 
Sit das nicht ein brennzlich Riechen, 
Oder find es Leichendüfte? 

Immer ftärfer, ftärfer wird es! 
Rechtsum kehrt! Und vorwärts dorten 
Nach der Anhöh, die noch. frei ift 
Bielleiht von dem ſchrecklich Duften!“ 
Ruft der Oberſt zu den Zmwergen, 
Und fie machen fehrt, doch ftatt nun 
Hübſch in Reih und Glied zu bleiben, 
Stieben Alle auseinander, 

Sich die großen Nafen haltend, 

Und ein lautes, ſchrecklich Heilen 
Nafet durch des Waldes Dicicht. 
Währenddem find nun die Ritter 
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An dem Platze angekommen, 
Wo der Meiſter des Proviantes 
Mit Gerüchen ſchlug die Zwerge, 
Und mit Anerkennung lobet 
Ahnherr das Genie, den Meiſter. 

Weiter ziehn die Ritterſchaaren, 
Da Berg auf und dort Berg unter, 
Bis zum Abend-Sonnenneigen, 

Und der Ahnherr kommandiret: 

„Lager richten! Zelt aufichlagen!” 

So man jteigt vom Roß zur Erde 

Und ſchlägt auf das nächtlich Lager. 
Wachen werden ausgeſtellet, 

Um das Lager zu beſchützen, 

Iſt es doch nicht ſehr geheuer 

In dem dunklen, düſtren Walde. 

Doch die Nacht geht Still vorüber, 

Ohne Störung, ohne Unheil, 

Und der nächſte Morgen findet 

Bald die Ritter unteriveges. 

Aber gar nicht lange währt es, 
Ruft der Ritter Karl, laut fallend: 
„Seht dort jene mächt’gen Rieſen, 
Die ung, ſcheint's, abſperren wollen 
Unfren Weg zum Märchenlande. 
„Halt!“ ruft Ahnherr, „Speere nieder! 
Diefe wollen wir bald haben!“ 

Alfo reitet man im Sturmlauf 
Hin, den Niefen ftradS entgegen, 
Und der edle Herold mit dem 

Hölzern Stelzfuß immer voran. 

Aber bald ruft Ahnherr: „Saltet! 
Sind ja feine Riefenmenfchen, 

Sind die Schatten jener Bäume, 
Die da einzeln vor uns ftehen 

An dem Abhang jenes Hügels, 
Aber macht nichts! Sit die Uebung, 
Diejer Scheinkampf, wie mir eben 
Es vollbracht, von großem Nuten, 
Denn es Tann ja fommen, daß wir 
Riefen zu befämpfen haben, 

Und da wir nun ſchön vollbrachten 
Diefen Scheinfampf mit den Niefen, 
Bringt hervor eins der Kameele, 
Damit wir nen Sumpen leeren 

Auf den wohlbeitandnen Kampf hier!” 
„Sa!“ ruft Ritter Karl, „mie ift doch 
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Habe nicht nen Tropfen heut noch 
Hinter die Halsbind gegoſſen!“ 
a, fie trinken viel und tapfer 
Und beichliegen, dem Kameele 
Seine Laft ganz abzutrinfen, 
Damit leichter es marſchire. 
Und fie thun, wie es beſchloſſen, 
Trinken Sumpen auf. die Sumpen, 
Und in guter, froher Stimmung 
‚Zieht man meiter feine Wege. 


Abentener anf der Fahrt. 


.. 
„D, wie brennt des Südens Sonne,“ « " 


Nuft der Ritter Hermann laut hin, 
„Sit es doch wohl auch nad) Mittag, 


- Könnte darum aud) wohl wieder 


Einmal an dem Schlaudje zapfen!” 
„Sa! ruft Ritter Karl, „mie ift doch 
Das ein herrlicher Gedanke, 
Habe fait noch feinen Tropfen . 
Heut den ganzen Tag getrunken!” 
„3a, fagt- Ehrentraut, der Tapfre, 
„Iſt der Durft doch unausftehlic, 
Den id) auszuhalten Habe. 
Thut dies wohl die Sonn des Südens, 
Die den Menſchen jo austrodnet? 
Denn wir find doch jedenfalls ſchon 
Fünfzig Meilen vorgedrungen 
In der Richtung zum Nequator, 
Seit wir unfre Burg verließen!” 
So man trinfet Träftig wieder, 
Steigt nit ab von feinem Roſſe, 
Sondern man läßt ſich kredenzen 
Einen Becher von den Knappen, 
Und in tapfrer Stimmung: reitet 
Man nun wieder ſtracks bon dannen. 
Da ruft Ritter Thomafinus: 
„Sehet jenen mädt’gen Strom dort! 
Wie will man den überſchreiten? 
Hoch ift er auch angefchwollen, 
a, ganz ufervoll iſt's Strombett!” 
„Kein Verzagen, will’3 ſchon machen,“ 
Spricht der edle Feuerwerker, 
„Stellt euch auf hier in Kolonne, 
Eingliedrig am Ufer aufrärts, 
Sront zum Waſſer und ich werde 


x 
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Euch bald zeigen, wie es klappet!“ 
Alſo alles wird befolget, 
Wie’3 der Feuerwerker angiebt, 
Und er Ieget Kleine Häufchen 
Der bekannten Knallraketen 
Hinter jedes Pferd in Eile, 
So dasſelbe den Kameelen, 
Zündet an und, eh die Ritter 
Noch ganz klar, was er will machen, 
Knallt es furchtbar und wie wilde 
Raſen Pferd und Reiter vorwärts 
Durch die hohen Waſſerfluthen. 
„Ah,“ jagt Ahnherr unterweges, 
Etwas puſtend, Waſſer ſpuckend, 
„Das iſt herrlich, daß wir ſolche 
Ganz bedeutende Geniuſſe 
Unter unſren Rittern haben!“ 
Und es dauert auch nicht lange, 
So ſind Knappen und Kameele, 
Ritter, Pferde, alle drüben 
Auf der andren Uferfeite. 
Drüben angekommen, ruft der 


. Beuerwerfer Arthur laut hin: 


„Unfer Tabak und Cigarren 
Sind durchnäſſet, ganz durchweichet! 
Was foll da geihehn, Herr Ahnherr?“ 
„Da muß Rath geichaffen werden,“ 
Sagt der Ahnherr ftille haltend, 
Und nad) einer Meile fpricht er: 
„Ab hier figen! Lager jchlagen, 
Damit wir das edle Kraut erſt 
Wieder in der Sonne trocknen, 
Denn dasfelbe zu entbehren, 
Würde den Humor verderben 
Manchem edlen Rittersmann. 
Darum laßt uns Sorge tragen, 
Daß das Kräutchen wird genießbar!” 
„Auch der Käfe hat gelitten,” 
Nufet der Probiantenmeifter, 
„Sollte man aud) diejen trocknen?“ 
„Nein,“ jagt Karl der Käſeeſſer, 
„Diejes überlaffet mir nur, 
Werde ihn zum Segen Aller 
Wieder herzuftellen wiſſen. 
Sollte einer hier und da wohl 
Etwas ftarf gelitten haben, 
So geht er drum nicht verloren, 
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Werde ihn mit Magenfäften 
So ſchön zu behandeln wiſſen, 
Daß er wie der andre Käſe 
Bei mir gleiche Dienſte leiſtet!“ 
„ber,“ ruft der Ahnherr ängſtlich, 
„Sollte wohl der Eberhardter, 
Unfer edles Feuerweinden, 
Nicht am End gelitten haben?- 
Das wär jchredfic, denn ein Tropfen 
Bon dem Waſſer beigemiichet, 
Würde uns den ganzen Feldzug 
Rahm ganz legen, ja verderben, 
Denn id) weiß e8 von mir jelber, 
Schmed ich das geringite Waſſer 
In ſolch edelem Gewächſe, 
So kann ich ganz wüthend werden, 
Und die Energie verliert ſich. 
Darum laßt uns Alle ſchmecken, 
Ob der Edle rein geblieben.“ 
„Jal“ ruft man von allen Seiten, 
Ob der Edle rein geblieben!“ 
Und es wurde bald gefunden, 
Daß der Wein rein, edel ſchmecke, 
So man zechet voller Freude 
Ob der glücklichen Entdeckung 
Bis zur dunklen Mitternachtzeit. 
Gegen Morgen ſpringt der Ritter 
Joſeph auf von feinem Lager 
Und ſchaut ängftli hin nad Oſten. 
„Auf!“ ruft er, „ihr edlen Ritter, 
Seht ihr dort die Berge brennen? 
Laßt uns fliehen, eh das Feuer - 
Sich big hierher hat verbreitet!” 
Alle jpringen auf und greifen 
Zu den Zanzen und den Spiehen. 
Da ſpricht Hugo: „Ei, was wollt ihr? 
Iſt ja Sonnenaufgang jenes 
Leuchten an dem Firmamente.“ 
Und der Ahnherr muß enticheiden, 
Er erflärt: „Iſt Sonnenaufgang!” 
Sprit dann weiter: „Scheint mir, als went 
Ritter Joſeph etwas tief hat 
In das Weinglas 'neinaeihauet, 
Und die Wein⸗Illumination 
Noch was nachwirkt, weil er jenes 
Leuchten für ein euer anfieht.” 
Drauf der Ritter Karl ruft laut Hin: 
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„Hierauf trinken wir 'nen Humpen, 
Hab noch keinen Tropfen heute, 
Heute Morgen noch getrunken.“ 

Bald ſitzt man zu Roſſe wieder, 
Und vorſichtig reitet man durch 
Dunkle Wälder, tiefe Schluchten. 
Zapfrer Herold mit dem Stelziuß, 
Waldemar und Ritter Albert 
Reiten im Voraus dem Zuge, 
Damit wenn fi) Feinde zeigen, 
Dieje gleid) die Feinde ſchlagen, 

Auf dag jo der Haupizug feine 
Störung im Fortfommen Teidet. 
„Bier, fünf Stunden reitet man ſchon, 
Und noch inımer feine Feinde, 

Die fi) uns entgegenitellen,“ 

Spricht der Ritter Albert zu den 

Ihn begleitenden Kam’raden. 

„Ah,“ ruft Wald’mar, „jehet, jehet, 
Dorten giebt e8 gleich zu kämpfen, 
Seht ihr nicht die dien Köpfe 
Mit den furdtbar langen Ohren? 
Müſſen es doch zwanzig, dreißig 
Diefer Veitien fein, die uns da 
Wohl den Weg verjperren wollen. 
Seht, fie abaneiren, um uns 
Einzeln auf das Haupt zu ſchlagen, 
Erft uns Dreie, dann die Andren. 
Diefe Strategie durchfreuzen 
Wir, indem wir retiriren!” 

So man drehet um in Eile, 

Um dem Ahnherrn e3 zu melden. 
„Seinde! Feinde! ruft der Herold, 
ALS fie in der Näh des Nachzugs, 
Und der Ahnherr fommandiret: 
„Halt! Laßt ung berathen, eh wir 
Uns dem Feind entgegenwerfen!” 

So es wird beichlofjen, daß man 
Jenen bon drei Seiten faljet. 
Herold, Waldemar und Albert 
Greifen an in Front des Feindes, 
Nachzug wird getheilt in zmeie, 
Seder Theil faßt von 'ner Seite, 
Dann ſpricht Ahnherr: „Sier heißt's richtig 
Alles vorher überlegen, 

Denn nad) der Beichreibung ſcheint mir, 
Sind die Bejtien Urweltthiere, 
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Und e3 wird ein Kämpfen werden, 
Wie wir niemals noch beftanden.“ 

Vorwärts, kommandirt man, vorwärts, 
Und mit ausgelegter Lanze 
Kühn mit Yugenfunfeln jprengen 
Nun die Ritter in der Richtung, 

Um zu fajjen von drei Seiten. 

„Seht,“ ruft Ahnherr, als man nahe 

Nun dem Feinde beigefommen, 
„Seht wie unfre Kameraden, 
Herold, Waldemar und Albert, 
Sid ſchon feſtgebiſſen haben, 
Stehn fie dodj, dort tapfer wartend, 

Auf den Angriff von den Seiten.” 

Von der andren Seite ruft man: 
„Bir find bier! Jetzt kann es losgehn!“ 
Und wie Moltke es verſtanden, 

Seine Feinde zu umzingeln, B 
So war's hier. Faſt ohne Schwertjtreich 
Ziel der Feind bald in die Hände 

Unſrer tapfren Ritterfchaften. 

„Aber,“ ſpricht der Ritter Robert, 

Welcher Bauer einjt geweſen, 
Indem er die Thiere anſchaut, 
Dies find feine Urweltthiere, 

Das find Ejel reiniter Rafje!” 

„Ei, daS ift ja herrlich prächtig,“ 
Ruft der Ahnherr voller Freude, 
„Können wir doch diefe Ejel 
In dem Märdjenland gebrauden 

“ Bei dem Einzug, den wir halten. 

Hab id) doch da einst vernommen, 
Daß die Thiere jehr gelehrig, 

Und man mufifaliih Flöten 
Ihnen einjtudiren fönne. 

Da: wir feine Mufifanten 

Unter uns repräjentiren — 
Ausgenommen Ritter Wolfgang, — 
So joll unſre Ejelheerde 

Dazu einftudieret werden, 

Drum ernemm ich Nitter Wolfgang 
Zum Mufifdirektor unſrer 
Eſeliniſchen Kapelle.” 

„Bravo! Bravo!” rufen alle, 

Und e3 ſpricht der Ritter Arnold: 
„Ritter Wolfgang flötet herrlich, 
Konnte man doch Feine befire 
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Wahl wie diefen Ritter treffen, 
Nur wenn etwas feucht die Flöte, 
Stimmt e3 mandjmal nicht ganz reinlich, 
Doch hier unter uns, den Rittern, 
Wird's nicht jo genau genommen.“ 
„Ritter Wolfgang,“ fpricht der Ahnherr, 
„Du marſchireſt hinterm Zuge, 
Bis die ejeljche Kapelle 
Vol und fertig einjtudiret. 
Dann nimmt du die Front des Zuges, 
Und man fann dann ftandesmäßig 
Mit Mufik ſich präfentiren. 
Auch die Knappen, welche Site 
Auf Rameelen haben, follen 
Nun ein jeder einzeln auf dem 
Ejelsrüden triumphiren, 
Damit wir mehr ftandesmäßig 
Su dem Märcdenland erjcheinen.” 
Knappen treten vor und beugen 
Danfend ihre Häupter dreimal 
Für die Ehre, die willfahren 
Ihnen durch des Ahnherrns Zuſpruch. 
Auch der Ritter Wolfgang beugt fich: 
Tief und danfend vor dem Ahnherrn, 
Sprit: „Ich werd die Pflicht erfüllen,. 
Die mir ehrenvoll zu theil ward, 
Bin wohl nicht ein Virtuoſe 
Von der allerfeinften Sorte, 
Doch kann ich mir doch wohl ſchmeicheln, 
Fertigkeit im Flötenblaſen 
Zu beſitzen wie ſo Mancher, 
Der ſein Leben lang ſtudiret. 
Holde Mutter, die Natura, 
Gab mir diefe Blasanlage 
Schon mit in die Kindeswiege. 
Werd mic nicht verdrießen laſſen, 
Alle Müh, die ich verwende 
Auf die efelihe Kapelle. 
Aber nun vorwärts, ihr Herren, 
Man kann noch 'ne Strede Meges 
Vor der Nacht zurück jett Tegen, 
Denn wenn möglich follten wir noch 
Heute aus, dem Walde kommen.“ 
Und es ſetzt der Aug ſich wieder 
Schnell geordnet in Bewegung. 
Wieder nehm’n die Front die Dreie,. 
Die Tapferften der Tapferen, 
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Herold, Waldemar und Albert, 

Und fie reiten grimmig jhauend " 
Auf des Waldes dunklen Wegen, 
Doch vorfihtig, daß man all zu 
Weit nicht von dem Nachzug kommet. 
Immer iſt es doch gefährlid, 

So allein zu Dritt zu reiten, 
Haben deghalb aud) die Lanzen 
Immer jhon zum Kampf gerichtet. 

Kaum ift man 'ne Stund geritten, 
So jieht Albert etwas fchimmern, 
Und er deutet nad) der Richtung, 
Sprit: „Es kraucht im Wald herum, 
Bückt ſich immer auf und nieder, 
Scheint fein Bublifum zu fein, 
Denn e3 hat nicht Kopf nody Glieder.“ 
„Ad,“ ſpricht Waldemar der Tapfre, 
„Das ift nicht geheuer dorten, 
Melden wir es unſrem Ahnherrn.” 
Alle Drei fie jprengen rückwärts 
Sm Galopp, um zu berichten, - 

Und der Herold mit dem Stelzfuß 
Tapfer reitend, immer voraus. 

Bei dem Zuge angekommen, 
Rufen alle Drei pflihtihuldigit, 
Sie probiren zu erzählen, 

Zu erflären das Gejehne, 

Aber e3 ift unverjtändlich, 

Weil fie alle Drei auf einmal 
Pflichtſchuldigſt berichten wollen. 
So der Ahnherr bietet Ruhe, 
Spridt: „Nur einer mir erzähle!” 
Darauf Waldemar giebt Antwort: 

„Sn dem Walde, dort im dunklen, 
Negen ſich viel Ungeheuer, 

Stehen auf und büden nieder, 
Köpfe fieht man nicht an ihnen, 
Nur ein grades, rundes Etwas 
Scheint am Hintertheil zu wandern, 
Diefes hohle, runde Etwas, 

Hohl iſt es, ift gar fein Zweifel, 


. Denn fvenn fi) die Thiere büden 


Uns entgegen, fah man deutlich 
Sene hohle, dunkle Oeffnung.“ 

„Ah, das ſcheint mir ſehr gefährlich!” 
Spricht der Ahnherr, „laßt uns deßhalb 
Vorſichtig, ftrategiich handeln. 
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Waldemar zieh ab die Rüftung, 
So damit auf Händ und Füßen 
Durch das Buſchwerk du kannſt Friechen, 
Um zu forſchen erft, was wir dort 
Aus dem Thierreid) vor uns haben, 
Möchte nicht ganz ohne Weitres 
Stürmend vorgehn und umzingeln, 
Haben wir an dieſer Heerde 
Unfrer Ejel dod) genügend.” 
„Aber,“ fpricht der Ritter Wald’mar, 
„Edler Ahnherr, id) al3 Ritter 
Ohne Harniſch, ohne Waffen, 
Soll wie ein gemeiner Knecht dort 
Sm Gebüjche herumkriechen?“ 
Stellt mic) vor des Feuers Flammen, 
Und ich werde durchmarſchiren, 
Stellt mid; vor die Front des Feindes, 
Sundert gegen mic) alleine, 
Und id) werd den Feind erdrüden, 
Stellt mic vor den Flammenrachen 
Eines Drachen, werd wie Siegfried 
Maufetodt ihn niedermegeln, 
Doch erlaffet diefe Schmach mir, 
Sn dem Buſch herumzukrauchen.“ 
„Gut,“ ſpricht Ahnherr, werden darum. 
Nicht in Ungemad) gerathen! 
Wer von euch, ihr andren Ritter, 
Wird e3 wagen zu erforfchen, 
Was für Ungeheuer dorten 
In dem dunklen Wald haufen?” 
„Ich,“ ſpricht Feuerwerke, „werde 
Bald es ausgeforſchet haben, 
Was für grimmiges Gethiere 
Sich im Wald herum dort wälzet.“ 
Drauf er nimmt ſich zwei der Ejel, 
Einen reitet er, den andern 
Führet er am LXeitfeil mit fich. 
Einen großen Umweg madjt er 
Und durch's dichtefte Gehüfche 
Kommt er nahe dem Gethiere. 
Nun nimmt er den einen diefer 
Edlen Eielthiere, bindet 
Ihn alleine an ein Bäumchen, 
Und den andern nimmt er meiter, 
Bindet ebenfalls num diefen 
Seite und geht fort von dannen. 
Obgleich nun die Ejel noch nicht 
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Biel Mufit ftudiret hahen, __ 
Probiren fie doc; gleich ihr Beſtes. 
Einer ruft dem Kameraden, 
Slõötet herrlich und der andre 
Bil ihm drum nichts ſchuldig bleiben, 
So von beiden Seiten hallt es 
gräulich durch des Waldes Dunkel. 
Auch der Feuerwerfer läßt noch 
Ein'ge Stinfrafeten fliegen, 
Dies genügt den Ungeheuern, , 
Und durch Rauſchen, Aeſtebrechen 
Nimmt man wahr, wie ſie entfliehen 
Und gerade zu auf unſre 
Edlen, tapfren Ritterſchaften. 
Wald'mar ſieht die Thiere fommen, - 
Schwingt ſich ſchleunigſt auf ſein Streitroß, 
Und mit ausgelegter Lanze 
Reitet er an zwanzig Schritte, 
Drehet um und rufet laut hin: 
„Sind an dreißig Mann noch nöthig, 
Dieſen Feind zu unterdrücken! 
Sehet, wie er raſend anrückt. 
Schrecklich iſt das große Loch da, 
Das den Hintertheil des Thieres 
Ausmacht, den's gewaltig ſchüttelt, 
Wenn es anrückt, raſend ſchnelle.“ 
Ahnherr kommandirt: „Aufſitzen, 
Und dann vorwärts! Stracks zum Kampfe, 
Doch nicht in der Front angreifen, 
Anprall würde gar zu furchtbar 
Für und tapfre Nitter werden. 
Sehet, wie der Feind anftürmet! 
Alſo theilen! Links und rechts ab! 
Saffen wir ihn in den Flanken!“ 
Waldemar und Albert jind jchon 
Furchtbar kämpfend eingefallen. 
„Ab, ic) glaub, die Feinde fliehen! 
Seht, wie fie die großen Köcher 
-Abgeworfen! Und was jeh ich! 
Sind das feine Frauenröde, 
Die da ſchwenken, die dort fliegen? 
Sind doch nit im Feeenlande?“ 
Proviantmeiſter jprengt vorwärts, 
Rufet aus: „O Nitter, Ritter, 
Haltet ein, es find ja Frauen! 
Beeren- Frauen mit den Kiepen, 
"Die fie auf den Rüden tragen, 


— 490 — 


Um die Beeren drin zu ſammeln, 
Habe oft ſchon eingekaufet 
Beeren von dergleichen Frauen!“ 
Aber Waldemar und Albert 
Hören nicht, ſie kämpfen weiter, 
Sehen, wie der Feind ſich leichte 
Schlagen läßt und darum tapfer 
Greifen fie von Neuem an. 
Ahnherr ſprenget ſchnell hinüber, 
Wehret ihnen Weiterkämpfen, 
Entſchuldigt ſich bei den Frauen 
Und verbeugt ſich tief, wie Ritter 
Eben höflich ſich verbeugen, 
Wenn mit Damen in Berührung. 
„Aufgeſeſſen! Wieder vorwärts!” 
Kommandiret edler Ahnherr; 
„Und dann möcht ich,“ ſpricht er weiter, 
„Aufmerffam darauf noch maden, 
Daß man nit jo kräftig einhaut, 
Wie Wald’'mar und Albert thaten, 
Hätte Teicht daraus ein Unglüd, 
Großes Unglück folgen können. 
Sa, wenn 8 nod) wirklich Feinde, 
Tapfre Feinde, gegenüber 
Euch, ihr Beid, .gewejen wären, 
Würd’ man folk hartnädig Kämpfen: 
Wohl berechtigt nennen können, 
Aber gegen jolde rauen, 
Noch dazu ſolch Veerenfrauen, 

War fon nicht ganz ritterwiürdig!” 
„Edler Ahnherr, man verzeihe,“ 
Sprit demüthig Ritter Wald’mar, 

„Konnten nicht ſogleich erfennen 

Ungefährlicjfeit des Feindes, 

Weil wir ihn von hinten faßten, 

Indem jene großen Kiepen 

Die Geitalten ganz verdeckten, 

So wie Gnomen ſchwebten fie mir, 

Die Geftalten, vor den Sinnen, 

Darum unſer tapfres Einhaun. 

Erſt nachdem man abgeworfen 

Jene Kiepen mit den Beeren, 

Und die Beeren wie die Kugeln 

Auf dem Boden weithin rollten, 

Dann erſt fahen wir den Irrthum!“ 
„Sch empfehle,“ ſpricht der Ahnherr, 

„Daß die beiden edlen Ritter, 
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‚Waldemar und Albert, hingehn, . 
Sid) entjjuld’gen bei den Damen, 
Und das Auflefen der Beeren 

Schön beforgen, ohne Murren!“ 

Alle Ritter jtimmen bei und 

Beide müffen Beeren Iejen. 

Aber Albert bitt’t und flehet, 
Ihm die Strafe zu erlafjen. 
Sprit demüthig: „Ich als Ritter, 
Ritter von den Eberhardtern, 

Soll hier Beeren leſen auf der 
Reiſe nad) dem Märchenlande? 
Wil eine Armee von Taufend 
Lieber ganz allein vernichten, 
Will ſelbſt Hundert Löwen tödten, 
Unzählige Ungeheuer 
Will ich ganz allein vernichten, 
Lieber als wie Beeren leſen.“ 
Alles Bitten ift vergebens, 
Beide müſſen ſich bequemen. 

Die Begegnung am Fluß. 

Sonne neigt ſich vor den Rittern, 
Ihnen gute Nacht zuminfend, , 
Indem fie ein röthlid Flammen 
Noch vor ihrem Untergange 
Feuerleuchtend niederjtrahlet. 

Doch nicht ganz- alleine ftrahlen 
Dieje Flammen auf die Ritter, 
Auch ein Fluß, der nun da auftaucht 
Vor dem Zuge, wird bejchienen 
"Bon den legten Sonnenftrahlen. 
Spiegelglatt find feine Fluthen, 
Silberjhein entflammt den Spiegel, 
Seinen Wafjerfpiegel, helle, 

Und auf feiner Fläche ſchwimmen 
Sieben dunkle Punfte, tauchen 

Auf und nieder in den Fluthen, 
Und ein Meines Schifflein ſchwimmet 
Auf dem filberhellen Spiegel, 

Und es heben fich zwei Ruder 
Langſam auf und nieder ſchwingend. 

„Zwei Geftalten in dem Schifflein,” 
Sprit der Ahnherr, „find wohl Nymphen! 
Oder menjchliche Geitalten? 

Ritter Hugo! Geh und foriche, 
Was dies alles zu bedeuten!” 
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Nitter Hugo geht zum Ufer, 
Zieht ein Inſtrument hervor und 
Hebt es zu den Augenpaaren, 
Range fchaut er, lange, lange! 
Und man höret don den Lippen 
Nitter Hugo’s leiſes Murmeln, 
Und die Arme, feine Arme, 
Fahren auf und nieder wie die 
Arme einer Windmühl Hollands.. 
Nun ruft er ganz laut hinüber: 
„Gräfin Zutta, bift du's wirklich, 
Und die fieben Grafen-Leichen 
Führft du immer noch fpazieren, 
Du und deine Kammerjungfer? 
Seht nur Ritter, wie die Leichen 
Uns anbliden mit den Augen! 
Sehet, wie ſich die Gefichter, 

Ihre todten bleich Gefichter, 

Uns entgegen drehn, zu fragen: 
Ob wir ihnen feine Hilfe, 

Keine Hilfe leiſten können? 

Seht, wie fie die Arme heben, 
Wie im legten Todesfampfe, 
Fühlen wohl noch immer Schmerzen? 
Und du Gräfin! Elend Weib, du, 
Ließt ermorden alle Sieben, 
Nachdem du die Luft genofjen, 
Und du weideſt dich noch heute 
An dem Anblid, an den Qualen, 
An den Todesqualen jener!” 

„Was fprichit du da, lieber Hugo,” 
Fragt der Ahnherr jenen Ritter, 
Sprichſt du da von jenen Zeichen 
Und der Gräfin Jutta, welche 
Heine uns zurüdgelafien? 

Sind es diefe, jo jind wir auch 
Wohl verpflichtet, fie zu retten! 

Alſo Ritter! Vorbereiten! 
Stellt euch auf in Reih und Glied hier, 
Einzeln am Flußufer aufwärts! 
Und du, Feuerwerfer, Tege 
Deine Minen, um zu fnallen. 
Sind wir in der Näh der Leichen 
Und der Gräfin angefommen, 
Nehmt ihr, Waldemar und Albert, 
Sene Gräfin gleich gefangen! 

Und die Leichen, lieber Hugo, 
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Nimmit du mit noch Sechs der Andern 
Unter deine treue Obhut, 

Denn du fennft fie ja am beiten, 

Sene fieben edlen Leichen!“ 

Aber eh nod) Feuerwerker 
Die Rafeten ausgeleget, 

Schwimmen ſchon Pferd und Kameele 
In den hellen Wafjerfluthen, 
Rochen jchon den ſchönen Braten, 
Den der Feuerwerker ihnen 
Schleunigſt zubereiten wollte. 

Aber Gräfin und die Leichen 

Sind verſchwunden in der Tiefe. 

Wieder find Cigarren und der 

Feine Tabak naß geworden, 

Höret man jo manchen Tagen 

Von den cdlen Ritterihaften, 
Darum heißt es wieder lagern, 

Bis das Kräutchen abgetrodnet. 
„Sreilich,“ Spricht der Feuerwerfer, 
„Das Abtrocnen ift wohl recht ſchon, 
Aber wie fteht’3 mit der Güte 

Des amerifan’ichen Krautes? 

Kam's mir vor die legten Tag ſchon, 
Wenn die Nitter Abends rauchten, 
Als wenn trodnes Hcu da brenne.” 

„Ach was,” meint der Ritter Sancho, 
„Schmeden mir doch die Cigarren 
Ganz vortrefflich, etwas leichter, 
Dod Aroma kann fo leicht nicht 
Für mid übertroffen werden, 

Ja es riecht jo was wie Fiſche, 
Aus dem Rauche der Cigarre, 
Was mir ganz vortrefflich mundet.“ 

„Ja und ich,“ jagt Ritter Albert, 
Schmede ihon Schildkrötenſuppe 
Fir ind fertig aus dem Kräutchen, 
Und wie wird e8 jeßt erſt kommen 
Nach dem zweiten Male Weichen, 
Noch dazu wo jene Gräfin 
Und die Leichen untergingen 
In demjelben Waiferbade!” 

„Nun dann geht der Geift der Gräfin 
Auf euch über,” Spricht der Ritter 
Waldemar mit bittrem Laden, 

„Ich raud) nicht, darum kann's mir aud) 
Einerlei fein, ob ihr andern 
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Jener Gräfin Geiſt einhauchet 
Und damit die Mordgedanken!“ 

„Ah, ich merf’3,“ jagt Thomafinus, 
„Wald’mar hat noch nicht vergeffen 
Jenes ſchöne Beerenlejen, 

Wünſchet deßhalb, daß die Gräfin 

Ihren Geiſt uns übertrage.“ 

„Ich rauch auch nicht,“ ſpricht Don Carlos, 
„Deßhalb iſt mir's auch gleichgültig, 

Was aus dem Tabak geworden, 

Aber Käſe, unſren Käſe, 

Fein und duftend zu erhalten, 

Iſt, was mir jetzt ob wird liegen!“ 


Im Waldland. 


Wieder iſt geordnet alles, 
Wieder fteigt man ftolz zu Roffe, 
Ohne Unfall reitet man drauf 
Ein’ge Stunden durd) das Waldland. 
Da ruft einer unfrer Rnappen: 
„Seht, was ift das? Jenes Dunkel, 
Welches vor uns dort aufiteiget! 
Scheint ein hoher VBergesrüden 
Zu verfünden, daß er uns nicht 
Weiter vorwärts laffen werde.“ 
„Nur voran,“ fpricht Feuerwerker, 
„Haben wir dod) überwunden 
Schon jo viele Schwierigfeiten, 
Werden dieſe Hinderniffe 
Auch ſchon überwinden können.“ 
Und fo reitet man denn tapfer 
Jenem dunklen Verg entgegen. 
In der Nähe angekommen, 
‚Steigt man ab, um zu Eundichaften, 
Einen Durdgang aufzufinden. 
Waldemar, der Tapfren einer, 
Und der Ritter Albert werden 
Wieder angeftellt vom Ahnherrn, 
Um das Wagſtück zu vollführen. 
Flink zu Roffe reiten beide 
Mit der ausgelegten Lanze 
Sn des Waldes dunklen Didicht. 
Reiten dann dem Fuß des Berges 
Still entlang und aufwärts ſchauend, 
Ob ſich nit ne Niedrung findet, 
Die man überjchreiten fönne. 
Doch umſonſt, nur fteile Felswand 
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Zeigt fi aller Orten ihnen. 

Schon find fie wohl ein’ge Stunden 
Forſchend durch den Wald geritten, 
Da jagt Wald'mar: „Sit die höchite 
Zeit, daß wir num rückwärts reiten, 
Denn e3 fängt ſchon an zu dämmern. 
Möchte nicht in diejes Waldes 
Dunfelen Regionen weilen, 

Denn e3 wimmelt hier von Beſtien, 
Wilden Beitien aller Arten. 

Hab id) doch verjchiedne Mal ſchon 
Eigenthümliches Geſchnurre, 
Wimmern und Geheul gehöret.” 

„3a,“ ſpricht Albert, „ich zuſtimme, 
Läuft's mir doc) jo eigenthümlid, 
Kalt bald, heiß bald übern Rüden, 
Zieberartig ſcheint's zu werden,“ 
Und raſch ſchwenkt er rückwärts fprengend. 

Da auf einmal, donnerähnlich 
Kracht es von dem Berg herunter, 
Wie Trompeten, Schladhtgeheule 
Klingt e3 beiden in den Ohren, 

Und die Roffe bäumen hody fich, 
Dann in rafender Karriere 
Sprengen beide auseinander, 
Ohne Richtung einzuhalten. 

Nitfer Waldemar, der-tapfre, 

Iſt vom Berge abgefommen, 
Kampfbereit hält er die Lanze 
Allen Feinden ftrads entgegen. 
Da fieht er von weiten einen 
Riefen ihm, entaegenfommen, 
Keine Angit befällt ihn, grad aus 
Neitet er ihm grad öntgegen, 
Nur noch ein’se Schritte find. es, 
Und fie plagen aufeinander. 
Bald’mars Lanze fährt dem Rieſen 
Mitten in den Leib, und krachend 
"Fällt derjelbe rückwärts über. 

Doc da hat ein andrer Rieje 

Ihn gepackt am Ranzerfragen, 

Und ſchon hängt er an dem Aſte 

Eine Baumes, zappelnd, baumelnd, 
Und jein Pferd ſprengt in die Weite 
Durch des Waldes rauſchend Buſchwerk. 
So hängt Waldemar am Baume 
Zappelnd wohl ſchon eine Stunde, 
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Da hört er von Weitem Trampeln, 
Pferdetrampeln ſcheint's zu ſein ihm, 
Und nun ſchallt ein Rufen durch das 
Labyrinth des Waldgebirges. 
„Waldemar, du edler Ritter! 
Waldemar!“ ruft es von weit her. 
Seine Antivort ift nur leiſe, 
Denn das ungewohnte Hängen 
Hat ihm feine Zebensgeifter 
Saft vernichtet, abgetödtet, 
Doch ſcheint man e3 dort vernommen, 
Denn e3 fprengen nun ſechs Ritter 
Ihm zu Hülfe, ihn zu retten. . 
Schleunigſt wird er abgenommen, 
Und nun Waldemar erzählet, 
Daß er einen ftarfen Riejen 
Durch und durch geitochen habe, 
Doch ein andrer hab von hinten 
Ihn gefaßt und aufgehangen, 
Hätte diejer nicht jo ſchleunigſt 
Ihn ergriffen bei dem Kragen, 
Hätte er auch jenen Rieſen 
Umgebrungen mit der Lanze. 
„Unfer Waldemar, der Tapfre, 
Scheint fi) doch geirrt zu haben,” 
Spricht der andren Ritter einer, 
„War wahrjicheinlich ſchon jehr dunkel, 
ALS cr ftatt dem Rieſen diefen 
Faulen Stumpfen angeftochen. 
Furdtbar ijt der Anprall gegen 
Den Baumriefen wohl gewejen, - 
Denn 'nen Fuß tief ftedt die Lanze 
In dert faulen Holz begraben. 
Und das Hängen, lieber Tapfrer, 
Kann ich auch jehr wohl begreifen: 
Bei dem Rückprall faßte diejer 
Scharfe, trodne Aſt ins Koller 
Deines Panzers, ſeh ich doch hier 
Ein’ge Schuppen ganz zerriffen, 
Und du kannſt von Glück noch jagen, 
Daß dein Hals nicht ward durchſtochen. 
So erflär id) mir des Kampfes 
Wüthen mit den beiden Rieſen. 
Doch du kannſt ja deine Anficht 
Bei der Ritterichaft verfechten, 
Iſt's doch tapfrer mit zwei Rieſen 
Als mit Baumftumpfen zu kämpfen.“ 


491 — 


„Hier dein Pferd,” ruft dort ein Andrer, 
„Steige auf, damit wir bald ung 
Sn dem Lager wieder zeigen. 
Doch wo ift der Andre, Albert?” 
„KRann’s nicht jagen,“ ſpricht Herr Wald’mar, 
„Als es dort in dem Gebirge 
Anfing jo zu poltern, Frachen, 
Stürmte er wie toll von dannen, 
Hat wohl auch mit Ungeheuern 
Sich herum da ſchlagen müſſen.“ 
Vorwärts nimmt man feine Wege, 
Und ein jeder ruft abwechſelnd: 
„Albert! Albert! Ritter Albert!“ 
Schon im Oſt fängt’3 an zu dämmern, 
Und nod) immer feine Antwort. 
„Halt,“ ruft Ritter Thomafinus, 
„Hab da eben was vernommen, 
War das Wiehern eines Pferdes 
Vor uns dort in grader Richtung!” 
Und nad) kurzem Reiten fand man 
Ritter Albert’3 Pferdchen grafend, 
Nicht jehr weit von einem Sumpfe. 
Wieder Rufen, Iautes Rufen 
Schallet von der Ritter Lippen. 
Da, ein Piepen in dem Sumpfe 
Und ein Plätſchern, als wenn eine 
Schlacht der Fröſche wird’ geſchlagen. 
Dort wo's Waſſer hoch emporipritt, 
Sieht man etwas ſich bewegen, 
So wie Flügel eines Gänſ'richs, 
Der ſich gern erheben möchte, 
Schlägt es auf und ab auf's Waſſer. 
Zwiſchen dieſen Flügeln ſitzt was 
Dunkles, Rundes, Kugelart'ges, 
Welches Waſſer ſpritzt und puſtet. 
Dieſe Kugel rufet: „Hilfe!“ 
Und ein jeder von den Rittern 
Ruft zu gleicher Zeit: „Er iſt es!“ 
Ja es war der Ritter Albert, 
Der dort wüthend jchien zu Fümpfen 
Mit den Waffer-Ungeheuern. 
Feuerwerker, ſchnell entichloffen, 
Wirft ihm einen Strick entgegen, 
Ruft ihm zu: „Nun faſſe feſte!“ 
Und er faßt beiden Händen, 
Ruft: „Nun zieht! Nun zieht, ihr Ritter! 
Es umſchwärmen mich hier hundert 
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Krokodil, Rhinozeroſſe!“ 
Schnell man zieht, und balde liegt er 
Auf dem trocknen, grünen Ufer. 
„Erſt muß ich etwas verſchnaufen,“ 
Sprit der Ritter Albert weiter, 
Reget hin ſich lang geftredet 
Sn das Gras, fo grün und duftend. 
Da kommt Ritter Thomajinus 
Angelaufen mit der Lanze, 
Mit der Lanze unjres Ritters, 
Unjres tapfren Nitters Albert, 
Doch in Stücen war diefelbe, 
Zu drei Stücken abgebrochen, 
Und e3 ſtanden ftaunend alle 
Um die Stark verbrauchte Lanze. 
Albert richtet fi empor und 
Sprit gelafjen: „Sa, ihr Ritter, 
Das war ein gar jhredlich Kämpfen 
Gegen eine Herde Beitien, 
Die mic) dort vernichten wollte. 
Nicht kann ich genau beitimmen, 
Welcher Gattung jene Thiere 
Angehörten, denn e8 war ſchon 
Dunkle, ſchwarze Nacht geworden. 
Doch ich glaub, es waren jene 
Großen Elephanten-Thiere, 
Denn als ich an’3 drite anrannt, 
Prallte meine Zanze ab, und 
So beim zweiten, jo beim dritten, 
Wüthend nehm ich drum 'nen Anlauf " 
Auf die Breitjeit eines Thieres, 
Und e8 fprang entzwei die Qanze 
An der diden Haut des Viehches. 
Sch fiel runter von dem Pferde, 
Und um nicht zermalmt zu werden, 
Springe ich zu Fuß von dannen. 
Hatte gar nicht wahrgenommen 
Diefen tück'ſchen Sumpf, den tiefen, 
So fam es, daß im Morafte 
Sch bald feitfaß und verjanf dann!” 
„Laßt die Sache unterfuchen,“ 
„Sprad) der Feuerwerker lächelnd, 
„Ss glaub, unfer Ritter Albert, 
Sit nicht grad der alferbeite 
Boologe, und er hat ſich 
Wohl geirrt in dem Beitimmen 
Der Thiergattung, die befämpft er. 
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Nitter Thomafinus, zeig uns 
Jene Stelle, wo die Lanze 
Du gefunden, aufgehoben!“ 
Ale gingen hin zur Stelle, 
Wo die Lanze ward gefunden 
Und der Elephant entpuppte 
Sich dort als ein Felsblod, welcher 
Einjtens von den Bergeshöhen 
Sich gelöft und abgejtürzt war, 
Denn man jah genau die Wunde, 
Die der Anprall hat verurſacht, 
Der Anftoß der ſchweren Lanze. 
Auch nod) in der Runde lagen 
Altersgraue Feljenblöde, 
Welche von den hohen Wänden 
Sn der Vorzeit niederrollten. 
Grau, mit Moofen überzogen, 
Ruhten fie wie eine Herde 
Sener Elephantenthiere 
Sn dem Buſchwerk nebenander. 
„Aber darum mollen wir nicht,“ 
Sprach der Ritter Feuerwerker, 
„Unfren Ritter Albert ftören 
In der Freude, da er foldyen 
Kampf beitand mit Elephanten. 
Laſſen wir ihn bei dem Glauben, 
Und ziehn wir fo ſchnell mie möglid) 
Ab zum Lager, wo die Andren 
Uns mit Sehnſucht wohl erwarten.“ 
Die letzten Schwierigkeiten. 
In dem Läger angefommen, 
Ward berathen, wie zu Wege 
Man den Aufftieg bringen fünne, * 
Da fein Durchgang fei gefunden. 
Und aud) hier war Feuerwerker 
Wieder der zu Wegebringer. 
Er ſprach: „Dort, jeht jene Mauer! 
Senkrecht fteigt fie zwanzig Fuß mohl 
Bon dem Fuß des Berges aufwärts. 
Sit man nun auf jener Stufe 
Auf der Mauer angelanget, 
©o fann man wohl aller Orten 
Einen guten Durchgang finden. 
Mein Rath wäre, erft zwei Ritter 
Auf die Mauer zu befördern, 
Damit man erft eine Probe 
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Eines fihern Aufſtiegs machet. 
Zimmern wir drum eine Plattform, 
Biegen wir den Baum herunter, 
Welcher lang genug und- nah jteht, 
Und befejtigen die Plattform 

An dem obren End’ des Baumes. 
Hierauf ftellen wir zwei Ritter 
Auf die ſtarke, flache Plattform, 
Und der Baum wird losgelaffeır. 

Geht der Aufſchwung gut von Statten, 
Schwingen wir Kameel und Pferde, 
Ale Mannſchaft auf die Weiſe 
In die Höhe, auf die Bergwand.“ 

„Bravo! Bravo!” riefen Alle, 
Und ein jeder will die Probe 
Erſten Aufitiegs mit bejtehen. 
Doch der Ahnherr gleich entiheidet 
Für die Tapferjten der Tapfren, 
Den Bezwinger jener Rieſen 
Und den Efephantentödter. 

Kaum ’ne Stunde ijt vergangen 
Und ſchon Alles fir und fertig, 
Beide Ritter ſpringen auf die 
Feſtgemachte, aute. Plattform, 

Und faſt wie auf Vogelsrücken 
Fliegen beide in die Höhe, 

Nachdem man den Strick "gelöjet, 
Der die Baumesipige feithielt. 

Da die Fläche auf der Mauer 
Nun jehr breit ift, fieht man feine 
Spur von beiden Aufgeflognen, 
Dog in einigen Minuten 

Hört man etwas grungen, räufpern, 
Und es 3Bigen fi) zwei Helme, 
Langſam kommen dann vier Schultern 
Mit Gegrungze in die Höhe 

Und zulegt die beiden Ritter. 

„Ad, das Aufichlagen war furchtbar!” 
Nuft der Nitter Waldemar jekt, 
„Könnte man den Schwung nicht ſchwächen, 
Mohl durch Laſten mehr beladen?“ 
Nitter Albert reibet tüchtig 
An dem Panzer allenthalben, 

ALS wollt er mit diefem Reiben 
Seine Körperſchmerzen ftillen. 
Rath weiß glei) der Feuerwerker. 
„Diejes war nur eine Probe,“ 
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Spricht er, „werden andre Mittel 
Gleich anwenden, um den Aufichlag 
Abzuſchwächen durch Vermehren 
Des Gewichtes auf der Plattform. 
Statt nur zwei Perſonen werden 
Vier bis jechs darauf plazieret! 
Alfo vorwärts! Haben feine 

Zeit durch Worte zu verlieren!” 

So, es jteigen ſechs der Nitter, 
Sic zum Schwunge vorbereitend, 
Auf die Plattform, und num wieder, 
Statt zum Simmel fahren jene 
Uebern Rand der Klüftenmauer. 

„Hurrah,“ tönt es gleich von oben. 
„Hurrah! Dies iſt gut gelungen!“ 
„Nur,“ ſpricht Ritter Bonifazius, 
„Könnte wohl durch Mehrbeladen 
Immer nod) den Nufichlag mindern!” 

Alfo werden alle Mannihaft, 
Pferd, Kameele "rauf befördert. 
Auch die Ejeliche Kapelle 
Schwinget bald in höhren Sphären, 
Und die Neije geht dann weiter. 

Bald aud) hat man einen Durchgang 
Meber’n Bergrück aufgefunden, 

Und der Aufitieg geht von Statten. 

Ohne Unterbrehung fonımt man 
Noch vor Dunkel auf den Bergrüd, 
In der Mbenddämm’rung ſchaut man 
Ein Plateau, frei ohne Maldung, 
Und es jcheinen in der Ferne 
Viele Thiere dort zu grafen. 

Man fucht eine jhöne Stelle, 

Um daS Lager herzurichten. 
Nachdem Alles fir umd fertig, 
Stellt man wieder wie gewöhnlid) 
Wachen aus, um zu verhüten 
Einen Ueberfall von Thieren 
Oder ſonſt'gen Ungeheuern. 

Noch iſt es nicht Mitternachtzeit, 
Da ertönt ein lautes Klingen, 
Scheint aus Himmelshöhn zu fommen, 
Und aud) wieder dort dom Thale. 

Einige der Wachen, die da 
Ausgeſtellet in der Runde, 

Kommen in das Lager, um dem 
Ahnherrn diefes anzumelden. 
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Ahnherr mit noch andren Rittern 
Horchen dieſem Muſizieren, 

Sie bewaffnen ſich und wandern 

In der Richtung, wo man denket, 
Daß das harmonirend Klingen 
Wird vollführet; aber lange, 

Ohne zu entſcheiden, horcht man. 
Immer wunderbarer wird es, 

Eine Engelsſtimme ſcheinet 

Mit Begleitung dort zu ſchweben 
In den hohen Regionen, 
Rauſchend, rauſchend klingt es näher, 
Um dann leiſe auszuſterben. 

Aber nein! Nun wieder tönt es, 
Diesmal wie Trompetenklänge 

Aus den Tiefen dort im Thale 

Auf der andren Seit’ des Bergrüds, 
Und die Ritter drum beſchließen 
Dorthin horchend hin zu wandern. 
„Rein,“ jpricht Ahnherr, „das geziehmt nicht! 
Sollten wir Geichöpfe treffen, 

Wie ich ganz und gar nicht zweifle, 
Die fol) Himmliſches volführen, 
Wie dies Tönen aus der Ferne, 

So find fie von höhrer Herkunft, 
Und wir müffen drum als Ritter, 
Wie die Eberhardt’fchen Nitter, 
Tapfer, edel dort erjcheinen 

Auf den Rofjen, ftahlgepanzert.“ 

So man reitet, Schwert und Lanze 
Fertig gleich zum Attadiren 
Ueber’ Flahland hin zum Abhang 
Auf der andren Seit’ des Berges. 
"Und man höret flar und deutlich 
Jenes herrl'che Mufiziren 
Aus des Thales Tiefe kommen, 
Immer näher, näher tönt es 
Und mit Näherkommen wird es 
Immer heller, als wenn Tag ſchon 
Dort im Thale angebrochen. 

„Aber feht! Was ift das?“ rufet 
‚Einer von den Rittersmannen, 
„Wir find abgejperrt vom Thale 
Dur 'ne Mauer hoch und mächtig!” 
„3a,“ jagt Ahnherr, „und ich gleube, 
"Wir find angelangt am Ziele, 

An dem Wunder-Märdenlande.” 
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Alle ftimmen damit ein, dod) 
Wie die Mauer überfteigen, 
Fragen gleichzeitig die Mannen. 
„Meberlaffen wir das unfrem 
Maſchiniſten, Feuerwerker,“ 
Giebt der Ahnherr prompt zur Antwort. 
Darum Alle reiten rückwärts, 
Um zum feierlichen Zuge 
In das Märchenland zu rüſten. 
Alarmiret wird das Lager, 
Und der Ahnherr kündet Allen, 
Daß man nah dem Märchenlande. 
Schnell wird alles vorbereitet, 
Und die Eſelſche Kapelle 
Nimmt den Vormarſch mit dem Führer 
Wolfgang, der Kapelle Meifter, 
Dann die Panzerritter folgen 
Mit den Knappen, Dienerichaften 
Und zulegt Proviant-Kameele. 
An der Mauer angefommen 
Hebt den Stock Kapelfenmeifter, 
Und ein harmonierend Klingen 
Raufchet durd) das Morgendämmern, 
Grade nicht mit jenem Wohlflang, 
Wie ſich's aufſchwingt aus dem Thale 
Und dort Hinzieht durch die Lüfte, 
Auf zum hohen Aetherſchwingen, 
Um, wie's ſcheint, den Göttern dorten 
Aufzufpielen und zu huld’gen. 


Der Einzug ins Märdenland. 


Da ein Thorweg! Sid; verbeugend 
Treten ein’ge Feine Zwerge, 
Die am Thorweg Wache halten, 
Schnell dem Ritterzug entgegen, 
Sprechen eine fremde Sprache, 
Drum fann man nicht gleich verftehen, 
Was die Kleinen vorzubringen. 
So der Ahnherr fraget freundlich, 
Sich der deutſchen Sprach bedienend: 
„Sprecht ihr feine andren Sprachen, 
Als wie die, die ihr gebrauchet ?” 
„D ja,“ ſpricht der Kleinen einer, 
„Kennen aud) die deutihe Sprache, 
Damit wir das leſen können, 
Was die Deutichen fo viel ſchrieben 
Ueber unfer Thun und Laſſen, 
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Ueber Märchenland und deffen 
Höhre Wefen, wie fie meinen, 
Haben oft jchon lachen müffen 
Ueber mande diejer Schriften.“ 

„Ab, da find wir aljo wirklich 
Senem Märdenlande nahe?“ 
Spricht der Ahnherr zu den Zwergen, 
„Und du Fannft uns fidher jagen, 
Ob wir wohl als edle Ritter 
Dieſes Land betreten können?“ 

„Jawohl,“ giebt der Kleine Antwort, 
„Deutſchen kann id) Einlaß geben, 
Weil wir fie als friedlich Fennen, 
Drum gebt mir nur euren Namen, 
‚Eurer Ritterfchaft Benennung, 
Damit ich es dorten melde 
‘Bei den hohen Obrigteiten. 

Und e3 ſpricht der Ahnherr: 
„Wir find Eberhardt’iche Nitter, 
Kommen dort aus jenem Lande, 
Das man Nankeeland betitelt, J 
Doch mit Unrecht, ſind wohl mehr von 
Andren Nationalitäten 
ALS wie Yankees dort vorhanden. 
Unfer Ahne war ein Ritter, 
Welcher gegen Hunnenhorden 
Einſtens heldenmüthig kämpfte 
In dem Lande Allemannia, 
Dienend der gelehrt, berühmten 
Herzogin, der ſchönen Hadwig, 
Welche um neunhundertachtzig 
“Auf dem Hohentwiel regierte. 
Darum Fönnt ihr euch vorftelfen, 
Welchen Helden gegenüber 
Ihr bier jteht, die Einlak fordern, 
Oder mehr, um Einlaß bitten 
Sn das ſchönſte aller Länder, 

In das herrl’he Märchenland. 

Meldet uns als edle Ritter, 
Stammend von dem Hohentwiele, 
Jenem Bergeskegel, welcher 
Mit 'ner hohen Burg bebauet, 
Welche taujend Nahr Geſchichte 
Allen Denen fann erzählen, 
Welche dort um Einlaß bitten. 

In dem Bodenfee da jpiegelt 
Sich nicht grad die Burgruine, 
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Aber die Bewohner fingen 

Einftens dort die ſchönen Fellchen 

Und verzehrten fie beim Mahle. 
Heute nennen wir uns Ritter 

Eberhardts, und unsre Burg fteht 

Dort am Strome Miffiffippi, 

Der da jtrömt von Nord nad) Süden 

Und gemwalt’ge Wajfermafien 

In das große Meer hinmwälzet. 

Er entipringt dort hod) im Norden, 

Nicht wo jene Bären haufen, 

Jene weißen Zottelbären, 

Etwas weiter hin nad Süden, 

Wo die Buffalos einft graften 

Und die Enten und die Gänſe 

Ihre Jungen auferzogen 

In der Sümpfe reihen Gegend. 
Heute ift es freilich anders, 

Denn gar zivilifatorifch 

Iſt man dort zu Werk gegangen, 

Hat die Wälder abgeichlagen, 

Damit friihe Luft betreiche 

Jenes Miſſiſſippi-Thalland, 

Das einſt ganz und gar bewachſen 

Mit ſolch hohen Tannenrieſen, 

Und damit nur keine Tanne 

Sich mehr zeiget und da aufwächſt, 

Läßt man dort das Feuer wüthen, 

Wenn ein Sprößling ſich dort zeiget. 
Alſo meldet uns nur einfach 

Als die Ritter Eberhardter, 

Stammend von dem Hohentwiel.“ 
Einer von den kleinen Zwergen 

Eilet hin, um anzumelden 

Die Ankunft der Rittersmannen. 

In dem Thorweg hält er inne, 

Drücet dort an einem Knopfe 

Und in hellen Flammen fteigt e8 

Wieder dort empor im Thale. 

Die verſchied'nen Flammen zeigen 

Bunte Farben allenthalben 

Und durchkreuzen fich hoch oben 

In dem blauer Firmamente. 

Diefes Kreuzen hat Bedeutung, 

Denn wie Schrifteszeihen formt ſich's 

In dem Atmojphären-Raume. 

Feierlic num wieder tönt e8 
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Aus der Tiefe emporjteigend, 

Näher fommt e3, immer näher, 

Es erhebt ji) über'm Rande 

Jener Mauer, doc) entfernet, 

Ein groß Bauwerk, Schiffen ähnlich, 

Es bewegt fi) in der Richtung 

Nach der Mauer, doch hod) oben, 

Und in wenigen Minuten 

Schwebt es über jener Mauer, 

Senkt ſich tiefer, immer tiefer, 

Dabei vorwärts ſich bewegend 

Und bald ſchwebt es nur nod) Fuß hoch 

Ueber'm Gras bewachſ'nen Flachland, 

Es bleibt ſchweben wie ein Vogel, . 

Läßt ſich nicht zu Boden nieder. 
Und das wunderbare Tönen 

Hat ſich aufgelöft in ſummen, . 

Nach und nad) verjiummt auch diejes 

Und nun ftille, heil’ge Stille. 

Plötzlich Dämmern ſich eintellet 

Und aus jenem Schiffsraum treten 

Jungfraun, ſchwebend auf das Schiffsded, 

Schwenken Kleine weiße Fähnchen, 

Wohl ein Gruß den Rittersmannen. 

Und in wundervollen Trachten, 

Weiß und roth, mit Gold durchwoben, 

Schweben fie wie Schmetterlinge 

Durcheinander auf dem Ded da, 

Ihre Füßchen kann man fehen, 

Sie berühren faum den Boden 

Mit Bantöffelhen, den goldnen. 

Nun ein Herold fchwebet Iangjam, 

Wie vom Lufthauch hingetragen, 

Rittersmannen jtrads entgegen, 

Er verneigt ſich in der Nähe 

Dreimal vor den edlen Nittern, 

Und hebt an in deutſcher Sprade: 

„Eure Ankunft ift nichts Neues 

Für uns hier im Märchenlande, 

Haben euch ſchon längit beobacht't 

Auf der Reife, und jo manden 

Kleinen Schabernad wir jpielten 

Euch, ihr edlen deutichen Ritter, 

Aber bös war's nicht gemeinet, 

Unfre Feeen neden gern ſich 

Mit ſolch edlen Erdenfindern. 

Willkommen feid ihr allefammt hier. 





— 507 — 


Jenes Zuftichiff, das dort ſchwebet, 

Wird euch überführen in dag 

Reich, das Märchenland, das ſchöne. 

Eure Pferde und Kameele 

Und die Ejeliche Kapelle 

Bleiben hier in Händen diefer 

Kleinen Zwerge, die fie warten, 

Die fie treulic) pflegen werden.“ 
Auf ein Zeichen diefes Herolds 

Schwebt das Luftſchiff, leicht und ficher,- 

In die Näh der Ritterichaften, 

Legt ſich Breitjeit vor diejelben, 

Und die ganze breite Seite 

Deffnet fi, ein Glanz erfüllet 

Jenen Raum des inn’ren Schiffes, 

Große Spiegelmände geben 

Bilderreich daS Ganze wieder, 

Das ſich abipielt in dem Raume. 

Weiß, mit Gold betreßte Knappen 

Treten aus dem großen Saale, 

Neigend dreimal vor den Rittern, 

Nach drei Schritten thun ſie's wieder, 

Neigen fie ſich diesmal tiefer, 

Dann wie auf Kommando ftehn fie 

Stille und ein jeder Knappe 

Meberreichet jedem Ritter, 

Vor ihm ftehend, eine Karte 

Mit des Uebergebers Namen, 

Und dem Antrag, treu zu dienen. 
Drei Fuß hoch find kaum die Knappen, 

Hoc genug doch, um den Rittern 

Ihre Händchen Hinzureichen, 

Und fie in den großen Schiffsraum 

Baar um Paar graziös zu führen. 
Hinter Glasbarrieren ſtehn die 

Feeen und begrüßen freundlich, 

Nediich, mit dem Haupte nidend, 

Eintretende Rittersmannen. 

Und das Schiff ſchwebt leiſe, leiſe 

Wieder über Wald und Wiefen 

Hoch dahin zum Märchenlande. 
Und num wieder himmlifch tönt es, 

Wie aus Götterregionen, 

Aber jtärfer, immer ftärfer 

Tönen diefe Sarmonieen, 

Da hinaus in weite Fernen. 

Doch auf einmal, laut wie Donner, 
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Klingt es nun in nächſter Nähe, 
Und der Boden diejes Schiffes 
Theilt fich weithin auseinander, 
Und ein jeder num berlieret 
‚Seinen Halt und jehiwebend, fallend 
Sinken Feeen, Knappen, Ritter 
‘Sn die unjehbare Tiefe. 
Nur das Schiff jteigt höher, höher, 
Bis es aus dem Reid) der Augen 
Hoch nad) obenhin verſchwunden. 
Auf dem Wege hin zum Thale 
RNähern ſich die Feen den Mannen, 
Rifpeln ihnen muſikaliſch 
Reis in's Ohr: Nur feine Angſt, denn 
In der Nähe, unfrer Nähe, 
Wird euch niemals was gejchehen. 
Ein Mahl im Feenreiche. 
So :man finfet abwärts, abwärts, 
Wieder fängt es an zu dämmern, 
Immer dunkler, dunfler wird es, 
Bis die Nacht voll eingetreten. 
Nun berührt man einen Boden, 
Welcher auf- und abwärts ſchwebet, 
Schön elajtijch wie von Gummi. 
‚Blaue Flämmchen in der Ferne 
Zeigen ji dem Menſchenauge, 
Hier und da ein helles Strahlen 
Und im momentanen Strahlen 
Schaut man Seeen, grüne Flächen, 
‚Selbjt Statuen, Baum und Sträucher, 
Nun ein braufendes Geräuiche, 
Rang anhaltend, Donnern ähnlich). 
Immer näher fommt das Braufen, 
Da ein furchtbar Bliken, Donnern, 
Und in Tageshelle ſchaut men 
Nun die Wunder diejes Landes, 
Tageshelle ſcheint ſich wieder 
Bleibend eingeftellt zu haben. 
Alle Ritter jchaun vermundert 
Sic einander an, um baldigſt 
Ganz erjtaunt um ſich zu blicken. 
In fait zirfelrundem Kreiſe 
Stehn ji) Ritter gegenüber, 
NRaufchen feidener Gewänder 
Läßt fi) hören, und num ſchweben 
Kleine Feen-Geftalten näher, 
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Laſſen ſich im jelben Kreiſe 
Zwiſchen Rittersmannen nieder, 
Faſſen ſchäkernd, lachend jene 
Bei den Händen, und im Kreiſe 
Dreht ſich Alles in der Runde. 

Während diefem Rundumdrehen 
Steigt ein Tiſch vom Boden aufwärts 
Zoll der allerihöniten Speijen. 
Teller aus dem feinften Golde, 
Meſſer, Gabeln, glänzend Silber, 
Glänzend, funfelnd, Flammen ſprühend, 
Stehn die Flaſchen, Schalen, Gläfer 
Mitten auf des Tiſches Fläche. 

Wie Rubinen glänzen Weine 
Sn den ſchön geſchliffnen Flaſchen, 
Und ein Duft wie Maienblüthen 
Sprühet von dem Zaubertiſche. 
Wie ein blauer ſeidner Simmel 
Schwebt es oberhalb dejfelben. 
Feeen treten aus den Reihen, 
Freundlich lächelnd ſich verneigend, 
Ein paar Schritte weiter rückwärts, 
Und an deren Stelle ſteigt nun 
Neben jedem Rittersmanne 
Aus der Unterwelt ein Seffel, 
Und die Rittersmannen werden 
Drauf von unfihtbaren Mächten 
Auf die Stühle hingeichoben. 

Unter freundlicher Zuſprache 
Diefer herrl’chen Fleinen Feeen 
Nimmt das Mahl num feinen Anfang. 
Engelögleiche, Heine Jungfraun 
Schenken ein die euermeine, 
So wie diefer Wein in Flaſchen 
Feuerfunfelnd ſich abſpiegelt, 
So bewährt er ſich beim Trinken, 
Denn bald lacht man, ſchäkert mit den 
Kleinen aufwartenden Damen, 
Doch die Feren find verſchwunden, 
Haben ſich zurückgezogen, 
Schwingen dort in ſchönen blauen 
Golddurchwirkten Hängematten, 
Und wie iſt es doch nur möglich, 
Schwingen ſich hoch in den Lüften 
Ohne Gegenſtände, wo die 
Hängematten dran befeſtigt. 

Stunden ſchon währt nun das Zechen 
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Und das Lachen, Schäkern mit den 
Allerliebſten kleinen Dämchen, 

Dieſe ſind ſo kirr geworden, 

Daß ſie mit ein Troͤpfchen leeren 

Auf das Wohl der Erdenritter, 

Und dabei ſo herzlich lachen, 

Daß es ſchallt 'nauf zu den Feeen, 
Denn dieſelben drohen jetzo 

Mit den kleinen zarten Fingern, 

Um die Fräulein wohl zu warnen. 

Wieder eigenthümlich Klingen 
Hört man näher, näher kommen, 
Wieder bläulich, goldnes Dämmern 
Schnell in Dunkel übergehend, 
Aber Feeen ſchwingen oben 
Immer nod) im felben Wether 
Sn den golddurchwirkten Matten. 

Wieder Donnern, wieder Bliken, 
Und die Dunkelheit vertheilt fich, 
Tiſch und Weine find verſchwunden, 
So die Fleinen lieben Fräulein 
Sind unſichtbar aud geworden. 

Ob die fchönen, holden Feeen 
Sie zurüdgerufen haben? 

Sit nicht Teichte zu beitimmen, 
Hatten wohl ein wenig bange, 
Daß die Fräulein und die Ritter 
Sich zu nahe treten würden. 
Aber nein, fie fommen wieder, 
Nun in Gondeln angefahren, 
Nicht in Gondeln auf dem Waffer, 
Sondern Atmoſphäre fahrend, 
Mit zwei lieben kleinen Pagen 
Hinter fi) am Steuerruder. 

In der Mitte jeder Gondel 
Steht ein Meines Glasgebäude, 
Angebradjt mit einem Ausgang 
Nach dem Hiel des Kleinen Schiffes, 
Und in jedem Glashaus werden 
Aufgenommen zwei der Ritter. 
Jedes Schifflein trägt nun fechfe: 
Zwei der Ritter, zwei der Fräulein 
Und zwei Pagen an dem Ruder. 
Aber ad, die edlen Ritter 
Werden erſt aewahr beim Fahren, 
Daß fie abgejchnitten von den 
Lieben Fräuleing, denn nad; hinten 
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Wo die Fräulein kichernd ſitzen, 
Iſt kein Durchgang aus dem Glashaus, 
Nur zwei Oeffnungen im Glaſe, 
Wo ein Frauenhändchen höchſtens 
Glücklich ſich hindurch kann wagen. 
Dieſe kleine Aetherflotte 
Steigt empor in Himmelshöhen, 
Und ein Bild entfaltet ſich nun 
Zum Entzüden aller Ritter. 
Auch die Zeeen in dem großen 
Schiffe, das die Herren Nitter 
In das Märchenland getragen, 
liegen dort in Front der Flotte, 
Und das himmliſch Mufiziren, 
Welches von dem Schiffe ausgeht, 
Bon dem weißen Feeenichiffe, 
Erfüllt wieder alle Räume 
Diejes Wunder-Märchenlandes. 
Unterhalb der Netherflotte 
Schaut man wie im Panorama 
Wunderbolle grüne Flächen. 
Auf den Wieſen meiden Thiere, 
Sremde unbekannte Thiere, 
Hirſchen ähnlich mit Gemweihen, 
Glänzend wie von Gold geſchmiedet, 
Und mit Schuppen ftatt mit Haaren 
Sit der Körper überzogen. 
Dieje Thiere folgen tanzend 
Einem Hirtenfräulein, welches 
Auf nem Jnftrumente flötet. 
Noch viel wunderbarer find die 
Kleinen Pferdchen, welche dorten 
Auf den Wieſen galoppiren, 
Glänzen wie das feinjte Silber, 
Auf dem Rüden einen Sattel, 
Einen Sattel da geformet 
Von Natur dem Pferd gegeben. 
Auf dem Sattel, al Natura, 
Sitzen fleine Zwerge jpielend, 


‚Bälle fpielend von den Pferdchen, 


Ohne daß nur ein Ball fehl geht, 
Oder auf den Boden hinrolft. 
So noch viele, viele Arten 


- Diefer Thierwelt haufen unten, 


Welche man mit andren Thieren, 
Welche fonit auf Erden wohnen, 
Ganz und gar nicht kann vergleichen. 
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Ah, nun dieje prächt'gen Seeen, 
Deren filberhelle Flächen 
Dicht bevölkert find bon Vögeln, 
Wunderbare Vogelarten, 
Deren Farbenpracht aufleuchtet 
In der klaren Atmofphäre 
Wie elektriſch Leuchten, Flimmern. 
Und dort jene kleinen Jäger 
Mitten drinn in Kleinen Schiffen, 
Seinen aber nicht zu hießen, 
Denn die Vögel fommen näher, 
Anftatt fie von dannen fliegen. 
And die Rleinen nehmen mande 
Aus dem Waffer in das Schiffen, 
Spielen mit denfelben, ſcheint es, 
Rafjen fie dann wieder fliegen, 
Um mit anderen, ſich nedend, 
Auch dasſelbe Spiel zu treiben. 
Welche prächt'ge Felſenklippen 
Sich dort aus den Seen erheben, 
Auf den Spitzen dieſer Klippen 
Prangen goldene Statuen 
Und in Waſſerfällen ſpringt das 
Waſſer aus den Felſenwänden 
Rauſchend in die Tiefe nieder. 
Aus dem Wafjer um die Klippen 
Sich erheben, emporſchwingend 
In meißflatternden Gewändern 
Nymphenähnliche Geitalten. 
Laſſen fi) auf diefen Feljen 
Defters figend, ruhend nieder, 
Und als wenn fie Fangen fpielten, 
Fahren fie von ihren Sigen 
Eines nad) dem andren wieder 
In die Wafjertiefen abwärts. 
Auch aus jenen grünen Flächen 
Steigen Feljenpyramiden 
Plaſtiſch angehaucht, geformet 
In die Höh mit Moos bewachſen, 
Und aus groß und kleinen Höhlen 
Strömen kryſtallhelle Bäche, 
Sich durch Wieſ' und Wald verzweigend 
Nach den Seeen in der Tiefe. 
Auf den Felſen klettern Thiere, 
Ziegenart'ge Zottelthiere, 
Weiß wie Schnee mit rothen Hörnern, 
Springen auf den Felſenklippen 
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Auf und ab, hintereinander, * 
Bis das ein, daS andre müde, 
Sid, verſchnaufend niederleget. 
Und dort weiter in der Ferne 
Steigen Riejenflammen leuchtend 
Auf zum Himmel und aus ihren 
Rothen FZlammenzungen fteigen 
Blaue Wolfen weiter aufwärts, 
Und aus jenen Wolfen fliegen 
Taubenähnlich große Vögel. 
Diefe tragen auf dem Rüden 
Menſchenaͤhnliche Geichöpfe, 
Beide ziehen nad den Felfen, 
Und es fteigen ab die Reiter, 
Um dort in ’ner Höhlenmohnung 
In dem hellen Zeuerjcheine, 
Welcher aus der Höhle fprühet, 
Sich zu baden, auszuruhen. 
Weiter, weiter fliegt die Flotte 
Meber Wiejen, Gärten, Wälder, 
Und das Ganze liegt da unten 
Wie ein riefengroß Gemälde, 
Hergeitellt vom größten Maler, 
Wie die Menjchheit niemals einen 
Noch hervorgebracht, erzogen. 
Alles iſt jo wunderbar, doch 
Eins den Rittern nicht ſehr mundet, 
Sit das Abgeichiedenfein von 
Jenen allerliebiten Fräuleins. 
Manche dieſer edlen Ritter 
Suchen ſie drum anzulocken, 
Sich zu nähern der klein Oeffnung 
In dem Glashaus, um mit ihnen 
Unterhaltungen zu pflegen. 
Sa fie fommen, mande fommen, 
Stellen ſich dit an die Glaswand, 
Halten ihr Flein Mündchen an die 
Deffnungen im Glasgebäude, 
Und fie ſchwadroniren wi e 
Allerliebiten Menſchen-Fräuleins, 
Bis ein Ritter fi) der Deffnung 
Mit dem Munde langſam nähert, 
Um etwas Geheimnißbolles 
Einem Fräulein zuzuflüftern, 
Aber jtatt dem Klüftern drückt er 
Schnell ein Küßchen auf die Tippen, 
Auf die rof’gen Kinderlippen 
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Dieſes Liliputen⸗Mädels, 
Und erröthend, ſogar ſchmollend 
Springt fie rückwaͤrts ihrem Sitz zu. 
Und das andre liebe Fräulein 
Thut dasſelbe. Ob ſie auch wohl 
So ein Küßchen abbekommen? 
Oder nur ſympathiſirend 
Mit der kleinen lieben Schweſter 
Schmollend ſich zurückgezogen? 
Aber lange dauert es nicht, 
Und es blicken beide blinzelnd 
Wieder unterm kleinen Hütchen 
Etwas ſchüchtern nach dem Glashaus. 
Man verſpricht num ſchäkernd, lachend 
Von der ritterlichen Seite, 
Daß man es nicht mehr wird wagen, 
Jener Glaswand nah zu treten, 
Und drum gingen num die Fräuleins 
Nicht Gefahren mehr entgegen, 
Wenn fie wiederfommen würden. 
Nach und nad), mit langen Bitten 
‚Kommen beide wieder näher 
Und die Unterhaltung ift bald 
Wieder in dem beiten Gange. 
Durch die Unterhaltung fcheinen 
Beide Theile zu vergeifen, 
Daß fie immer doch was näher 
Der Glaswand entgegenfommen 
Und es dauert gar nicht lange, 
So pajfirt dasjelbe Unglück 
Senen fleinen Fräuleins wieder. 
Diefes ſcheint auf einer Gondel 
Nicht allein der Fall geweſen, 
Denn die Feeen auf dem Schiffe, 
Auf dem großen Luftſchiff ſcheinen 
Diejes Tändeln wahrgenommen. 


Der Palaft im Märdenlande. 


Um Gefahren vorzubeugen, 
Wird die Sache abaebroden 
Auf heroiſch ſchnelle Weife. 
Wieder fängt es an zu dunfeln, 
Wieder blikt es mit Gedonner, 
Und die Theile aller Goudeln, 
Die den Rittern zugetheilet, 
Oeffnen fich und alle fallen 
Sn das Dunkel tief hinunter. 
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Aber Gondeln und das Fee'nſchiff 
Schweben weiter in den Höhen 
Mit den Feeen und den Fräuleins. 
Ritter ſchweben langſam tiefer 
Und berühren bald den Boden 
Sn der Nähe eines großen 
Sellbeleuchteten Palaſtes. 
Wieder werden fie empfangen 
Bon den goldbetregten Pagen, 
Welche fie zum Eingang führen. 
Blendend bligt das groß Gebäude 
Wie ein Diamanten-Gligern, 
Und von allen Seiten jtreuen 
Farbenbündel ihre Strahlen 
Sin die dunfle Nacht hinüber. 
Eingang öffnet fi) von jelber 
Und von jenen fleinen Pagen 
Werden Ritter aufgefordert 
In den großen Saal zu treten. 
Mit nem Ausruf voll Entzüden 
Stehn die Ritter nun im Saale, 
Laſſen ihre Blide wandern 
Durd) das mächtige Gebäude. 
Endlos jcheint der große Saal ſich 
Sn die Ferne auszudehnen 
Und der Blick verliert ſich weithin 
In dem hellen Strahlengligern. 
So die Höhe jheint unmehbar, 
Ja aud) hier fheint fich das Lichtmeer 
In die Simmelsregionen 
Auszudehnen, um fid) dorten 
In dem Weltraum aufzulöfen. 
Golddurchwirkte Hängematten 
Laſſen fich von oben nieder 
Und die Panzer aller Ritter 
Löſen fid) jo wie die leider, 
Regen ſich in Silberförbe, 
Welche hängen, Schwingen, ſchweben. 
Und nun alle Ritter fteigen, 
Wie von unfihtbaren Mächten 
Aufgehoben, in die Matten. 
Dunfel ift es nun geworden 
Und die Schlafeszeit der Menfchen 
Angerüct, dod) in den Höhen 
Herrſcht noch freudenvolles Leben, 
Dorten ſchwingen nod) die Gondeln 
Mit den Fräulein und den Fecen, 


—516— 


Bon 'nem Lichtermeer umgeben. 

Ausgejtredet Liegen Fräuleins 
In den jeidnen Hängematten, 
Biegen ihre Oberförper 
Uebern goldnen Rand derjelben 
Und fie lachen und fie kichern 
Auf die böfen Ritter nieder. - 

Manche diefer kleinen Fräuleins 
Sind fo nasweis, übermüthig, 
Springen aus den kleinen Gondeln, 
Schwingen bis zum Haſchen nahe 
An die Rittersmannen nieder, 

Um dann wieder nedend, lachend 
In die Höhe ſich zu ſchwingen. 

Aber diejes fcheint den Feeen 
Doch etwas zu bunt zu werden, 
Denn es wird num alfenthalben 
Dunfel, ftille hoc) da oben. 

Träumen muß im Märcenlande 
Jeder, der da ſchläft zur Nachtzeit, 
Drum mand Ritter ſchläft und träumet: 
Bon den Ahnen, jeinen Ahnen 

. In dem Reiche Alemannia, 
Die da auf dem Hohentwiele 
Sn der feiten Burg einft hauften. 

Sa fie träumen von Turnieren, 

Von Gezeh und eitgelagen, 
Ja fogar von Effeharden, 
Den die Herzogin, die Hadwig, 
So in’3 große Herz geichloifen. 
Aber ah! Der Gute, Schöne 
Sielt fo ftrenge daS Gelübde, 
Welches er als Priefter jeiner 
Hohen Gottheit abgeleget, 
Und die gute Hadwig jeufzend 

Ihr Verlangen unterdrüdte. 

Einer träumte von Praxedis, 
Jenem ſchönen Griechen-Fzränlein, 
Streckte ſeine Arme aus, um 
Sie zu haſchen, ſie zu drücken. 
Herzogin, die ſchöne Hadwig, 

Kam hinzu und er, erſchrocken, 
Wachte auf und rieb die Mugen, - 
Nieb diefelben immer wieder, 

Weil es ihm fo lange vorfam, 

Wie ein Schlaf von taufend Jahren. 

Auch der Eberhardt'ſche Ahnherr 
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‘Zräumte in dem Märdjenlande 
‘Bon den großen Hunnenſchlachten, 
"Die die Hohentwieler Ahnen, 
Seine Ahnen, mit gefchlagen. 
€r jah jenen Sunnenfönig 
Ellak auf dem Streitroß Fämpfen, 
€r ſah jenen grauen Alten 
Aus der dunklen Heidenhöhle 
In dem Schladhtgewühl zu Roffe, 
Und wie diejer gegen Ellaf 
"Angefprengt kam mit der Keule, 
Und wie bald des Alten Keule 
"Auf das Haupt des Hunnenführers 
Mächtig, ſchwer herniederjaufte, 
Wie ſchnell aus dem Schlachtgewühle 
Ihn die Seinen ſterbend ſchleppten, 
Und er ſah, wie jene Hunnen 
Dann die Flucht ergriffen und ſich 
Schleunigſt aus dem Staube machten. 
Und ſo träumten alle etwas, 
Nur der Ritter Albert wachte, 
Sein arm Herz war fo beflommen. 
‚Hatte doc; ein Feines Fräulein 
Ihm e3 angethan, und wachend 
Ueberdacht er feine Lage. 
"Sa e8 famen ihm Gedanken, 
Schwerheroiſche Gedanken, 
"Wär das ſchöne Märchenland nicht 
"Bon Gebirg und großen Mauern, 
Feſtungsähnlich jtarf umgeben, 
Und wenn nicht das ſchöne Fräulein 
In der goldnen Hängematte, 
Oben in den Lüften ſchwebte, 
"Wär im Stande er gemejen 
Mit der Liebiten durchzubrennen, 
So war e3 ihm ganz unmöglich, 
Er ſchlief ein drum ganz mißmuthig 
Ueber die Unmöglichfeiten. 
Nod ne Stunde Morgenſchlummer 
Der Gott Morphens ihm erlaubte, 
Doc auch ſelbſt die einz'ge Stunde 
"Muß er träumen; und was träumt er? 
Er lodt fein geliebtes Fräulein 
"An ein gutverjtedtes Plätzchen, 
Und beredet mit ihr wirklich 
Eine Gondel zu erobern, 
And mit diefer über Manern 
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Und Gebirge hin zu flüchten. 

Auch fo mander Andre träunte 
Bon den gluthäugigen Fräuleins, 
Aber immer waren Fecen 
Gleich zur Hand, um abzumehren, 
Wenn man dachte, ein Klein Fiſchchen 
Zappelnd ſchon im Netz zu haben. 

Nur Waldemar, der Rittersmann, 
Träumte nicht von Lieb und Frauen, 
Träumte von den Heldenthaten, 
Die er ſchon begangen und noch 
Auszuführn im Sinne hatte, 

Seine Ahnen reichen nicht dort 
Hin zurüd zum Hohentwiele, 

Er, ein Ritter neuen Datums, 
Muß einholen alle Thaten, 

Die die andren ſchon voraus durch 
Die Verwandtihaft ihrer Ahnen. 

Ritter Karlos träumte auch nicht: 
Bon den Ahnen, ihren Thaten, , 
Träumte von den guten Käſen, 

Die er ſich ſchön aufgehoben 

on der Reife, melde er dann 

Will benugen, wenn man antritt 
Die Rückreiſe nad) der Heimath. 

An die Eberhardt’ichen Weine 
Scheint im Traum er nicht zu denfen, 
Schmeden ihm die Feuermweine 
Diefes Märchenlands doch beſſer. 

Donner, Blitz die Ritter unfanft 
Aus dem ſüßen Schlaf erwachen, 
Unſichtbare Mächte werfen 
Ihnen Kleider, Harniſch über, 

Und die Hängematten jteigen, 
Wie gefommen, in die Höhe, 
Um fi} dorten in dem Nebel, 
Goldnen Nebel zu verlieren. 

Alles pranget, Glanz entwidelnd;. 
In. dem herrlich großen Saale, 
Reihen ſchöner goldner Seffel 
Schieben ſich den Rittersmannen 
Nun geheimnikvoll entgegen. 

Eine Reihe Kleiner Weſen 
Schweben oberhalb der Seſſel, 
Schweben wie die Heinen Englein, 
Und fie laden ein die Ritter, 

Auf den Sefjeln Platz zu nehmen, 
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So lang dieſe ftille ftehen, 
Dann verſchwinden diefe Englein, 
Und die Seffel fangen wieder 
Langſam an, ſich zu bewegen. 
Schneller geht es, immer ſchneller 
Mit dem goldnen Sefjelfahren. 
Da, nun wieder Dämmern, Dunkel, 
Stille herrſchet, heil’ge Stille, 
Nur ein Hufchen, leiſes Flattern 
Höret man mit feinen Ohren. 
Stille ftehn die Sefiel plötlich, 
Und ein Donnern, Bligen wieder, 
Mit dem Vligen bleibt es helle, 
Tageshelle, und die Nitter 
Finden fi) an einer Tafel 
Wieder voll der ſchönſten Speifen, 
Und die allerliebiten Fräuleins 
Nun ericheinen, um zu dienen, 
Um die Rittergmannen wieder 
Schelmiſch lachend einzuladen, 
Nun in Freuden zu genießen. 
Manches diefer Heinen Fräulein 
Nähert ich befhämt, erröthend, 
Als wenn fie noch an das Küffen, 
An das ſchöne Küſſen dächte. 
Diesmal funfeln feine Weine 
In kryſtallgeſchliffnen Flaſchen, 
Rektar wird kredenzt in Kelchen 
Von den kleinen Frauenhändchen, 
Und die lieben Fräulein trinken 
Auf das Wohl der Rittersmannen. 
Auch der Nektar hat 'ne Wirkung, 
Nicht wie jene Feuerweine, 
Die zur ausgelaffnen Freude 
Und Verdrängen aller Sorgen 
. Sic) jo ganz vortrefflich eignen. 
Nektar drängt zum hohen Streben, 
Läßt die Menſchen aufwärts ſchauen 
Zum Olympos, zu den Göttern, 
Um die Götter dort zu bitten, 
Ihnen Kräfte zu verleihen. 
Und hauptjächlic alles Bitten 
Aus dem Märchenland erhört man, 
Darum überfommet alle 
Ein poetiſch, philoſophiſch 
Denken, die da Nektar trinken, 
Bei den Feen im Märchenland. 
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Drum entjpinnt ſich zwiſchen Fräuleins 
Und den edlen Rittersmannen 

Ein Geſpräch, gelehrt, fo herrlich. 
Man fommt auf die Welt zu ſprechen, 
Auf das ganze Univerfum, 

Auf die Erde und die Menjchheit 
Und zulegt zum Märchenlande. 

Das Geſpräch regt an zum Dichten, 
Und jo ſchreiben Rittergmannen 
Und die lieben, guten Fräulein 
Gegenfeitig zum Geſchenke 

Sid) die liebvollſten Gedichte. 

Aber Feeen merken bald was, 
Und der Tifch verſchwindet wieder 
Unter Dunkel, Bligen, Donnern. 
Aber jelbjt im Dunkeln fieht man 
Während hellem . Bligaufleuchten, 
Wie jo mandjes liebe Fräulein 
Ihr Hein Händchen führt zum Munde 
Und wer ein fein Ohr befißet, 

Hört ein Schmätzchen von den Lippen 
Diejer allerliebjten Puppen, 
Währenddem fie Abjchied nehmen, 
Und die Herren Rittersmannen 
Streden ihre Arm verlangend 

Na) den jcheidenden Geſchöpfchen. 

Nun das Dunkel ſchwindet wieder 
Und der helle Tag verbleibet. 

„Ei, was iſt das,“ rufet Hagen, 
Nitter Hagen, ganz erftaunet, 

„Seht dort jene Wagen. fommen!“ 
Alle {hauen auf und wirklich 
Kommen fleine Zweigejpanne 

Auf die Ritter zugefahren, 
Hirſchgeſpanne mit Gemweihen, 
‚Silberglängenden Geiveihen 

Und wie glänzend PBerlenmutter, 
Schuppen überm ganzen Körper, 

Ein flein Wäglein mit zwei Rädern, 
Auf dem Bod ein kleines Zwerglein. 
Hinten auf dem breiten Site 

Eines jener ſchönen Fräuleins. 

Die Gefpanne in der Reihe 
Bleiben halten vor den Rittern, 
Darauf fliegen weiße Blättchen, 
Jedem Ritter eins entgegen, 

Sn die Hand mit einer Nummer 
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Und ein jeder unwillkürlich 
Ruft die Nummer auf dem Blättchen. 
Darauf fährt ein Wäglein vor und 
Diefer Ritter, der die Nummer 
Ausgerufen, ſchwingt ſich neben 
Sein Hein Fräulein auf den Sit da, 
Und fort geht e8 im Karriere 
Durch die Parks und über Wiefen. 
€i wie fliegen dieje Wäglein, 
So daß jene weißen Mäntel 
Wie vom Sturm gepeiticht aufflattern 
Und die lieben Fräuleins haben 
Noth den jtörrig-flatternd Mantel 
Zu regieren, fo daß man nicht 
Hinter die Auliffen jehn kann. 
Mancher Ritter denft: Wie herrlich 
Sit e8 doch, da man alleine 
Sid) mit diefen lieben Kindern 
Endlich mal kann unterhalten. 
Aber diefe edlen Ritter 
Haben ihre kurze Rechnung 
Hergeſtellet ohne Feeen, 
Denn dieſelben fliegen wicder 
Oberhalb im weißen Luftidift: 
Und fie ſchaun mit Falkenaugen 
Auf die Zahrenden herunter. 
Nach paar Stunden fährt man fröhlich 
Ein in eine Barkanlage, 
Wunderboller grüner Raſen 
Breit't fi aus wie Sammetteppich, 
Und die Beete voller Blumen 
Formen Muſter diefes Teppichs 
Wie im oriental’ihen Harem 
Zei den Schahs im Perferlande 
Und den Sultanen der Türken. 
Welche herrliche Statuen, 
Welche plätihernden Fontänen! 
Und dort weiter! Was iſt das nun? 
Ah, ein Schlößlein! Morgenländiſch 
Aufgebauet und vollendet, 
Nur Kalifen fehlen dorten. 
Der Abſchied von den Feeen. 
Eine Fee mit dem Gefolge 
Erſcheint ſchwebend, wie ja innmer 
Diefe ſchönen Feen erjcheinen, 
Sie erjheint in einem großen 
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Saale, weldjer weit fid) öffnet, 
So daß man das ganze Innre 
Prächtig überjehen Fann. 
Es ſcheint wohl die Oberfee des 
Wundervollen Märchenlandes, 
Denn die Feen, die aus dem Tuftichift 
Jetzt ausfteigen und ihr huld’gen, 
Führen fie zu einem Throne 
Und verbeugen tief ſich vor ihr. 
Auf dem Throne Platz genomnien, 
Macht fie eine Sandbewegung 
Und die andren Fecen ſchweben 
Nach Eoftbaren Silberfeffeln 
Beiderſeits des goldnen Thrones. 
Nun ein greller Lichtſtrahl ſprühet 
Durch den Saal, den wundervollen, 
Und ein Edelfteinen-Funfeln 
Sprüht aus allen Et und Enden, 
Dieſes jcheint das Zeichen, daß man 
Fertig zum Empfang der Gälte, 
Denn die Wäglein find verſchwunden 
Mit den Tieben Kleinen Fräuleins, 
Ohne daß die Nittersmannen 
Es gewahr genommen hätten, 
Und aud) jegt jchiebt man fie vorwärts 
Durch ein unfichtbares Etwas, 
Bald auch jtehn fie vor dem Throne, 
Bor den Feen, den göttergleichen, 
Ohne fich bewegt zu haben. 
Eine Reihe goldner Seſſel 
Sinken ganz geräufchlos nieder 
Neben edlen Rittergmannen, 
Engelgleiche Kleine Wefen " 
Sahren mit den Sefjeln nieder, 
Raben ein die Rittersmannen 
Auf denfelben Platz zu nehmen 
Und verſchwinden wie gefommeır. 
Dann erhebt die Oberfee fid) 
Und heißt Ritter ſchön willfommenr, 
Diefe dankend fich verbeugen, 
Und die Oberjte der Feeen 
Fährt dann fort in deuticher Sprache 
Mit ’ner filberhellen Stimme 
An die Ritter fich zu richten: 
„Ich Tieß euch, ihr edlen Nitter, 
In das Märchenland eintreten, 
Weil ihr der Nation entitammet, 
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Welche ich ſchon lange kenne, 

Welche ich vor allen liebe, 

Denn es liegt ein Sehnen in euch 
Dort zu forſchen, zu erleuchten, 

Wo noch Naht und Dunkel herrſchet. 
Kannte eure herzensguten 

Ahnen ſchon in grauer Vorzeit, 

Eh fie fid) dem Vibel-Gotte 

Durd) die Römer unterwarfen. 

Damals übt id) großen Einfluß 
Auf das Herz und das Gemüth auch 
Diejer blonden Menſchenkinder, 
Und nod heute liest ein Tropfen 
Durch Vererbung in dem Blute 
Eurer edlen Anverwandten 
In dem alten Vaterlande 
Von der Liebe, Treue, Wahrheit, 
Die ich ihnen eingepflanzet, 

Als fie noch in ihren Wäldern, 

In den Eihenwäldern wohnten. 
Waren auf dem beiten Wege, 

Die Rel'gion ſich anzueignen, 
Welche wahr und edel jtimmet, 
Welche wie der Lüfte Hauchen 

Sich in's Menjchenherz einjchleichet, 
In das Herze jenes Menichen, 

Der da feine Sinne braudet, 

Um Natura zu belaujchen. 

Eure alten Anverwandten 
Kannten Feine Hirngeſpinnſte, 
Welche man durch jchlaue Prieſter 
Und Bedrücer aufgebitrdet 
Nach und nad) der armen Menſchheit. 
Ich Tieß durch das Blätterrauſchen, 
Durch die Bäche und die Flüſſe, 
Die da aus den Hochgebirgen 
Bon den ſchnee- und eisbedeckten 
Häuptern in die Tiefe ſtürzten, 
Bon dem wahren Gott verkünden, 
Und fie nahmen Vieles, Vieles 
Auf in ihre treue Herzen. 

Manches konnt ich ihnen damals 
Noch nicht recht begreiflich machen, 
Und fie irrten deßhalb mandjmal, 
Schlugen ein verkehrte Wege. 

* Das Verfehrteite, mas jemals 
Eure Anverwandten thaten, 
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War das Römerreich aufrichten 
Neu mit deutſchem Blut und Waffen, 
Denn es brachte jene Gottheit, 

Die das Volk in Staub getreten 
Durd die Priefter und die Herricher. 
‘Aber ich heg feinen Zweifel 

An dem Neu-Nufblühn des Wahren, 
Das ich ihnen in die Herzen, 

Sn das Blut hab eingeimpfet. 

Ihr feid wie jo viele Andre 
Aus dem Vaterland gezogen 
‚Mit Rel’gion, der wahren, die cud) 
‚Eure gute Fee vermachte, 

Haltet fie und lehrt fie weiter, 
Damit einſt die Menjchheit von der 
Mächt'gen Herrſchaft wird erlöfet, 
Die die Priefterfchaft ſeit vielen, 
Vielen taufend Jahr geübet. 

Durch die Zwerge ward berichtet 
Mir von eurer hohen Abkunft, 
Und id) muß euch darum jagen, 
Daß ich eure Ahnen Fannte, 

Jenen Burghardt, der als Herzog 
Sn dem Schwabenland regierte, 
Auf dem Hohentwiele ſeßhaft, 
Auf dem Site jeiner Ahnen. 

Auch kannt ich die alte Waldfran, 
"Die mit wen’gen Andern damals 
Sich zurücgezogen hatte: 

In des Waldes einfam Dunkel 
Unter Eichen, auf dem Krähen, 
Um Berfolgungen..der Prieſter 
Zu entgehn, weil fie ja noch an 
Ihre alten Götter glaubten, 

An Natur und ihre Schönheit. 

Freilich Fonnten fie nicht faſſen 
Alles, was Natura jchaffet, 

Wie die Kräfte fich entwickelnd 
Auf die Erd und Menihen wirkten, 
Darum dachten fie in Kräften, 

Die fo unbegreiflid) waren 

Für die guten Menfchenkinder, 
“Eine Gottheit tief verborgen. 

Ob erflärend ich auch wirkte, 
Ging es langſam nur von ſtatten, 
Tas Verſtändniß einzuprägen, 
Aber unermüdlich Iegt ich 
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Manchen Geiftern eures Volkes 
Immer wieder ar das Wahre 
Vor die Augen, in die Seele, 
Und die großen Geiftheroen, 
Die da immer, immer wieder 
Aus der Mitt’ des Volks erftehen, 
Werden meiter, weiter klären, 
Bis die Menjchheit es verſtanden, 
Zu erſchaun die wahre Gottheit, 
Die jo nah, jo greifbar Lieget, 
Und jo wenig wird begriffen. 

Alle Nahfommen, die Kinder, 
Werden aufgehn in dem Volksthum, 
Dem ihr euch habt angeſchloſſen, 
Werden deſſen Sprache ſprechen, 
Mande Sitten und Gebräude 
Wohl annehmen ünd vertheid’gen. 
Hoffentlich wird nicht verwehen 
Manches, was euch inne mohnet, 
Wenn ihrs einprägt jenem Volksthum, 
Dem ihr euch amalgamiret: 

Wie Gerechtigkeit und Wahrheit 
Und jo manche andre Tugend. 
Denket unfrer öfters, wenn ihr 
Euch in eurem Heim befindet, 
Niemals werdet ihr wohl wieder 
Diefes Märchenland erſchauen, 
Denn nur felten ift eg Menjchen, 
Wie ihr jeid, vergönnt zu bliden 
In die Tiefen unfres Reiches. 
Grüßt die.Euren von uns Allen. 
Schnelle werd ic) euch befördern 
Auf dem Weg nad) eurem Heime!” 
Stille wird es, Fee verſchwindet, 
Mit ’ner weißen sahne winkend, 
In den höh’ren Regionen. 
Bläulich finkt die Atmofphäre 
Auf die Ritter und die Fräuleins, 
Welche wieder nun erfchienen. 
Nur die andren Feeen ſchweben, 
Lichtumfunkelt, Teis nad) oberi 
In den Heinen Gondelſchiffchen, 
Uns mit ihren Händchen winfend. 

Dunkler, immer dunfler wird es, 
Und man höret Teifes Rauſchen, 
Rauchen feidener Gemänder, 
Das den Rittern näher fommet, 
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Und ein jeder fühlt berühret 
Sich von einem kleinen Händchen, 
Ihm leis drückend ſeine Rechte. 
Süßes, warmes Athmen wehet 
Seinem Munde nun entgegen, 
Und ein Küßchen fühlt ein jeder 
Heiß auf ſeinen Lippen brennen. 
Schnelle faßt ein jeder Ritter 
In das Dunkel, um zu haſchen 
Dieſe kleinen Sünderhändchen, 
Doch vergebens wieder rauſcht es, 
Und verſchwunden ſind die kleinen 
Allerliebſten ſchönen Fräuleins 
Wohl auf immer für die Ritter. 
Richt bligt auf, und nun fommt jenes 
Große Luftſchiff angefahren, 
Senft fich nieder vor den Nittern. 
Wieder öffnet ſich die Breitſeit, 
Und von unfihtbaren Mächten 
Schiebt man mın die Rittersmannen 
In das Innere des Schiffes, 
Und dasjelbe- jteinet langſam 
Auf, hoch in die Lüfte ſchwingend. 
Mufiziren hört man wieder, 
Aber nit vom Schiffesraume, 
Sondern aus der Tiefe fommend, 
Sa, man fingt in deuticher Sprache: 
Xebet wohl, wir ſehn euch niemals 
Hier im Märchenlande wieder! 
Der Gejang verliert fich leiſe, 
Indem fi) das Schiff entfernet, 
Alle Rittergmannen ſchlummern 
Bald im Schifflein, hoch in Lüften, 
Und erwaden in den Betten 
Auf der Burg der Eberhardter. 


Berichtungen. 


Der zweite Theil von Freiheit, Freiheit war der Auf (Seite 121— 
193) befindet fi ım Nachtrag unter dem Titel : Kriegszeiten 
(Seite 437— 474), daran ſchließt ſich als dritter Theil : Auf der 
Himmelswarte (Seite 194— 237). 

Seite 217— Zeile 12 von oben ftatt Edelftein lies Edelfinn. 

Als 5. Zeile von unten ift einzufügen : 
Durch der Atmosphäre Schwingen. 
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Seite 292— Zeile 6 von ungen ftatt Nach lies Nach manch. 
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